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Der für diese Arbeit zentrale Begriff Hypertext übt heute eine Faszination aus, die 
sich aus der Annahme ergibt, dass mittels Hypertext die Speicherung, Verknüpfung 
und Darstellung von Informationen auf eine sehr flexible Weise vorgenommen 
werden kann, welche dem Informationsbedürfnis unserer heutigen Gesellschaft 
besonders entgegen kommt (Gerdes, 2000). Der Erfolg des Hypertextes zeigt sich in 
der beständig wachsenden Informationsmenge im World Wide Web (WWW), der 
bekanntesten und am meisten genutzten Hypertextanwendung, durch die Dokumente 
in digitalisierter Form im Internet bereitgestellt werden.  
Ein Hypertext ist ein elektronischer Text, der aus zwei entscheidenden Komponen-
ten besteht, aus (Text-) Knoten und aus Verbindungen zwischen ihnen, den soge-
nannten Links (Conklin, 1987). Es ist dabei dem Leser überlassen, welche Links er 
benutzt, d.h. welchen Lesepfad er sich durch ein Dokument sucht. Damit wird die von 
einem Autor vorgegebene Linearität der „klassischen“ Medien wie z.B. der Printme-
dien, des Rundfunks und des Fernsehens (Rouet & Levonen, 1996) aufgelöst. 
Informationen werden dem Leser nicht durchgängig in einer vordefinierten Sequenz 
(Absätze, Kapitel, etc.) angeboten, der er dann weitgehend folgt. Dem Leser bietet 
sich vielmehr die Chance, die Reihenfolge, in der er die Dokumente liest, selbst zu 
bestimmen und erhält damit auch mehr Freiheitsgrade zur Steuerung der Informations-
suche (Krems, 2001). Diese Selbststeuerung wird als großes Potenzial des WWW 
angesehen (Döring, 2000), das inzwischen in die meisten Arbeits- und Alltagsbereiche 
und auch in den Lehr- / Lernbereich Eingang gefunden hat. Als Folge dieses 
zunehmenden Umgangs, auch von Laien, mit Hypertexten erlangen Bemühungen um 
eine benutzerfreundliche Gestaltung sowohl des Informationsangebotes (Verständ-
lichkeit, Strukturierung, Ästhetik) als auch der Software (möglichst intuitive 
Bedienbarkeit) eine zentrale Bedeutung (Gerdes, 2000). An der TU Chemnitz wurde 
daher das Forschungsprojekt „Benutzerorientierte Präsentation von Informationen im 
Internet“ im Rahmen der von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten 
Forschergruppe „Neue Medien im Alltag – Von individueller Nutzung zu sozio-
kulturellem Wandel“ initiiert, innerhalb dessen die Dissertation von Jacqueline 
Waniek (2002), die sich besonders mit zeitlichen und kausalen Inferenzen beim Lesen 
von Hypertexten auseinandersetzt, und die vorliegende Arbeit entstanden sind. Im 
Mittelpunkt des Projektes steht die Optimierung der Gestaltung des Informations-
angebotes im WWW und dabei im speziellen von Sachtexten mit geschichtlichem und 
geographischem Inhalt, da diese im Kontext von Lehr- Lern-Systemen häufig vor-
kommen. Im Vordergrund steht die Frage, wie solche Hypertexte strukturiert sein 
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sollten und welche Orientierungs- und Navigationshilfen dem Nutzer gegeben werden 
sollten, damit die Verständlichkeit der Texte erhöht wird und der Nutzer sich so viel 
Wissen wie möglich über den Textinhalt aneignen bzw. Informationen im Text schnell 
finden kann. In der vorliegenden Arbeit werden dabei insbesondere die kognitiven 
Prozesse betrachtet, welche beim Verstehen eines Hypertextes eine Rolle spielen, da 
diese Prozesse in der Beurteilung von Hypertexten, d.h. in Usability-Studien bzw. 
beim Erstellen von Richtlinien zur Hypertextgestaltung, bisher kaum berücksichtigt 
wurden. 
Die Freiheit des Lesers, sich die Lesereihenfolge im Hypertext selbst zusammen-
zustellen, resultiert zum einen in einer selbstgesteuerten, aktiven Form von 
Wissenserwerb, birgt zum anderen jedoch auch die Gefahren der Desorientierung 
(„lost in Hyperspace“), d.h. der Leser weiß nicht, wo er sich im Text befindet, wie er 
zu bestimmten Informationen gelangt und wie er zu einer bestimmten Stelle 
zurückkommt, und der kognitiven Überlastung („cognitive overhead“), welche sich im 
Wesentlichen aus Ressourcenproblemen des Arbeitsgedächtnis ergibt. Der Leser des 
Hypertextes wird durch die Ausführung mehrerer Aufgaben (Wahl eines 
Navigationspfades, Verstehen des Textes, Suche nach Informationen) leicht über-
fordert. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es daher, die Prozesse des Verstehens von 
Hypertexten zu untersuchen, um daraus abzuleiten, wie diese Hypertexte in 
Abhängigkeit von der Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen und von verschiedenen 
Aufgaben strukturiert sein könnten und welche Navigations- und Orientierungshilfen 
gegeben werden sollten, damit der Hypertextnutzer effizient Wissen erwerben bzw. 
Informationen finden kann.  
Im Rahmen dieser Zielstellung wurden vier experimentelle Untersuchungen durch-
geführt. Im folgenden Abschnitt werden zunächst die beim Verstehen von Hyper-
texten beteiligten kognitiven Prozesse beschrieben. Die sich daraus ergebende zu 
untersuchende konkrete Fragestellung ist in Kapitel 3 dargestellt. In Kapitel 4 werden 
die experimentellen Untersuchungen ausführlich beschrieben und aus den Ergebnissen 
werden Hinweise für die Gestaltung von informierenden Hypertexten abgeleitet.  
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2. KOGNITIVE PROZESSE BEIM VERSTEHEN VON     
HYPERTEXTEN 
 
2.1. Das Hypertext-Konzept 
 
Der Hypertext wurde zwar erst durch das World Wide Web (WWW) populär, die 
Hypertext-Idee selbst ist jedoch gar nicht so neu. Schon 1945 stellte Vannevar Bush, 
der heute als „Vater“ des Hypertext-Konzepts angesehen wird, seine Ideen zu einem 
ideellen Hypertext-System memex vor (Bush, 1945), dessen Innovation darin bestand, 
den Inhalt mehrer Dokumente assoziativ miteinander zu verknüpfen und so 
individuelle Pfade abspeichern zu können. Das erste reelle Hypertext-System NLS, das 
auf einem Großrechner lief und der Kommunikation innerhalb eines Teams diente, 
wurde 1968 von Douglas Engelbart vorgestellt. Populär wurde das Hypertext-
Konzept jedoch erst durch Entwicklung billigerer und gleichzeitig leistungsfähiger 
Computer und besonders durch die weltweite Vernetzung von Rechnern über das 
Internet. Heute gibt es eine Vielzahl von Programmen, mit denen Hypertexte mit 
relativ geringem Aufwand erstellt und genutzt werden können. Viele Lernprogramme, 
Computerspiele und elektronische Bücher, die heute erhältlich sind, können als 
Hypertext bezeichnet werden. Das WWW nimmt allerdings durch seinen Umfang und 
Bekanntheitsgrad einen besonderen Stellenwert ein. Es basiert ebenfalls auf dem 
Hypertext-Konzept und wurde 1989 von Tim Berners-Lee am Genfer Kern-
forschungszentrum CERN, ursprünglich zur Unterstützung der Kommunikation 
örtlich getrennt arbeitender Forschungsgruppen, entwickelt. Das WWW ist eines der 
flexibelsten und vielversprechendsten Werkzeuge im Internet, das prinzipiell jedem 
Einzelnen den direkten Zugriff auf weltweit verteilte Informationen erlaubt. Seinen 
Erfolg verdankt es vermutlich der schnell erlernbaren Dokumenten-Auszeichnungs-
sprache HTML und der einfach bedienbaren Zugangssoftware, den Web-Browsern 
(Storrer, 2000), und dieser Erfolg ist an den noch immer beständig wachsenden 
Nutzerzahlen des WWW abzulesen.  
 
 
2.1.1. Grundlegende Begriffe 
Eine allgemeingültige Definition von Hypertext zu geben fällt nicht leicht, da sich 
zahlreiche Autoren mit dem Hypertext-Konzept auseinandergesetzt haben (Gerdes, 
1997; Kuhlen, 1991; Storrer, 2000) und fast ebenso viele Definitionen existieren. Für 
die meisten Autoren sind Hypertexte zumindest elektronische Texte, also Texte auf 
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dem Computer (Conklin, 1987; Hofman, 1991; Slatin, 1991). Eine Definition von 
Berk und Devlin (1991) enthält z.B. drei zentrale Bestimmungsmerkmale:  
 
1. Hypertexte sind nichtlinear (also nicht in einer vorbestimmten Leseabfolge) 
organisiert;  
2. Hypertexte erlauben die Mehrfachkodierung von Daten in verschiedenen 
Symbolsystemen und deren Übermittlung auf mehreren Sinneskanälen;  
3. Hypertexte sind computerverwaltete Texte. 
 
Vor allem die nichtlineare Organisation grenzt Hypertext vom traditionellen Text 
ab, denn Text wird als „Wortlaut, Folge untereinander in Zusammenhang stehender 
Sätze“ und als vom lat. textus stammend, das „Aufeinanderfolge, Zusammenhang, 
fortlaufende Darstellung“ bedeutet, beschrieben (Etymologisches Wörterbuch des 
Deutschen, Pfeifer, 1999)  
Die vorliegende Arbeit orientiert sich nachfolgend im Wesentlichen an der 
Hypertext-Definition von Gerdes (1997). Nach dieser Definition sind die zwei 
grundlegenden Komponenten des Hypertext-Konzepts Knoten und Links. Knoten sind 
dabei die atomaren Informationseinheiten von Hypertexten, die über elektronische 
Verweise, die sogenannten Links auf nicht-lineare Weise miteinander verbunden sind. 
Die Knoten können dabei Texte und einfache Schwarz-Weiß-Graphiken enthalten. 
Unter Navigation wird in diesem Kontext die für Hypertext charakteristische 
Bewegung von Knoten zu Knoten verstanden (Unz, 2000). Dieses Prinzip des 




Abbildung 1. Das Prinzip des Hypertext-Konzeptes (aus: Gerdes, 2000, S. 195) 
 
 
Von Hypermedia spricht man, wenn die Knoten darüber hinaus farbige Bilder, 
Töne, Videos, Simulationen oder Animationen enthalten. Hypermedia unterscheidet 
 Kognitive Prozesse beim Verstehen von Hypertexten 
  
  5 
sich von Multimedia durch die nicht-lineare Verknüpfung der Informationsknoten 
(Bogaschewsky, 1992). Streitz (1990) verwendet den Begriff Hypertext, um den 
strukturellen Aspekt herauszustellen, und den Begriff Hypermedia, um auf den multi-
medialen Aspekt eines nicht-linearen Dokuments hinzuweisen.  
Unter einem Hypertext-System versteht man alle Software-Hilfsmittel, mit denen 
Hypertexte erstellt, verwaltet und genutzt werden können (vgl. Conklin, 1987 und 
Bogaschewsky, 1992). Die heute vorwiegend zur Navigation im WWW eingesetzte 
Software sind z.B. der sogenannte Netscape-Browser oder der Microsoft Internet 
Explorer.  
Ein Hyperdokument oder kurz Hypertext ist eine Informations- bzw. Hypertextbasis, 
die eine nicht-lineare Struktur aufweist. Die vorliegende Arbeit beschränkt sich aus 
der textpsychologischen Motivation der Untersuchung heraus nur auf solche 
Hypertextdokumente, die im folgenden kurz als Hypertext bezeichnet werden sollen. 
 
Das Hypertext-Prinzip wird deutlich, wenn man das Lesen eines Hypertextes dem 
Lesen eines traditionellen Textes gegenüberstellt. Ein traditioneller Text ist linear-
hierarchisch organisiert und sollte zumeist in einer vom Autor vorgegebenen 
Reihenfolge Seite für Seite gelesen werden. Weiter hinten im Text stehende Inhalte 
können nur dann verstanden werden, wenn die vorherigen Seiten gelesen wurden, 
denn sie bauen auf zuvor mitgeteiltem auf. Im Hypertext, in dem diese lineare 
Verknüpfung aufgehoben ist, bestehen jedoch an jedem Punkt mehrere Navigations-
alternativen, es gibt also keine fest vorgegebene Lesereihenfolge mehr. Nach Kuhlen 
(1991) besteht in dem durch elektronische Verweise unterstützten schnellen 
Informationszugriff der informationelle Mehrwert und damit auch ein entscheidender 
Vorteil von Hypertexten gegenüber traditionellen Texten. Andererseits folgt jedoch 
auch daraus, dass für das Verständnis eines Knotens nicht der Inhalt eines anderen 
Knotens vorausgesetzt werden darf und somit die Knoten voneinander unabhängig 
formuliert werden müssen.  
 
Einen guten Überblick über die Eigenschaften von Hypertext, die über die 
grundlegende Definition hinausgehenden, gibt Gerdes (2000). Hier sollen nur einige 
Merkmale genannt werden:  
Je nach Anwendung kann ein Hypertext-Knoten nur aus einer Proposition, als 
kleinste bedeutungshaltige Informationseinheit, oder aus umfangreichen Textdateien 
bestehen.  
Für Links findet man in der Literatur eine Vielzahl von Taxonomien 
(Bogaschewsky, 1992; Gloor, 1990; Kuhlen, 1991; Schnupp, 1992) die sich erheblich 
voneinander unterscheiden. Eine Unterscheidung erfolgt z.B. in intra- (Verbindung 
von Bereichen innerhalb eines Knotens), inter- (Verbindung von zwei Knoten eines 
Dokuments) und extrahypertextuelle (Verbindung zweier Knoten verschiedener 
Dokumente) Links. Nach Gerdes (1997) ist die wichtigste Unterteilung die in 
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referentielle und typisierte Links. Dabei sind die referentiellen oder assoziativen Links 
die wesentlichen und typischen Verknüpfungen in Hypertexten. Sie stellen Knoten 
zueinander in Beziehung, ohne dass die Art der Relation explizit spezifiziert wird. 
Meist dient das Wort selbst als Linkanker und verweist auf einen Knoten, der mehr 
Informationen zu dem Konzept enthält, das als Linkanker dient. Typisierte Links 
hingegen sind Verknüpfungen, die die Art der Relation zwischen zwei Knoten 
angeben, sie werden auch als strukturierende oder organisationelle Links bezeichnet 
(Conklin, 1987). Zur Darstellung und Plazierung von Link-Ankern gibt es unter-
schiedliche Methoden. Die Link-Anzeigen können entweder direkt in den Text 
integriert (embedded links) oder von diesem getrennt angezeigt werden, und die 
Markierung kann z.B. durch farbliche Hervorhebung erfolgen.  
Hypertexte können verschiedene Strukturen, d.h. die Art und Weise der Ver-
knüpfung der einzelnen Textknoten, aufweisen. Eine Unterscheidung erfolgt unter 
anderem in lineare, hierarchische und netzwerkartige Strukturen (Gerdes, 2000). Diese 




Abbildung 2. Hypertextstrukturen (aus: Gerdes, 2000, S. 203) 
 
 
Im folgenden soll nun auf die Besonderheiten im Umgang mit Hypertexten einge-
gangen werden, wobei immer beachtet werden sollte, dass „Hypertext“ nur ein sehr 
allgemeines Konzept darstellt, Hypertexte in ihrer Textsorte und in ihrem Aufbau 
jedoch stark variieren können, und daher allgemeine Aussagen, wie sie im folgenden 
getroffen werden, nur mit Vorsicht auf jeden beliebigen Hypertext angewendet 
werden sollten. Die folgenden Ausführungen beziehen sich vor allem auf Sachtexte 
über verschiedene Themengebiete wie z.B. Geographie oder Geschichte, die in Lehr-
Lern-Umgebungen und im World Wide Web sehr häufig vorkommen. 
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2.1.2. Kognitive Aufgaben beim Umgang mit Hypertext 
Bei der Rezeption von Hypertexten sind mehrere unterschiedliche kognitive 
Aktivitäten im schnellen Wechsel permanent involviert (Ohler & Nieding, 2000). Vor 
allem sind dies einerseits das Lesen der Dokumente und andererseits die Entwicklung 
von Suchplänen und das Suchen bzw. Stöbern im Hypertext. Diese Mehrfach-
anforderung an den Leser beim Umgang mit Hypertext (Schnotz & Zink, 1997) lässt 
sich in drei Hauptaufgaben (Kim & Hirtle, 1995) unterteilen:  
 
1. Navigationsaufgabe: 
Diese Aufgabe beinhaltet die Organisation des verfügbaren Wissens, das ge-
zielte Navigieren und den Aufbau einer mentalen Repräsentation des Infor-
mationsraumes. 
2. Wissenserwerbs- / Textverstehensaufgabe: 
Diese Aufgabe umfasst das Verstehen einzelner Textabschnitte, deren Inte-
gration und den Aufbau einer mentalen Repräsentation des Textinhaltes.  
3. Suchaufgabe: 
In dieser Aufgabe werden die ersten beiden Aufgaben miteinander koordiniert. 
Es erfolgt z.B. eine Abstimmung der Navigationsroute, und ein Behalten 
interessanter Zusatzinformationen. 
 
Ohler und Nieding (2000) gehen davon aus, dass das Interaktionsgeschehen der 
kognitiven Prozesse am besten durch zwei Ansätze beschrieben werden kann: Text-
verstehensansätze für die Verarbeitung des Dokumentinhaltes und Problemlöseansätze 
für die Prozesse der mehr oder weniger gerichteten Suche.  
Es wird deutlich, dass beim Umgang mit Hypertext im Wesentlichen zwei kognitive 
Prozesse eine Rolle spielen. Dies sind zum einen Textverstehensprozesse zur 
Verarbeitung des Textmaterials, die im Aufbau einer mentalen Repräsentation des 
Textinhaltes resultieren und zum anderen Suchprozesse, die vor allem in der 
Navigation im Hypertext sichtbar werden und zu einer mentalen Repräsentation des 
Hypertextstruktur führen. Im folgenden sollen diese kognitiven Prozesse genauer 
betrachtet werden. Dabei werden die beiden Aufgaben Textverstehen und Infor-
mationssuche voneinander getrennt dargestellt, da beim Umgang mit Hypertexten der 
Schwerpunkt bzw. die Zielstellung meist auf einer dieser Aufgaben liegt. Allerdings 
sind beide Aufgaben natürlich eng miteinander verknüpft: Beim Wissenserwerb mit 
Hypertext laufen auch Suchprozesse ab, und bei der gezielten Informationssuche mit 
Hypertext wird Text verarbeitet, um eine Suche nach Informationen erfolgreich 
ausführen zu können, und es wird meist Wissen nebenbei erworben. Zunächst soll 
jedoch näher auf die Navigationsaufgabe eingegangen werden, die sowohl beim 
Wissenserwerb als auch bei der Informationssuche ausgeführt werden muss und in 
Hypertexten eine besonders wichtige Rolle spielt. 
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2.2. Die Navigation im Hypertext 
 
2.2.1. Das Problem der Desorientierung 
Die bei der Navigation im Hypertext notwendige Entscheidung für eine Pfad-
alternative, vor allem innerhalb einer sehr großen Menge an Informationen, führt oft 
zum Problem der Desorientierung oder auch des lost in hyperspace. Dieses Orien-
tierungsproblem und das damit eng verknüpfte Problem der kognitiven Überlastung 
werden in der Literatur als die zentralen Probleme der Hypertexttechnologie ange-
sehen (Bogaschewsky, 1992; Conklin, 1987; Kuhlen, 1991; McDonald & Stevenson, 
1998) und daher in der Hypertext-Forschung besonders adressiert (Cockburn & Jones, 
1996).  
Die kognitive Überlastung oder cognitive overhead (Conklin, 1987) entsteht durch 
die Notwendigkeit der Entscheidung für eine Navigationsalternative zusätzlich zum 
Aufnehmen und Verstehen des Textinhaltes. Die Links, die nicht verfolgt wurden, 
jedoch auf potentiell wichtige Inhalte verweisen, müssen im Gedächtnis behalten 
werden, um sie später eventuell verfolgen zu können. So kommt es während des 
Leseprozesses zu einer Kumulation unerledigter Aufgaben, die unter der Annahme 
eines begrenzten Arbeitsgedächtnisses mit der eigentlichen Aufgabe (dem Wissens-
erwerb oder der Informationssuche) interferieren kann (Gerdes, 1997).  
Die Desorientierung und Überlastung der Informationsverarbeitungskapazität zeigt 
sich dabei bereits bei weitgehend kohärenten Hypertexten zu umgrenzten Wissens-
domänen (Ohler & Nieding, 2000). Diese Probleme werden im WWW mit vielen eher 
lose verknüpften Hyperlinks und notwendigerweise dokument-übergreifenden Links 
(Gray, 1995) noch verstärkt.  
Das Orientierungsproblem resultiert nicht nur im subjektiven Gefühl von Konfusion 
sondern auch in einer messbar abnehmenden Performanz, z.B. bei der Informations-
suche (McDonald & Stevenson, 1998). Nutzer haben Schwierigkeiten, sich zu 
entscheiden, wohin sie als nächstes im Hypertext gehen wollen und wie sie dahin 
gelangen können (Kim & Hirtle, 1995). Das Browsen und die Navigation im Hyper-
text werden dadurch unterbrochen. Die Nutzer hören schnell auf zu lesen, wenn sie 
entscheiden müssen, welche und wie viele Informationen sie lesen wollen (McDonald 
& Stevenson, 1996). Das Orientierungsproblem setzt sich aus mehreren Teil-
problemen zusammen (Gerdes, 2000; Horn, 1989; Kuhlen, 1991). So kann es 
passieren, dass der Leser beim Lesen eines Hypertextes z.B. nicht weiß, 
 
wie er zu einer bestimmten Stelle zurückgelangen kann 
welche Informationen der Hypertext enthält 
wie er zu einer bestimmten Information gelangen kann 
welches der für seine Fragestellung optimale Weg durch den Hypertext ist 
was ihn am anderen Ende eines Links erwartet. 
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Mit einigen von diesen Problemen kann der Leser in ähnlicher Weise auch in 
traditionellen Texten konfrontiert werden. Andere Probleme hingegen sind eher 
hypertextspezifisch. So passiert es häufig, dass der Leser eines Hypertextes nicht 
weiß,  
 
an welcher Stelle er sich gerade befindet 
wohin er als nächstes gehen soll 
wie umfangreich der Hypertext ist 
wie er am besten den Einstieg in den Hypertext finden soll. 
 
Traditionelle Texte, vor allem in Form von Büchern, enthalten bereits einen 
Vorschlag der Lesereihenfolge (Vor- und Zurückblättern) und auch vielfältige 
Orientierungshilfen, wie z.B. die Dicke des Buches oder Seitenzahlen. So ist es 
naheliegend, dass für Hypertexte aufgrund der spezifischen Probleme auch spezifische 
Orientierungshilfen entwickelt werden könnten. Der Hypertextnutzer sollte darüber 
informiert werden, wie das System aufgebaut ist und z.B. durch typisierte Hyperlinks 
unterstützt werden, aus denen die Art der Verknüpfung ersichtlich wird (Storrer, 
2000). Auch nach Dillon, McKnight und Richardson (1993) könnte das Orientierungs-
problem erheblich reduziert werden, wenn sich Standards für das Design der Inter-
aktion und Konventionen für den strukturellen Aufbau verschiedener Hypertext-
Sorten herausbilden würden und Navigationshilfen zur Verfügung stünden, die ent-
weder die Entwicklung von Übersichtswissen erleichtern oder es überflüssig machen.  
 
 
2.2.2. Navigations- und Orientierungshilfen 
In den letzten Jahren wurden eine Reihe von Navigations- und Orientierungshilfen 
aus traditionellen Texten auf Hypertext übertragen oder speziell für Hypertext ent-
wickelt (für eine Übersicht siehe Gerdes, 2000).  
Am häufigsten sind Übersichten über die Textstruktur. So sind z.B. Inhaltsver-
zeichnisse, evtl. graphisch aufbereitet, auch für hierarchische Hypertexte sinnvoll. Ein 
Zugewinn gegenüber traditionellen Texten besteht hier z.B. in der farblichen 
Markierung, welche Knoten schon besucht wurden, was die Orientierung erheblich 
erleichtert (Rouet, 1992). „Fish Eye Views“ (Lamping, Rao, & Pirolli, 1995; Saxer & 
Gloor, 1990) hingegen sind eine sehr hypertextspezifische Art von Inhaltsverzeichnis 
und dienen dazu, umfangreiche Strukturen auf ein überschaubares Maß zu reduzieren. 
Um dem Leser zu helfen, ein mentales Modell der Hypertext-Struktur aufzubauen, 
wurden sogenannte Browser entwickelt, die ähnlich einer Landkarte eine graphische 
Übersicht über die Vernetzungsstruktur des ganzen Hypertextes oder eines Teil-
ausschnittes bieten (Bogaschewsky, 1992; Kuhlen, 1991). Diese Browser dienen 
primär der Vermittlung von Übersichtswissen und damit der Reduktion von gleich 
mehreren Aspekten der Desorientierung (Dillon, McKnight und Richardson, 1993). 
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Eine weitere Möglichkeit ist die dynamische graphische Darstellung der Navigations-
pfade (z.B. WEBNET, Cockburn & Jones, 1996). Große Vorteile der graphischen 
Übersichten sind, dass der aktuelle Standort angezeigt und schon gelesene Knoten 
markiert werden können und besonders, dass durch Anklicken des entsprechenden 
Ikons direkt auf die Information zugegriffen werden kann. Allerdings können diese 
Übersichten in größeren Hypertexten schnell unübersichtlich werden (Dillon et al., 
1993). Als Ausweg werden lokale Übersichten oder Fish Eye Views dargeboten.  
Eine mittlerweile etablierte und fast selbstverständliche Navigationshilfe ist die 
Backtrack-Funktion, die dem Nutzer, meist über das Anklicken des „Back“-Buttons, 
erlaubt, seinen Pfad durch das Hypertext-Netz sukzessive zurückzuverfolgen.  
Als Beispiel für zahlreiche weitere Navigations- und Orientierungshilfen sind 
Metaphern zu nennen, bei denen durch vertraute Objekte das Lernen erleichtert wird 
(Shneiderman, Kreitzberg, & Berk, 1991). Solche Metaphern sind z.B. der Desktop 
oder das Buch, die zwar nicht alle Funktionen von Hypertexten abbilden, den an-
fänglichen Umgang mit Hypertexten jedoch erleichtern können (Marchionini, 1989). 
Allerdings führen mehr Orientierungshilfen nicht immer zu mehr Orientierung. So 
zeigten Tripp und Roby (1990), dass zwei Navigationshilfen für sich genommen 
(visuelle Metapher, Advance Organizer) zu besserer Orientierung führen als die 
Kombination aus beiden Hilfen.  
Auch Guided Tours, also vom Autor vorgeschlagene Pfade durch das Hypertext-
Netz, werden in Lernumgebungen eingesetzt (Allison & Hammond, 1989; Gloor, 
1990), um ungeübten Lesern die Navigation zu erleichtern. Diese Guided Tours 
reduzieren zwar die Orientierungsprobleme, indem sie die Navigation überflüssig 
machen, sie entsprechen dadurch jedoch im Prinzip einem linearen Hypertext, bei dem 
die angenommenen Vorteile des Hypertextes hinsichtlich der selbstgesteuerten 
Aneignung von Informationen, die im folgenden ausführlich dargestellt werden sollen, 
verloren gehen.  
Zusammenfassend ist festzustellen, dass insbesondere graphische Übersichten der 
Textstruktur die Navigation und Orientierung im Hypertext erheblich erleichtern 
können (Dee-Lucas, 1996; McDonald & Stevenson, 1996). Der Aufbau einer 
mentalen Repräsentation über die Struktur des Hypertextes unterstützt dabei die 
Navigation und Orientierung im Text (Calvi & De Bra, 1997). Studien, die die 
Qualität der von den Probanden aufgebauten mentalen Modelle mit den 
Orientierungsproblemen und dem Navigationsverhalten in Beziehung gesetzt haben, 
bestätigen den unterstützenden Effekt von Visualisierungen der Textstruktur in Form 
graphischer Übersichten (Otter & Johnson, 2000; Waniek, Brunstein, Naumann, & 
Krems, 2003). Auf den Aufbau mentaler Repräsentationen über die Struktur und 
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2.3.  Die angenommenen Vorteile von Hypertext für den Wissens-
erwerb 
 
2.3.1 Instruktionspsychologische Ansätze 
In Hypertexten werden dem Nutzer Informationen nicht (nur) in einer vordefinierten 
Sequenz (Sätze, Absätze, Kapitel etc.) dargeboten, der er dann weitgehend folgt. Er 
erhält vielmehr die Chance, die Reihenfolge der Dokumente, die er betrachten will, 
selbst festzulegen. Der Leser besitzt dadurch mehr Freiheitsgrade zur Steuerung des 
Leseprozesses und der Informationssuche, was als entscheidender Vorteil von Hyper-
text gegenüber traditionellen linearen Texten herausgestellt wird.  
Durch diese Kontrolle über den Lernprozeß, die in engem Zusammenhang mit 
Begriffen wie „exploratives Lernen“ oder „selbstbestimmtes Lernen“ steht, entstand 
zunächst die instruktionspsychologische Annahme, dass das Lernen mit Hypertext 
dem Lernen mit traditionellen linearen Texten überlegen sei (Glowalla, Engelmann, & 
Rossbach, 1994; Hammond, 1993). Innerhalb dieser konstruktivistischen Auffassung 
stellt die Cognitive Flexibility Theory die theoretische Basis zur Nutzung von Hyper-
text als instruktionales Medium dar (Spiro, Feltovich, Jacobson, & Coulson, 1991; 
Spiro & Jehng, 1990). Die übergeordneten Ziele sind hierbei das „Lernen unter ver-
schiedenen Perspektiven“ und das „Lernen in multiplen Kontexten“ (Reinmann-
Rothmeier & Mandl, 1998). 
Nach Cunningham, Duffy und Knuth (1993) ist Lernen ein aktiver Konstruktions-
prozess und keine Aufnahme von Information aus externen Quellen, und dieser 
Prozess kann durch Hypertext hervorragend unterstützt werden, indem während der 
freien Navigation durch Informationsnetze individuell bedeutsame Wissensstrukturen 
konstruiert werden können. Durch eine entsprechende Verknüpfung der Knoten in 
Hypertexten wird für die Lernenden die Möglichkeit geschaffen, über das Stadium des 
„rudimentären“ Wissens hinauszugehen und kognitive Flexibilität zu erlangen. Dem 
Lernenden wird ermöglicht, eine der Komplexität der Realität tatsächlich ange-
messene Wissensrepräsentation aufzubauen und das erworbene Wissen auf neue 
Kontexte und Situationen anzuwenden bzw. einen Sachverhalt unter verschiedenen 
Perspektiven zu betrachten (Spiro & Jehng, 1990). Derart erworbenes Wissen zeichnet 
sich vor allem durch Flexibilität und Transferierbarkeit aus (Spiro et al., 1991). Eine 
Umsetzung dieser Aspekte der Cognitive Flexibility durch nicht-lineare digitale Lern-
umgebungen erscheint daher ideal.  
Allerdings gibt es bisher wenig empirische Evidenz für die Vorteile von 
Hypertexten beim entdeckenden Lernen, obwohl mittlerweile einige Befunde zum 
Wissenserwerb mit Hilfe neuer Medien vorliegen (z.B. Beck, 2000; Fischer & Mandl, 
2000; Mandl & Reinmann-Rothmeier, 1998). Danach führt der Einsatz lerner-
gesteuerter Medien zwar teilweise zu effektivem Lernen (Geyken, Mandl, & Reiter, 
1998), zu höherer Performanz (Kohler, 1998; Shyu & Brown, 1995), zu 
simulationsfähigen mentalen Modellen (Brown, Collins, & DeGuid, 1991; Mayer, 
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1997), zu erhöhter Motivation (Fowler, 1983) und zum Aufbau neuer Lernstrategien 
(Konrad, 2000). Allerdings scheint das Vorwissen eine wichtige Variable für die 
Effektivität der Lernerkontrolle zu sein. Je mehr Vorwissen vorhanden ist, desto 
besser kommen die Lernenden mit der ihnen auferlegten Verantwortung zurecht (Gay, 
1986; Hammond, 1993; Hazen, 1985), und in erster Linie profitieren Personen mit 
Expertise in der Domäne von hypermedialen Lernangeboten (Jacobson, Maouri, 
Mishra, & Kolar, 1996; Schnotz & Zink, 1997). Novizen schneiden mit vom Lerner 
selbst zu steuernden Medien mitunter schlechter ab als bei programmgesteuerter 
Wissensvermittlung (Barab, Bowdish, Young, & Owen, 1996; Reinmann-Rothmeier 
& Mandl, 2000; Weinert & Helmke, 1995). Auch selbstgesteuertes Lernen muss 
gelernt werden (Gruber, 2000). Relevant scheint auch eine generelle Befähigung zum 
selbstgesteuerten Lernen, ohne die es zu einer Überforderung von Lernenden kommt, 
die sich in Orientierungslosigkeit und mangelnder Motivation zeigen kann (Boekaerts, 
1997). Diese Überforderung kann auch bei sehr geringem Vorwissen über den Inhalt 
auftreten. In vielen Situationen wird ein direktives Vorgehen nach wie vor effektiver 
sein (Hammond, 1993). 
Auch Evaluationen bekannter Hypertext-Lernumgebungen bestätigen diese 
Ergebnisse. Obwohl Hypertexte und Hypermedia von Dozenten und Lernenden 
vorwiegend positiv beurteilt werden, zeigt sich dies nicht in der Performanz. So 
berichten (Marchionini & Crane, 1994) zwar einen schnelleren Informationszugriff für 
die Hypermedia-Lern-Umgebung Perseus, jedoch keinen Performanz-Vorteil im 
Vergleich zu traditionellen Medien. Probleme ergaben sich auch durch die 
Komplexität des Systems. Glowalla, Rinck und Fezzardi (1993) konnten für das 
Hypertextsystem MEM ebenfalls keine Überlegenheit des selbstgesteuerten Lernens 
mit Hypertext über eine systemgesteuerte Lehrmethode nachweisen, auch nicht für 
Lerner mit Vorwissen. Auch Beeman et al. (1987) fanden keinen objektiv größeren 
Lernerfolg für das Hypertext-System Intermedia.  
 
 
2.3.2. Kognitionspsychologische Ansätze: Die kognitive Plausibilität 
Aus kognitionspsychologischer Perspektive wird besonders die Interaktion der Text 
-bzw. Hypertextstruktur mit der vom Leser aufgebauten Wissensstruktur betrachtet. 
Dabei entstand zunächst die einfache Hypothese der „kognitiven Plausibilität“ 
(Kuhlen, 1991), nach der die vernetzte (nicht-lineare) Struktur von Hypertexten mit 
der hypothetisch vernetzten Struktur der Wissenselemente im Langzeitgedächtnis 
(Collins & Quillian, 1969), also der mentalen Repräsentation von Wissen, 
korrespondiert (Ohler & Nieding, 2000). Zusätzlich wird unterstellt, dass bei Text-
rezeptionsprozessen, vor allem im Kontext von Lernprozessen, eine Form des 
„kognitiven Mappings“ zwischen den beiden Strukturtypen stattfinden könne 
(Hooper, 1990; Jonassen, 1991; Slatin, 1991), die bei der Informationsaufnahme 
Delinearisierungsprozesse einspart, da ein linearer Text zusätzlich in ein assoziatives 
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semantisches Netzwerk überführt werden muss (Streitz, 1990). Nach dieser These ist 
der Hypertext also kognitiv ergonomischer (Ohler & Nieding, 2000). Inzwischen wird 
die These der kognitiven Plausibilität als nicht mehr haltbar angesehen (Gerdes, 1997; 
Ohler & Nieding, 2000; Shneiderman & Kearsley, 1989; Tergan, 1995; Whalley, 
1990). Hier sollen einige Punkte genannt werden, die gegen die kognitive Plausibilität 
sprechen: 
 
1. Auch das Lesen eines Hypertextes ist ein sequentieller Prozeß, d.h. es kann auch 
nur ein Knoten nach dem anderen gelesen werden. Der Unterschied zwischen Text 
und Hypertext besteht nur darin, dass bei Texten die Linearisierung durch den 
Autor erfolgt und bei Hypertexten diese Aufgabe dem Leser übertragen wird 
(Schnotz, 1994). 
2. Hypertexte sind nur eine strukturierte Datenbasis und im Gegensatz zu 
Gedächtnistheorien, auf die sich bezogen wird (Jonassen, 1990), enthalten sie 
keine Regeln bzw. darauf aufbauende Prozesse. Die Analogie der nicht-linearen 
Struktur von Wissen in Hypertexten und der vernetzten Struktur der mentalen 
Wissensrepräsentationen ist daher sehr fragwürdig (Gerdes, 1997). 
3. Die Netzwerkstruktur repräsentiert, wenn überhaupt, eher die Gedächtnisstruktur 
der Autoren von Hypertexten und kann nicht auf direkt auf jeden beliebigen Leser 
übertragen werden (Dillon, 1996). 
4. Fraglich ist auch, ob es für den Hypertext-Autor einfacher ist, seine 
Wissensstruktur in Hypertextform zu bringen als sie zu linearisieren. Eher scheint 
das Schreiben eines Hypertextes kognitiv anspruchsvoller (Conklin, 1987). 
Außerdem ist fragwürdig, ob in einem Hypertext überhaupt alle Relationen 
adäquat ausgedrückt werden können, die die Elemente einer mentalen Wissens-
struktur verknüpfen bzw. einem linearen Text kohärent werden lassen (Gerdes, 
1997). 
5. Es bleibt auch die Funktion eines hypothetisch ressourcenbegrenzten Arbeits-
gedächtnisses bei der Informationsenkodierung und bei der Organisation von 
Informationsaufnahmeprozessen bei gerichteten und ungerichteten Suchprozessen 
in Hypertexten unberücksichtigt. Bei Textverarbeitungsprozessen (und auch bei 
Problemlöseprozessen bei der Informationssuche) spielt das Arbeitsgedächtnis 
jedoch eine entscheidende Rolle (Ohler & Nieding, 2000). 
 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich die zunächst angenommenen Vorteile 
von Hypertext für den Wissenserwerb im Wesentlichen nicht bestätigt haben. Um die 
Prozesse, die beim Verstehen von Hypertext eine Rolle spielen, besser verstehen und 
dann daraus Vorschläge für die Gestaltung von Hypertexten ableiten zu können, sollen 
zunächst allgemeine Grundlagen des Textverstehens und vor allem die Besonder-
heiten des Textverstehens bei Hypertexten näher betrachtet werden.  
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2.4 Das Verstehen von Hypertext 
 
Zum Verstehen von Hypertext gibt es bisher wenige theoretische Ansätze und 
empirische Untersuchungen. Die Textverstehensprozesse in Hypertexten scheinen 
jedoch prinzipiell mit denen in traditionellen linearen Texten vergleichbar zu sein 
(Foltz, 1996; Waniek, 2002; Wenger & Payne, 1996). Im folgenden sollen deshalb 
Ansätze zum Verstehen traditioneller linearer Texte herangezogen und auf Hypertexte 
übertragen werden. 
In der Forschung zum Textverstehen wird davon ausgegangen, dass während des 
Textverstehensprozesses mentale Repräsentationen des Textes vom Leser aktiv ge-
bildet werden (Graesser, Millis, & Zwaan, 1997; Kintsch, 1998; van den Broek & 
Gustafson, 1999). Diese Repräsentationen können auch über die im Text enthaltenen 
Informationen hinausgehen, indem allgemeines Weltwissen mit einbezogen wird. In 
kognitionspsychologischen Ansätzen zum Textverstehen geht man heute davon aus, 
dass multiple mentale Repräsentationen des Textinhaltes aufgebaut werden. Dazu 
gehören die Oberflächenstruktur, die Textbasis und das Situationsmodell (Graesser, 
Singer, & Trabasso, 1994; Kintsch, 1998; van Dijk & Kintsch, 1983). Dabei enthält 
die Oberflächenstruktur Informationen über die Syntax und sprachliche Formu-
lierungen und die Textbasis Inhalte aus dem Text, wobei letztere eine propositionale 
Repräsentation des Textes ist (Kintsch, 1998). Wird in diese Repräsentation durch 
Verknüpfungen und Inferenzen allgemeines Weltwissen einbezogen, bezeichnet man 
dies als Situationsmodell, welches nicht den Textinhalt sondern den im Text be-
schriebenen Sachverhalt abbildet (Johnson-Laird, 1983; Kintsch, 1998; Schnotz, 
1994; Singer, Graesser, & Trabasso, 1994; Zwaan & Radvansky, 1998). Man kann 
davon ausgehen, dass das Verstehen eines Textes im Wesentlichen den Aufbau eines 
kohärenten Situationsmodells beinhaltet, wobei vor allem die Struktur des Textes, das 
Vorwissen und die vorhandenen kognitiven Ressourcen, d.h. die Kapazität des 
Arbeitsgedächtnis, einen Einfluss auf diesen Prozess haben. Im folgenden sollen der 
Prozess des Aufbaus eines kohärenten Situationsmodells über den Hypertextinhalt und 
die genannten Einflussgrößen näher betrachtet werden. 
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2.4.1. Die globale Kohärenz 
In der Forschung, die sich mit Textverstehen bei Hypertexten befasst, ist die 
Bildung globaler Kohärenz ein zentraler Punkt (Foltz, 1996; Schnotz & Zink, 1997). 
Im folgenden werden zunächst wichtige Aspekte der Kohärenzbildung in traditio-
nellen Texten, welche ein wesentliches Merkmal des Textverstehensprozesses 
darstellt (Graesser et al., 1997), betrachtet.  
Nach der „coherence assumption“ des Textverarbeitungsmodells von Graesser, 
Singer & Trabasso (1994) versucht der Leser bei der Textverarbeitung, eine kognitive 
Repräsentation aufzubauen, die sowohl auf einer lokalen als auch einer globalen 
Ebene kohärent ist, wobei die Inhalte eines Textes mittels z.B. zeitlicher, räumlicher 
oder kausaler Relationen (Rinck, 2000) zueinander in Beziehung gesetzt werden. 
Lokale Kohärenz bezieht sich dabei auf die Organisation direkt benachbarter Sätze, 
Satzteile oder kurzer Sequenzen von Sätzen (McKoon & Ratcliff, 1992; McNamara, 
Kintsch, Songer, & Kintsch, 1996). Höhergeordnete Verbindungen zwischen Text-
einheiten, z.B. eines aktuellen Textelements mit dem zentralen Thema, das bereits 
viele Sätze vorher thematisiert wurde, werden hingegen als global kohärent bezeichnet 
(Albrecht & O'Brien, 1993).  
Beim Lesen eines Textes entscheidet im Allgemeinen der Leser, in welcher 
Reihenfolge er Worte, Sätze oder Abschnitte aufnimmt. Obwohl eine kohärente Re-
präsentation des Textinhaltes und damit Kohärenz erst durch den Leser aufgebaut 
wird, schafft die Struktur eines Textes jedoch die Grundlage dafür, ob ihm dies gelingt 
oder nicht. Durch die Gestaltung eines Textes kann dem Leser eine Leseabfolge nahe 
gelegt werden, die es ihm ermöglicht, eine kohärente Repräsentation über den 
Textinhalt aufzubauen. In solch einem „kohärenten“ Text sind die in ihm enthaltenen 
Informationen so aufeinander bezogen, dass beim Leser keine Informationslücken 
oder –brüche entstehen. Indem ein „kohärenter“ Text die Konstruktion einer 
kohärenten mentalen Repräsentation unterstützt (Foltz, Kintsch, & Landauer, 1998), 
kann dies einerseits zu einem besseren Verständnis, andererseits aber auch zu einer 
geringeren aktiven Auseinandersetzung mit dem Text führen, da weniger Inferenzen 
gebildet werden müssen (McNamara et al., 1996). Durch „inkohärente“ Texte, also 
Texte, die durch ihre Gestaltung dem Leser keine optimale Leseabfolge nahe legen, 
wird die Kohärenzbildung hingegen erschwert (Graesser et al., 1997).  
Textverstehen ist ein aktiver Prozess, der das Generieren von Inferenzen zum Ver-
stehen von Zusammenhängen zwischen den Textinhalten und die Integration der 
Textinformation in das vorhandene Weltwissen beinhaltet (Kintsch, 1998). Die 
mentale Repräsentation des Textinhaltes wird während des Leseprozesses ständig 
erweitert (Zwaan & Radvansky, 1998). Dieser Aktualisierungsprozess beansprucht 
nach Zwaan, Langston und Graesser (1995) kognitive Ressourcen. Ist ein Text 
„kohärent“, enthält also schon explizite Relationen zwischen Textinhalten, werden nur 
wenige Ressourcen benötigt, und die Integration erfolgt problemlos. Bei einem 
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„inkohärenten“ Text mit Lücken zwischen den Textinhalten müssen Ressourcen 
darauf verwendet werden, die Lücken durch das eigene Vorwissen oder durch das 
Bilden von Inferenzen zu füllen, was die Aktualisierung des Situationsmodells, das 
die mentale Repräsentation des Sachverhaltes aus dem Text darstellt, behindert 
(Albrecht & O'Brien, 1993; Zwaan, Radvansky, Hilliard, & Curiel, 1998). 
 
In traditionellen Texten wird die Kohärenz einerseits durch grammatikalische Mittel 
der Kohäsion erlangt, z.B. durch Pronomina und Konjunktionen, und andererseits 
durch inhaltlich-semantische kohärenzbildende Elemente. Solche Elemente sind z.B. 
Kausal-, Temporal- oder Motivanknüpfungen, Spezifizierungen, Vergleiche usw. (vgl. 
van Dijk & Kintsch, 1983). Solche Formulierungen wie „Anschließend...“, „Im 
Gegensatz dazu...“ oder „Deshalb...“ setzen aufeinanderfolgende Abschnitte zu-
einander in Beziehung und liefern nach dem Textverstehensmodell von van Dijk und 
Kintsch (1983) dem Leser wichtige Hinweise auf die zu bildende globale 
Kohärenzstruktur des Textes.  
 
In Hypertexten ist die Situation grundlegend anders. Übertragen auf Hypertexte wird 
in der vorliegenden Arbeit in Anlehnung an Storrer (1999, vgl. auch Krems, 2001; 
Waniek, 2002) das Bilden von Zusammenhängen und die Organisation von 
Textelementen innerhalb eines Textknotens als lokale Kohärenz und das Herstellen 
von Zusammenhängen zwischen den Textknoten als globale Kohärenz definiert.  
Die Bildung lokaler Kohärenz unterscheidet sich zwar nicht von traditionellen 
Texten, das Bilden globaler Kohärenz in Hypertexten ist jedoch bedeutend 
anspruchsvoller (Krems, 2001; Ohler & Nieding, 2000). Da der Leser auf die Knoten 
in beliebiger Reihenfolge zugreifen kann, darf der Inhalt eines Knotens nicht für das 
Verständnis eines anderen Knotens vorausgesetzt werden. Die Knoten müssen daher 
in sich abgeschlossene, semantisch und syntaktisch diskrete Informationseinheiten 
bilden, die für sich verständlich sind (Bogaschewsky, 1992; Kuhlen, 1991). Ein 
Knoten muss also kontextfrei formuliert werden, d.h. seine  physikalischen Grenzen 
müssen sich mit seinen thematischen Grenzen decken, und er darf keine auf einen 
vorhergehenden Knoten verweisende Pronomina enthalten (Hammwöhner, 1990). Die 
globale Kohärenz, die dem gesamten Hypertext seinen thematischen Zusammenhang 
verleiht, muss daher auf eine völlig andere Weise als in traditionellen linearen Texten 
hergestellt werden. Während in traditionellen linearen Texten der Autor die kohärente 
Strukturierung des Materials vornimmt wird bei Hypertexten die Verantwortung für 
die kohärente Strukturierung dem Leser überlassen. Eine inkohärente Lesereihenfolge 
kann allerdings dazu führen, dass der Aufbau einer kohärenten Repräsentation nicht 
gelingt (Conklin & Burgess Yakemovic, 1991; Freisler, 1994; Girill & Luk, 1992; 
Graesser et al., 1997; Hammwöhner, 1993; Waniek et al., 2003). Verschiedene 
Verknüpfungsprinzipien der Textknoten können dabei die Lesereihenfolge beein-
flussen, da sie die Navigationsmöglichkeiten im Text determinieren. Auch bei 
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Hypertexten werden bei der permanenten Aktualisierung der mentalen Repräsentation 
kognitive Ressourcen beansprucht. Die Kohärenzbildung wird zusätzlich dadurch 
erschwert, dass der Leser neben der eigentlichen Textverarbeitung Aufgaben der 
Informationssuche und –bewertung bewältigen muss (Ohler & Nieding, 2000). Die 
Auswahlentscheidung für den Textknoten, der als nächstes betrachtet werden soll, 
wird dabei von der Erwartung über die Beziehung des neuen Textknotens zu dem 
gerade gelesenen mitbestimmt (Storrer, 1999).  
Leser wählen bewusst eine kohärente Lesereihenfolge im Hypertext (Foltz, 1996; 
Waniek, Brunstein, Naumann, & Krems, 2002). Dabei haben die Verknüpfung von 
Textknoten und das Angebot an Pfadalternativen einen Einfluss auf die Bildung des 
Situationsmodells, wobei besonders ein Einfluss auf das Herstellen von Beziehungen 
(z.B. zeitlich, kausal oder räumlich) zwischen Knoten eines Hypertextes angenommen 
werden kann. Weil das Herstellen solcher globaler Inferenzen einerseits sehr 
anspruchsvoll, andererseits sehr zentral für des Verstehen des Textes ist (Graesser et 
al., 1994), sind die Strukturierung und Strukturierungshilfen in Hypertexten zur 
Unterstützung dieser Prozesse besonders wichtig (Waniek, 2002). 
 
 
2.4.2. Das Situationsmodell 
Einen Erklärungsrahmen für die beim Verstehen und Behalten von Texten 
relevanten Strukturierungsprozesse liefert das Textverstehensmodell von van Dijk & 
Kintsch (1983). Dieses Modell postuliert einen holistischen Verstehensprozeß, d.h. die 
Textbedeutung wird nicht sukzessive und rein mechanisch erschlossen, sondern es 
werden die Erwartungen des Lesers über das Thema mit einbezogen und die 
Textaussagen vor diesem Hintergrund interpretiert. Dabei wird ein sogenanntes 
Situationsmodell aufgebaut, d.h. ein mentales Modell über den Textinhalt, in dem 
Textinhalt und Vorwissen des Lesers integriert sind. Makrostrategien, die sehr flexibel 
und auf den jeweiligen Kontext bezogen anwendbar sind, spielen hier eine zentrale 
Rolle. Sie basieren z.B. auf Weltwissen oder Domänenwissen, das sich auf den im 
Text dargestellten Inhalt bezieht. Abhängig von Art und Umfang des Vorwissens 
werden vom Leser schon sehr früh Hypothesen über den Textinhalt aufgestellt. 
Weiterhin wird im Text aktiv nach Signalen gesucht, die Hinweise auf die 
semantische Textstruktur liefern könnten. Schon sehr früh ist der Leser bestrebt, 
Makropropositionen zu finden, unter die die im Text enthaltenen Propositionen 
subsumiert werden können, um eine global kohärente Textrepräsentation zu bilden.  
Textuelle Hilfen, die die Funktion von Makropropositionen übernehmen oder 
zumindest Hinweise auf die zu bildenden Makropropositionen geben können, sind 
z.B. der Titel und die Überschriften (Lorch, Lorch, & Imman, 1993), thematische oder 
die Struktur erklärende Sätze oder Zusammenfassungen. Den Überschriften kommt 
dabei eine besondere Bedeutung zu, da die in ihnen enthaltenen Propositionen die 
Subordinationsverhältnisse, die zwischen den einzelnen Textpropositionen bestehen, 
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bestimmen. Nach Bock (1978) bestimmt die Überschrift die Struktur der semantischen 
Textbasis, was keine quantitiven, jedoch qualitative Behaltensunterschiede zur Folge 
haben sollte. Ausgehend von den übergeordneten Konzepten werden die unter-
geordneten Ideen in diesem Kontext, mit Bezug auf das Übergeordnete, gelernt.  
Zusammenfassend ist festzustellen, dass bei der Verarbeitung sprachlichen Materials 
(Worte, Sätze und Texte) Organisations- und Strukturierungsprozesse stattfinden, die 
in eine hierarchische Wissensrepräsentation münden. Fehlen in Texten strukturelle 
Angebote wie Überschriften, Hervorhebungen, oder die Struktur erklärende Sätze, 
müssen die übergeordneten Bedeutungseinheiten vom Leser mit kognitivem Aufwand 
aus den Detailinformationen inferiert werden. Dies bedeutet eine Erschwerung des 
Verarbeitungsprozesses und ist mit einem erhöhten Verbrauch kognitiver Ressourcen 
verbunden. Es ist jedoch davon auszugehen, dass diese Ressourcen nur begrenzt zur 
Verfügung stehen (Baddeley, 1992). Einige Studien zeigen, dass der Textverstehens-
prozess durch diese begrenzte Kapazität des Arbeitsgedächtnis entscheidend 
beeinflusst wird (Carpenter, Miyake, & Just, 1995; Kintsch & van Dijk, 1978). 
Nach van Dijk und Kintsch (1983) wird das Situationsmodell sehr früh gebildet und 
ständig aktualisiert und jeder Text vor dessen Hintergrund verstanden und inter-
pretiert. In dem von Kintsch (1988) vorgestellten Konstruktions-Integrations-Modell 
des Textverstehens stellen die Textbasis und das Situationsmodell nicht mehr zwei 
nebeneinander stehende Repräsentation dar, sondern die propositionale Textre-
präsentation ist selbst eine Art Situationsmodell, da in ihr Textinformationen und das 
Vorwissen des Lesers integriert sind. Bei niedrigem Vorwissen entsteht dann während 
des Lesens eine eher isolierte Textrepräsentation (Textbasis), bei hohem Vorwissen 
weist die Textbasis Bezüge zum Wissen des Lesers auf oder es wird sogar eine 
textferne Repräsentation (Situationsmodell) aufgebaut. Textbasis und Situations-
modell sollten daher eher als Pole eines Kontinuums aufgefasst werden (van den 
Broek & Gustafson, 1999). Der Text selbst kann über die Textbasis vielleicht gut 
erinnert und zusammengefasst werden, das Ziehen von Inferenzen und der Transfer 
des Gelernten auf eine neue Situation wird jedoch erst durch die Einbindung von 
Vorwissen möglich, das den Bezug zu kontextfrei gespeichertem Wissen im 
semantischen Gedächtnis herstellt. Außerdem stehen umso mehr Abrufwege für das 
Wissen zur Verfügung je mehr Vorwissenselemente beim Leseprozess in das 
Situationsmodell integriert werden. 
Der Aufbau eines kohärenten Situationsmodells wird als zentraler Bestandteil des 
Textverstehensprozesses betrachtet (Zwaan & Radvansky, 1998), und zahlreiche 
Befunde stützen die Annahme, dass beim Textverstehen ein Situationsmodell gebildet 
wird (Rinck, 2000; Zwaan, 1999). Informationen werden in Situationsmodellen auf 
mehreren Dimensionen abgebildet, nach dem Event-Indexing-Model (vgl. Zwaan, 
1999) sind dies die fünf Dimensionen Raum, Zeit, Protagonist, Kausalität und Motiv. 
Jedes Ereignis erhält nach diesem Modell einen Index für den zeitlichen und 
räumlichen Rahmen, in dem es sich befindet, für den Protagonisten, der involviert ist, 
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den kausalen Bezug zum vorangegangenen Ereignis und die Beziehung zum Ziel des 
Protagonisten (Zwaan & Radvansky, 1998). Eine ausführliche Darstellung der fünf 
Dimensionen findet sich bei Waniek (2002), wo auch auf die besondere Bedeutung 
von Zeit und Kausalität in Situationsmodellen eingegangen wird. Eine Inkonsistenz 
auf einer der fünf Dimensionen hat zur Folge, dass der Leser den aktuellen 
Gedächtnisknoten im Arbeitsgedächtnis deaktiviert, um einen neuen zu aktivieren 
oder einen alten zu reaktivieren, wobei kognitive Ressourcen beansprucht werden 
(Zwaan et al., 1998), was auch durch empirische Befunde bestätigt wurde (Rinck, 
Haehnel, & Becker, 2001; Zwaan, Magliano, & Graesser, 1995). In der vorliegenden 
Arbeit soll im Kontext von Texten mit geschichtlichem Inhalt nur die zeitliche 
Dimension betrachtet werden. Es konnte gezeigt werden, dass Leser tatsächlich 
temporale Situationsmodelle aufbauen (Rinck et al., 2001; Waniek, 2002) und dass 
zeitabhängige Inferenzen gezogen werden (Claus, Kindsmueller, Kaup, & Kelter, 
1999). Der Leser geht dabei davon aus, dass die im Text berichtete Reihenfolge von 
Ereignissen der chronologischen Reihenfolge entspricht, was als iconicity assumption 
bezeichnet wird (Fleischman, 1990; Hopper, 1979). Der Leser nutzt dabei sein 
Weltwissen, da er normalerweise Ereignisse selbst als zeitlich kontinuierlich erlebt. 
Graesser, Kassler, Kreuz und McLain-Allen (1998) nehmen z.B. an, dass das 
Verstehen von Erzählungen von Zeitschemata mitbestimmt wird, die beispielsweise 
davon ausgehen, dass Zeit eine Richtung hat, und die Vergangenheit vor der 
Gegenwart und diese wiederum vor der Zukunft auftritt. Stimmt die in einem Text 
berichtete Reihenfolge von Ereignissen mit der chronologischen Reihenfolge nicht 
überein, also wird die iconicity assumption verletzt, kann dies zu Problemen beim 
Textverstehen führen (Clark, 1971; Mandler, 1986).  
 
Auch beim Lesen von Hypertext ist davon auszugehen, dass Makropropositionen 
gebildet werden, die den Knoteninhalt in komprimierter Form repräsentieren (Lacroix, 
1999). Die Bildung der entsprechenden Makroproposition wird z.B. durch den 
Knotentitel nahegelegt. In unstrukturierten Hypertexten müssen die zwischen den 
Hierarchieebenen Knotentitel und Gesamttitel liegenden Makropropositionen vom 
Leser selbständig inferiert werden. Daher sollte dem Leser eines unstrukturierten 
Hypertextes die Extraktion der Textbedeutung schwerer fallen als dem Leser eines 
traditionellen linearen Textes, dem vielfältige Hinweise für die Bildung der 
hierarchischen Makrostruktur gegeben werden. Der Leser des Hypertextes muss auf 
sein Vorwissen zurückgreifen, um Inferenzen zu ziehen. Gerade jedoch, wenn mit 
einem Hypertext Wissen erworben werden soll, kann Vorwissen nicht in jedem Fall 
vorausgesetzt werden. In dem Fall, dass kein mentales Modell der zugrundeliegenden 
Inhaltsstruktur von Texten bzw. der Verknüpfung von Textelementen möglich ist, ist 
der Leser auf propositionale Repräsentationen eingeschränkt. Daher ist die 
Möglichkeit, ein mentales Modell der Inhaltsstruktur aufzubauen, bei nicht-linear 
organisierten Hypertexten besonders relevant und sollte durch entsprechende Hilfen 
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angemessen unterstützt werden. Allerdings ist bei der Annahme einer Strukturanalogie 
zwischen externer Repräsentation (z.B. WEBNET; vgl. Cockburn & Jones, 1996) und 
dem hypothetischen visuell-räumlich organisierten mentalen Modell der Ver-
knüpfungsstruktur des Inhaltes, wie bei dem Argument der kognitiven Plausibilität, 
Vorsicht geboten, denn bei dieser Annahme eines kognitiven Mappings muss beachtet 
werden, dass mindestens drei Systeme mit ihren internen Strukturen miteinander in 
Beziehung stehen: ein Ausschnitt aus der Welt, eine Repräsentation dieses Ausschnitts 
in einem Zeichensystem und eine hypothetische mentale Repräsentation (Ohler & 
Nieding, 2000). 
Insgesamt ist festzustellen, dass die hierarchische Strukturierung traditioneller Texte 
keine durch das Medium Papier erzwungene Beschränkung sondern eher ein 
sinnvolles Prinzip der Wissensvermittlung zu sein scheint, da die Hierarchisierung 
scheinbar ein „grundlegendes, natürliches Organisationsprinzip menschlicher Infor-
mationsverarbeitung“ (Gerdes, 1997) ist. Dies wird durch Befunde gestützt, die 
zeigen, dass hierarchische Strukturen netzwerkartig verknüpften Hypertexten 
hinsichtlich verschiedener abhängiger Variablen wie Suchzeiten, Suchfehler, Re-
präsentation der Textstruktur und Güte der Navigation überlegen sind (Edwards & 
Hardman, 1989; Mohageg, 1992; Shapiro, 1998; Simpson & McKnight, 1990). 
Allerdings wird damit nicht ausgeschlossen, dass dabei auch nichtlineare Relationen, 
die im Text ausgedrückt werden, mitgespeichert und bei Bedarf abgerufen werden 
können. Weiterhin ist zu bemerken, dass der Vorteil der hierarchischen Strukturierung 
eventuell nur für bestimmte Wissensbereiche (z.B. Geographie, Geschichte, Physik) 
und spezifische Textformen (z.B. narrative oder expositorische Texte) gilt, und eine 
Netzwerkstruktur für andere Texte durchaus Vorteile bieten kann. 
Da der Nutzer von Hypertext neben der eigentlichen Textverarbeitung auch 
Aufgaben der Informationssuche und –bewertung zu bewältigen hat (Schnotz & Zink, 
1997), muss er sich viel intensiver mit der Textstruktur, also dem Aufbau eines 
Hypertextsystems, auseinandersetzen als der Leser eines linearen Textes. Es ist daher 
anzunehmen, dass neben der mentalen Repräsentation der Oberflächenstruktur, der 
Textbasis und des Situationsmodells auch eine mentale Repräsentation der Text-
struktur aufgebaut wird (Waniek, 2002), dies wird auch durch empirische Befunde 
gestützt, die zeigen, dass Hypertextnutzer tatsächlich die Textstruktur mental abbilden 
(Grey, 1990; Otter & Johnson, 2000). 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, das im wesentlichen drei Faktoren einen 
wesentlichen Einfluss auf den Aufbau eines kohärenten Situationsmodells haben: die 
Strukturierung des Hypertextes, das Vorwissen des Lesers und die Verfügbarkeit 
kognitiver Ressourcen. Der Einfluss dieser Faktoren soll im folgenden etwas näher 
erläutert werden. 
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2.4.3. Einflussfaktoren auf die globale Kohärenzbildung 
 
Der Einfluss der Strukturierung des Hypertextes  
Hypertexte verletzen einige Grundprinzipien der Textgestaltung, die als zentral für 
den Verstehensprozeß angesehen werden. Es lassen sich dabei zwei zentrale 
Problembereiche ausmachen: die Desorientierung / kognitive Überlastung und die 
Bildung globaler Kohärenz. Dabei kann das Problem der Desorientierung nicht nur 
auf fehlendes Übersichtswissen reduziert werden, sondern ist eigentlich ein 
Strukturierungsproblem. Wenn ein Leser Orientierungsprobleme signalisiert, kann das 
ein Ausdruck dafür sein, dass er nicht weiß, in welcher Relation die Knoten 
zueinander stehen, unter welchem übergeordneten Konzept er suchen muss und unter 
welchem übergeordneten Konzept er den aktuellen Knoteninhalt einordnen soll. Die 
Beziehung zwischen den Knoten muss inferiert werden. Dieses Problem kann durch 
visuelle Überblickshilfen zwar reduziert werden, die eigentliche Ursache der 
Problematik liegt allerdings in der fehlenden Vorstrukturierung des Hypertextes, und 
diese Strukturlosigkeit, die für den Hypertext zum Prinzip erhoben wird, ist aus 
kognitionspsychologischer Sicht des Lernens und Textverstehens als sehr 
problematisch anzusehen (Gerdes, 1997).  
Das Ausmaß, in dem es dem Lernenden gelingt, dargebotenes Material zu 
organisieren, d.h. auf eine möglichst effektive Weise relational miteinander zu 
verknüpfen, ist ein zentrales Element erfolgreichen Lernens (Baddeley, 1986). Es wird 
davon ausgegangen, dass beim Lernen bzw. der Enkodierung größerer Informations-
mengen durch die als begrenzt angenommene Kapazität des Arbeitsgedächtnisses 
diese strukturierenden Prozesse erforderlich sind. Ob es gelingt, eine effektive Struk-
turierung vorzunehmen bestimmt entscheidend mit, wie viel des Materials behalten 
wird (Bock, 1978; Engelkamp, 1991). Strukturelle Angebote innerhalb des zu 
lernenden Materials, z.B. ordnen von Informationen nach Kategorien und zusätzliches 
explizites Vorgeben von Kategorien, haben einen wesentlichen lernerleichternden 
Effekt (Bower, Clark, Lesgold, & Winzenz, 1969; Engelkamp, 1991; Gollin & Sharps, 
1988; Kintsch, 1968; Underwood, Shaughnessy, & Zimmerman, 1974). Diese Struk-
turierungen spielen aber auch als cues für den Abruf untergeordneter Konzepte und 
Informationen eine Rolle (Engelkamp, 1991). Dabei wird davon ausgegangen, dass 
Texte prinzipiell in der selben Weise recodiert werden wie einzelne Sätze oder Wort-
listen (Bock, 1978). 
Hierarchische Strukturen haben sich bereits im Gegensatz zu vernetzten Strukturen 
als vorteilhaft für den Umgang mit Hypertext erwiesen (Edwards & Hardman, 1989; 
Mohageg, 1992; Shapiro, 1998; Simpson & McKnight, 1990; van Nimwegen, Pouw, 
& van Oostendorp, 1999). Auch der Segmentierungsgrad des Textes hat einen 
Einfluss auf den Umgang mit dem Text (Dee-Lucas & Larkin, 1999). Dabei scheint es 
jedoch nicht die ideale Hypertextstruktur zu geben, sondern es zeigen sich Vorteile für 
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unterschiedliche Strukturen in Abhängigkeit von anderen Einflussgrößen, wie z.B. 
Vorwissen (Dee-Lucas & Larkin, 1999) und Aufgabentyp (Schnotz & Zink, 1997). 
 
Die Rolle des Vorwissens 
Wie bereits erwähnt, geht das Vorwissen des Lesers mit in die von ihm aufgebaute 
mentale Repräsentation des Textes ein und spielt daher eine wichtige Rolle im 
Textverstehensprozess. 
Kintsch (1994) geht explizit auf die Interaktion von Vorwissen und Kohärenz des 
Textes ein. Danach gibt es für jedes Vorwissensniveau einen optimalen Grad an 
Textkohärenz. Für einen Leser mit wenig Vorwissen ist ein kohärenter Text optimal 
für den Verstehensprozess, für einen Leser mit hohem Vorwissen sollten allerdings 
Kohärenzlücken vorhanden sein, damit der Konstruktionsprozess aktiv vollzogen 
werden kann. Kintsch unterscheidet außerdem in bloßes Behalten des Textes und 
Verstehen des Textinhaltes. Dabei kann ein Text dann gut erinnert werden, wenn eine 
kohärente Textbasis vorhanden ist. Das Verstehen hingegen setzt ein Situationsmodell 
mit in die Textbasis eingebundenen Vorwissenselementen voraus. Erst jenes 
ermöglicht das Ziehen von Inferenzen und das Beantworten von Textfragen. Eine 
Untersuchung (Kintsch, 1994) zeigte bestätigend, dass beim Erinnern für niedriges 
und hohes Vorwissen ein kohärenter Text vorteilhafter ist als ein inkohärenter und 
dass im Gegensatz dazu bei niedrigem Vorwissen ein kohärenter, jedoch bei hohem 
Vorwissen ein inkohärenter Text zu besseren Verstehensleistungen (Korrektheit der 
beantworteten Fragen) führte. Weiterhin konnte gezeigt werden, dass zuvor gelesene 
Hintergrundinformation über das Thema eines Textes das freie Erinnern von 
Informationen aus diesem Text erleichtert, wobei davon ausgegangen wird, dass 
dieser Vorteil aus einer besseren Organisation des Inhaltes im Gedächtnis heraus 
resultiert, d.h. dass die Wirksamkeit von Hindergrundinformation von der 
semantischen Relation zwischen Information und Textinhalt abhängt (Rawson & 
Kintsch, 2002). 
In Hypertexten könnte also die zusätzliche kognitive Anforderung der aktiven 
Strukturierung des Materials bei hohem Vorwissen die Voraussetzung für eine 
elaborative und tiefgehende Verarbeitung des Textinhaltes schaffen. Auch die Ver-
treter der „cognitive flexibility theory“ (Spiro et al., 1991; Spiro & Jehng, 1990), die 
oft von Hypertext-Befürwortern genannt wird, bezieht sich nur auf fortgeschrittenes 
Lernen, bei dem es darauf ankommt, schon vorhandenes Wissen zu flexibilisieren. 
Anfängliches Lernen macht jedoch eine weitgehend hierarchische Strukturierung des 
Textmaterials erforderlich, da nur so die Menge an Informationen effektiv gehandhabt 
werden kann. Da es in Hypertexten nur wenige lernerleichternde strukturelle Hilfen 
gibt, sollte das Lernen mit ihnen, entgegen dem Argument der kognitiven Plausibilität 
- zumindest bei geringem Vorwissen - zu schlechterem Verstehen des Textinhaltes 
führen als das Lernen mit einem gut strukturierten Text (Gerdes, 1997).  
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Auch Hammond (1989) nimmt an, dass die Desorientierung für Novizen auf dem 
jeweiligen Gebiet des Textinhaltes höher ist. Personen mit mehr Vorwissen hingegen 
haben weniger Orientierungsprobleme in Hypertexten, da sie ihr besseres Verständnis 
der konzeptuellen Struktur des Inhalts befähigt, dem Hypertext eine Struktur zu 
geben. 
 
Die Rolle der kognitiven Ressourcen: das Arbeitsgedächtnis 
Wie bereits deutlich geworden ist, hat auch das Arbeitsgedächtnis (AG) eine 
wichtige Aufgabe im Textverstehensprozess, auf die im folgenden etwas näher ein-
gegangen werden soll.  
Nach Baddeley (1992) ist das Arbeitsgedächtnis ein System, das aus separaten aber 
interagierenden Subsystemen besteht. Unterschieden werden eine übergeordnete 
zentrale Verarbeitungseinheit / Exekutive („central executive“) und (mindestens) zwei 
untergeordnete modalitätsspezifische Schleifen- bzw. Speicherungssysteme. Die 
zentrale Exekutive ist für die Überwachung der kurzfristigen Speicherung von 
Informationen und vor allem für die Koordinierung der in und zwischen den 
Schleifensystemen ablaufenden Prozesse verantwortlich. Ihre Kapazität wird dabei als 
begrenzt angenommen. Als untergeordnete Systeme werden eine artikulatorische oder 
verbale Wiederholungsschleife für die Verarbeitung auditiver Informationen und ein 
visuell-räumliches Gedächtnissystem („visuospatial scratchpad“) für die Verarbeitung 
und Erzeugung visueller Informationen unterschieden (Baddeley & Hitch, 1974). In 
der artikulatorischen Schleife, deren Kapazität ebenfalls als begrenzt angenommen 
wird, kann eine begrenzte Menge verbalen Materials in der vorgegebenen Reihenfolge 
gespeichert und durch inneres Wiederholen behaltenswirksam aufrechterhalten 
werden. Durch entsprechende Kontrollprozesse werden die zuletzt aufgenommenen 
sprachlichen Segmente – je nach Kapazität des Rezipienten etwa ein oder zwei Sätze 
– im phonemischen Speicher der artikulatorischen Schleife gehalten (Kintsch & van 
Dijk, 1978).  
Für das Verstehen sprachlicher Äußerungen ist das zeitweilige Speichern von 
Informationen während eines laufenden Sprachinputs eine zentrale Voraussetzung. 
Die Integration neuer Informationen ist nur möglich, wenn relevante, früher aufge-
nommene Informationen noch im AG aktiviert vorhanden sind. Im AG werden 
einkommende sensorische Informationen („bottom up“) mit abstrakterem, seman-
tischem und episodischem Wissen aus dem Langzeitgedächtnis („top down“) 
verbunden. 
Die zentrale Grundannahme des AG-Modells und der ihm zugrundeliegenden 
Arbeiten ist, dass für die dynamischen Anteile von Kognition, also die Prozesse der 
Enkodierung, Organisation und des Abrufs von Informationen nur eine begrenzte 
Kapazität vorhanden ist (Baddeley, 1986; Just & Carpenter, 1992). Die Speicher- und 
Verarbeitungsfunktionen konkurrieren miteinander um die verfügbare Kapazität, d.h. 
zu hohe Verarbeitungsanforderungen beeinträchtigen die Speicher- und Verarbei-
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tungsprozesse (Baddeley & Hitch, 1974; Case, 1978; Lesgold & Perfetti, 1978). Dabei 
kann es zum Vergessen von Elementen oder zu veränderten Verarbeitungsprozessen 
kommen (Herrmann, 1985).  
Der Textverstehensprozess wird durch die begrenzte AG-Kapazität entscheidend 
beeinflusst (Carpenter et al., 1995). Textverstehen ist dann nicht möglich, wenn die 
zentrale Exekutive zu viele Informationen in einem Verarbeitungszyklus einschließen 
muss und die Kapazität des AG dafür nicht ausreicht (Daneman & Carpenter, 1980; 
Perfetti, 1994). Über diese Annahme können auch individuelle Leistungsunterschiede 
im Sprach-/Textverstehen erklärt werden, wobei angenommen wird, dass Individuen 
unterschiedlich viel Kapazität zur Verfügung steht. 
Das AG ist im Gegensatz zu Aufgaben, die mittels automatischer Verarbeitung 
ausgeführt werden können, bedeutsam für Aufgaben, die aufwändige und kontrollierte 
Prozesse erfordern (Caplan and Waters, 1990, Engle & Conway, 1998). Es wird 
angenommen, dass das AG zwei wesentliche Funktionen im Textverstehensprozess 
hat: die Enkodierung und die Integration von Informationen (Carpenter et al., 1995). 
Der aufgenommene Textinhalt muss in eine mentale Repräsentation überführt werden. 
Die Verarbeitung komplexer Sätze benötigt dabei mehr kognitive Ressourcen als die 
Verarbeitung einfacher Sätze (Caplan & Hildebrandt, 1988). Beim Lesen eines Textes 
werden neue Informationen mit bereits Gelesenem verknüpft, und die verarbeiteten 
Informationen werden im Langzeitgedächtnis abgespeichert. Im AG werden die für 
den weiteren Textverstehensprozess relevanten Propositionen aktiv gehalten (Kintsch, 
1998). Die Textinhalte, die aufgrund der begrenzten AG-Kapaziät nicht verarbeitet 
werden können, entfallen und sind für die weiteren Prozesse nicht mehr nutzbar. Am 
Ende dieser sich zyklisch wiederholenden Verarbeitungsprozesse steht das 
Situationsmodell als kohärente mentale Repräsentation (Kintsch, 1998). Da jedoch 
neben der eigentlichen semantischen Verarbeitung in Hypertexten die vorausgehenden 
Prozesse der Zielspezifikation, der Informationssuche und der Informationsbewertung 
im Hinblick auf die Zielsetzung u.U. den überwiegenden Teil der verfügbaren AG-
Kapazität in Anspruch nehmen, bleiben für den eigentlichen Wissenserwerb nur 
wenig Ressourcen übrig (Schnotz & Zink, 1997). 
Daneman und Carpenter (1980) demonstrierten als erste die Bedeutung von 
interindividuellen Differenzen in der Kapazität des AG für das Verstehen. Sie 
argumentierten, dass Personen mit großer AG-Kapazität in der Lage sein sollten, 
jederzeit mehr Information in einem aktiven Zustand zu behalten. Dies sei wichtig für 
das Verstehen, wenn Sätze sehr lang sind oder die Bedeutung eines Wortes von vorher 
gelesener Information abhängig ist. Daraufhin entwickelten Daneman und Carpenter 
(1980) die Reading- bzw. Listening Span-Aufgabe, bei welcher sich die getesteten 
Personen eine steigende Anzahl von Worten aus gelesenen (Reading) bzw. 
vorgelesenen (Listening) Sätzen merken sollten. Personen, die einen hohen Wert für 
die Reading- bzw. Listening Span erreichten, wurden unter „hohe AG-Kapazität“ 
klassifiziert und Personen mit einem niedrigen Wert unter „niedrige AG-Kapazität“. 
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Mehrere Studien weisen darauf hin, dass die AG-Kapazität eine zentrale Rolle beim 
Textverstehen spielt (vgl. Just & Carpenter, 1980; Kintsch & van Dijk, 1978), z.B. 
haben Leser mit geringer AG-Kapazität mehr Probleme, komplexe Sätze zu verstehen, 
als Leser mit hoher AG-Kapazität (King & Just, 1991), die wiederum mehr Inter-
pretationen über den Text aufrecht erhalten und neue Informationen in diese multiplen 
Repräsentationen integrieren können als Leser mit geringer AG-Kapazität (Whitney, 
Ritchie, & Clark, 1991). Traditionelle Maße der Kapazität des Kurzzeitgedächtnisses, 
wie z.B. die Digit Span, zeigen keinen starken Zusammenhang mit Verstehensmaßen 
(vgl. Perfetti & Lesgold, 1977), da sie die Prozesskomponente des AG unbeachtet 
lassen. Die Reading Span und die Listening Span hingegen, die Speicher- und 
Prozessfunktionen des AG messen, korrelieren mit einer Vielzahl von Sprach-
verstehensmaßen (Daneman & Carpenter, 1980) einschließlich dem Beantworten von 
Fakten-Fragen und Fragen zu Pronominalbezügen. Die Listening Span ist weiterhin 
hoch korreliert mit der Reading Span. 
Da die Verknüpfung von Propositionen für den Aufbau einer kohärenten mentalen 
Repräsentation vorausgesetzt wird (Carpenter, Miyake, & Just, 1994), stellt sich die 
Frage, wie es trotz der begrenzten AG-Belastung gelingt, auch bei sehr langen Texten 
kohärente mentale Repräsentationen aufzubauen. Einen Erklärungsansatz bietet das 
Konzept des sogenannten Long-term-working-memory (Langzeit-AG), das eine Er-
weiterung des AG darstellt (Ericsson & Kintsch, 1995). Das Langzeit-AG wird 
vorwiegend bei stark geübten Prozessen, worunter auch das Lesen von Texten 
subsumiert werden kann, genutzt. Dabei erfolgt eine Auslagerung von aktuell nicht 
benötigten Informationen in das Langzeit-AG, wobei diese jederzeit wieder aktiviert 
und ins AG gerufen werden können, da im AG ein Retrieval Cue angelegt wird. Über 
diesen Prozess können sehr große Wissensbestände in sehr kurzer Zeit abgerufen 
werden. Damit erfolgt auch eine zumindest teilweise Kompensation des großen 
Nachteils der beschränkten AG-Kapazität für den Textverstehensprozess. 
Es kann angenommen werden, dass die kognitive Überlastung durch den Versuch 
des Nutzers entsteht, unverknüpfte Konzepte im AG zu behalten und zu berück-
sichtigen (Sweller, 1988). Aufgrund der begrenzten Verarbeitungskapazitäten des AG 
erscheint es unplausibel, dass der Hypertextnutzer angebotene Informationen mit allen 
bereits vorangegangenen aufgetretenen Textelementen abzugleichen vermag (Ohler & 
Nieding, 2000). Die Frage des Managements kognitiver Ressourcen beim Nutzer 
sollte auch bei der Verarbeitung von Hypertext auf das Konstrukt des AG bezogen 
sein. Für diese Textverarbeitungsprozesse sollte der Anteil möglicher globaler 
Kohärenzbildungsprozesse bestimmt werden, bevor Benutzeroberflächen eingeführt 
werden, die die Orientierung verbessern sollen, aber auch selbst wieder das kognitive 
System belasten (Ohler & Nieding, 2000). Ein gut strukturierter Hypertext kann daher 
die kognitive Belastung des Nutzers reduzieren, indem er ihm ein Chunking 
bedeutungshaltiger Informationen erlaubt (Salmeron et al., 2003). Auch Tripp und 
Roby (1990) gehen davon aus, dass dem Nutzer von Hypertext durch eine 
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Reduzierung der mit der Navigation verbundenen kognitiven Belastung mehr 
Ressourcen zum Erlernen der Hypertextstruktur zur Verfügung stehen. Daraus kann 
abgeleitet werden, dass dem Prozess der Strukturierung von Hypertext viel 
Aufmerksamkeit zukommen sollte, um dem Nutzer den Aufbau einer kohärenten 
Repräsentation des Textes wesentlich zu erleichtern und ihn von der 
Orientierungsaufgabe weitestgehend zu entlasten.  
Da Situationsmodelle mehr als die Repräsentation der Oberflächenstruktur des 
Textes darstellen und Inferenzen und relevantes Weltwissen des Nutzers beinhalten 
(Garnham & Oakhill, 1996; Graesser et al., 1997; Kintsch, 1998), stellt sich die Frage, 
wie die Verarbeitung verschiedener Dimensionen des Situationsmodells erfolgt. So 
konnten Friedman und Miyake (2000) zeigen, dass räumliche und kausale 
Dimensionen in unterschiedlichen Subsystemen des AG verarbeitet werden. Dabei 
wird das Behalten und die Elaboration der räumlichen Dimension vom visuell-
räumlichen AG unterstützt und die kausale Dimension vom verbalen AG. Allerdings 
bedeutet dies nicht, dass die beiden Typen von Informationen unabhängig 
voneinander im Langzeitgedächtnis des Lesers abgespeichert werden. Erfolgreiches 
Textverstehen erfordert ja eher die Verknüpfung verschiedener Typen von 
Informationen, um eine kohärente multidimensionale Repräsentation im 
Langzeitgedächtnis aufzubauen (Zwaan & Radvansky, 1998). 
 
 
2.4.4. Studien zum Verstehen von Hypertext 
Neben den bereits aufgeführten Evaluationsstudien zu Hypertextsystemen gibt es 
auch in der Grundlagenforschung Studien zum Lesen und Verstehen von Hypertexten, 
vor allem zum Vergleich von linearem Text und Hypertext, die die diskutierte 
Relevanz von Textstrukturierung, Strukturierungshilfen und Vorwissen deutlich 
aufzeigen. Die Rolle des Arbeitsgedächtnis für den Wissenserwerb mit Hypertext 
wurde bisher hingegen kaum untersucht. Es liegen zahlreiche Studien vor, die den 
Vergleich von Papier bzw. Buch und Hypertext thematisieren, auf diesen Vergleich 
soll hier jedoch nicht eingegangen werden. Im folgenden wird zunächst der Vergleich 
von elektronischem lineareren Text und Hypertext und nachfolgend der Vergleich 
verschiedener Hypertextvarianten betrachtet. Problematisch ist allerdings, dass die 
Fragestellungen teilweise sehr spezifisch, die verwendeten Texte und ihre elektro-
nischen Realisierungen jedoch sehr unterschiedlich sind.  
Gordon, Gustavel, Moore und Hankey (1988) zeigten in ihrem Vergleich von 
linearem Text und Hypertext (Themen zu allgemeinem Interesse und Sachtext) keine 
Unterschiede in den Lesezeiten, jedoch eine Präferenz der Probanden für lineare Texte 
und ein schlechteres Verstehen der zentralen Ideen bei Hypertexten.  
In einer Studie von Samarapungavan und Beishuizen (1992), in der ein Text über 
Gedächtnispsychologie verwendet wurde, konnten die Probanden nach Lesen des 
Hypertextes signifikant besser Inferenzen ziehen als unter der linearen Textbedingung, 
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für die Faktenfragen ergab sich jedoch kein Unterschied zwischen den beiden 
Bedingungen. Allerdings ist anzumerken, dass der Hypertext in dieser Studie 
hierarchisch aufgebaut und gut strukturiert war.  
Auch Gerdes (1997) führte eine Untersuchung zum Lernen mit linearem Text und 
Hypertext durch. Sie verwendete einen nichtlinearen Hypertext mit einem hierarchisch 
strukturierten Inhaltsverzeichnis, und das Thema der Texte war die Geschichte der 
Geologie. Ihre Ergebnisse zeigen einen deutlichen Vorteil des linearen Textes 
gegenüber dem Hypertext. So wurde mehr Wissen erworben (bei geringem Vor-
wissen), und die während des Lesens aufgebaute globale Wissensstruktur stimmte 
besser mit der inhaltlichen Textstruktur überein, wenn mit dem linearen Text gelernt 
wurde. Beide Ergebnisse sprechen deutlich gegen die Annahme, vor allem der 
kognitiven Plausibilität, dass Hypertext generell besser zum Lernen geeignet sei als 
linearer Text. Gerdes stellte allerdings fest, dass das Vorwissen einen entscheidenden 
Einfluss auf den Lernerfolg hat. Probanden mit wenig Vorwissen konnten nach dem 
Lesen des Hypertextes wesentlich weniger reproduzieren als nach dem Lesen des 
linearen Textes. Mit zunehmendem Vorwissen führte das Lernen mit Hypertext 
jedoch zu zunehmend besseren Lernergebnissen als das Lernen mit linearem Text. 
Weiterhin zeigte sie, dass der Hypertext subjektiv besser beurteilt wurde als der 
lineare Text, obwohl weniger gelernt wurde. Dies zeigt einerseits, dass Studien, die 
nur auf subjektiver Beurteilung beruhen, kritisch betrachtetet werden sollten, es zeigt 
aber andererseits auch, dass motivationale Aspekte nicht unterschätzt werden sollten, 
d.h. dass Hypertext durchaus einen Zugewinn bringen kann, vorausgesetzt der 
objektive Lernerfolg ist genauso hoch wie bei linearem Text.  
Schnotz und Zink (1997) zeigten, dass lineare Texte für einen Wissenserwerb ohne 
spezifische Zielorientierung besser geeignet sind als Hypertexte, welche wiederum für 
einen Wissenserwerb mit spezifischer Zielorientierung besser geeignet scheinen, da 
sich bei Hypertexten die Verarbeitung mehr auf die zielrelevante Information 
konzentrieren kann. Der Lernende muss dafür jedoch eine klare Zielvorstellung der 
relevanten Textinformation haben und in der Lage sein, bei der Informationssuche 
zielrelevante Informationen als solche zu identifizieren. Prozesse der Zielspezifikation 
und der Informationsbewertung spielen daher nach Schnotz und Zink (1997) beim 
Wissenserwerb mit Hypertexten eine besondere Rolle. 
Für die Studien zum Vergleich von linearem Text und Hypertext ist 
zusammenfassend festzustellen, dass hinsichtlich des Wissenserwerbs der Hypertext 
dem linearen Text unterlegen ist, allerdings kann dieser Nachteil durch eine gute 
Strukturierung, eine spezifische Zielstellung und Domänenwissen teilweise aufge-
hoben werden. 
 
Für den Vergleich verschiedener Hypertextvarianten hinsichtlich des Wissens-
erwerbs liegen weniger systematische Studien vor.  
 Kognitive Prozesse beim Verstehen von Hypertexten 
  
  28 
Jonassen und Wang (1993) untersuchten beispielsweise Faktoren, die den Erwerb 
von Strukturwissen in Hypertexten (HyperCard-Version des Buches 
Hypertext/Hypermedia) begünstigen. Sie fanden keinen Unterschied zwischen drei 
verschiedenen Visualisierungen der Hypertextstruktur auf das Strukturwissen, aller-
dings ließen sich die Leistungen in den Strukturierungsaufgaben aus der Anzahl der 
Zugriffe auf die strukturellen Knoten (Browser, Pop-Up, ungeordnete Liste) vorher-
sagen. Die selbständige Generierung von semantischen Relationen hatte ebenfalls 
keinen Einfluss auf das Strukturwissen. Allerdings konnten die Probanden besser 
semantische Relationen bilden, die anstatt der normalen Instruktion, so viel wie 
möglich Wissen zu erwerben, die Instruktion erhielten, dass sie nach dem Lesen ein 
semantisches Netzwerk bilden sollten.  
Lacroix (1999) untersuchte, wie mentale Repräsentationen von komplexen bzw. 
multiplen Textpassagen aufgebaut werden, denn bisher wurden die Makro-Regeln 
nach Kintsch und van Dijk (van Dijk & Kintsch, 1983) nur auf das Verstehen von 
simplen Texten angewendet. Lacroix nimmt dafür zwei verschiedene Stufen 
makrostruktureller Verarbeitung an: eine Konstruktions-Stufe, auf der der Benutzer 
wichtige Textteile auswählt und memoriert, und eine Organisations-Stufe, auf der der 
Benutzer die Textteile in eine kohärente Superstruktur bringt. Lacroix untersuchte die 
Effekte verschiedener Text- und Kontextfaktoren auf die makrostrukturelle 
Konstruktion und Organisation. Sie konnte zeigen, dass Überschriften und das 
Präsentationsformat die makrostrukturelle Organisation beeinflussen. Auch Aufgaben-
anforderungen beeinflussen die makrostrukturelle Konstruktion und Organisation. Die 
Relation von Konstruktion und Organisation bleibt allerdings unklar, z.B. gibt es eine 
Interaktion von lokalen und globalen Überschriften für beide Stufen, auch ist die 
Abfolge der zwei Prozesse unklar. Es zeigte sich auch, dass Benutzer der Texte 
unterschiedlich gut mit makrostruktureller Konstruktion und Organisation umgehen 
können. Zusammenfassend stellt Lacroix fest, dass das Verstehen von Hypertext 
höhere Level der kognitiven Verarbeitung involviert, welche die Strukturierung 
multipler Textinformationen gewährleisten. 
Durch eine Formulierung eindeutiger Lernziele kann man dem Problem der 
Desorientierung zumindest ansatzweise entgegen wirken. Durch eine explizite Ziel-
vorgabe gestaltete sich in einer Studie von Zumbach (1999, vgl. auch Zumbach & 
Reimann, 2000) der Wissenserwerb effizienter und motivierender als bei einer 
Kontrollgruppe, die lediglich mit dem Hypertext konfrontiert wurde. 
Last, O'Donnell und Kelly (2001) fanden Hinweise dafür, dass Leser mit Vorwissen 
mehr von Hypertexten profitieren und weniger Probleme bei der Orientierung und 
Navigation haben. Allerdings gibt es auch gegenteilige Befunde (Balcytiene, 1999; 
Naumann, Waniek, Krems, & Hudson-Ettle, 2001). Für das Textverstehen in 
Hypertexten scheint das Vorwissen zumindest eine wichtige Rolle zu spielen, 
während es für die Informationssuche nicht so relevant zu sein scheint (Barab et al., 
1996). 
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Waniek, Brunstein, Naumann und Krems (2003) verglichen drei elektronische 
Hypertextvarianten über ein geschichtliches Thema mit unterschiedlicher 
Visualisierung der Textstruktur und mit verschiedenen Navigationshilfen (lineare 
Navigation ohne Strukturübersicht, lineare Navigation mit Strukturübersicht, 
hierarchischer Hypertext mit Strukturübersicht) hinsichtlich Wissenserwerb, 
Orientierung, Navigationsverhalten, Blickbewegungen und mentaler Repräsentation 
der Textstruktur und des Inhaltes. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Bedingungen 
hinsichtlich des Erwerbs von Faktenwissens nicht unterscheiden. Der Aufbau einer 
mentalen Repräsentation der Textstruktur gelang allerdings nur, wenn die Textstruktur 
zusätzlich zum Text visualisiert wurde. Die Textstruktur konnte dabei am besten von 
den Probanden wiedergegeben werden, die den Hypertext lasen, also die Übersicht der 
Textstruktur aktiv für die Navigation nutzen konnten. Probanden, die analog zur 
visualisierten Textstruktur navigierten, konnten zwar die Textstruktur besser 
wiedergeben als die Probanden, die analog zum angenommenen Situationsmodell 
navigierten, sie bauten dafür aber ein weniger kohärentes Situationsmodell auf. Dies 
bestätigt auch die Befunde von Foltz (1996), nach denen Hypertextleser versuchen, 
den Text möglichst in einer kohärenten Weise zu lesen. Waniek et al. zeigten auch, 
dass die Probanden mehr Orientierungsprobleme hatten, wenn sie keine adäquate 
Repräsentation der Textstruktur aufbauen konnten. Die Blickbewegungen zeigen, dass 
die Probanden Informationen über die Textstruktur intensiv nutzen. Waniek et al. 
stellen zusammenfassend fest, dass beim Design von Hypertexten beachtet werden 
sollte, dem Leser eine kohärente Navigation zu ermöglichen und ihm einen Überblick 
über die dem Hypertext zugrundeliegende Struktur zu geben, damit er ein kohärentes 
Situationsmodell über den Text aufbauen kann. 
Auch die Studien zum Wissenserwerb mit verschiedenen Hypertextvarianten 
bestätigen die Rolle des Vorwissens und eindeutiger Lernziele. Weiterhin zeigen sie 
die Relevanz adäquater Überschriften und einer Visualisierung der Textstruktur auf. 
Allerdings fehlen bisher Studien, in den denen der Einfluss verschiedener 
Navigations- und Orientierungshilfen in Abhängigkeit von der Verfügbarkeit 
kognitiver Ressourcen systematisch untersucht wird. Gerade durch die Infor-
mationsfülle im WWW gewinnen jedoch Verstehenshilfen bei einer eingeschränkten 
Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen besonders an Bedeutung. 
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2.5 Informationssuche in Hypertexten 
 
2.5.1. Theoretische Ansätze 
Die Informationssuche in Hypertexten ist nicht nur ein reiner Textverarbeitungs-
prozess sondern schließt die Navigationsaufgabe als einen wesentlichen Teil der 
kognitiven Anforderungen mit ein. Die Entscheidung, bestimmte Links anzuklicken, 
kann als die Konsequenz von Denk- und Problemlöseprozessen betrachtet werden, 
wobei das Problemraumkonzept herangezogen werden kann, um Suchvorgänge in 
Hypertexten zu beschreiben. Dabei kann das vom Nutzer oder extern festgelegte Ziel 
der Informationssuche als Zielstruktur aufgefasst werden. Die Optionen, bestimmte 
Links anzuklicken, stellen Operatoren zum Übergang zwischen Zuständen des 
Problemraumes dar (Ohler & Nieding, 2000). Die genaue Ausprägung dieses 
Problemraumes mit der hypothetischen Gliederung in verschiedene Teilziele ist dem 
Nutzer meist nicht bekannt, auch wenn er, zumindest bei der gerichteten Suche, den 
Anfangszustand (z.B. eine Startseite) und den gewünschten Endzustand (z.B. gesuchte 
Detailinformation) seiner Informationssuche kennt. Dieser Problemtyp kann in An-
lehnung an die Problemlösepsychologie auch als Syntheseproblem bezeichnet werden 
(Ohler & Nieding, 2000). Allerdings ist diese gerichtete Suche nur einer von mehreren 
Typen der Informationssuche in Hypertexten.  
Meist wird zwischen Navigation und Browsen nicht explizit unterschieden (vgl. 
Unz, 2000), einige Studien zu Nutzerstrategien und Usability in geschlossenen 
Informationssystemen trennen jedoch z.B. „Browsing“ (Stöbern) und „Searching“ 
(gerichtete Suche, Carmel, Crawford, & Chen, 1992; Marchionini, 1995), wobei das 
Browsen (Stöbern) ebenfalls eine wichtige Aktivität des Nutzers darstellt (Osborne, 
1990).  
Unter Browsing verstehen Marchionini und Shneiderman (1988) eine explorative 
Strategie der Suche nach Informationen, die vor allem zur Erfassung neuer 
Aufgabendomänen und zur Informationsbeschaffung bei nicht-wohldefinierten 
Problemen geeignet ist. Searching ist im Gegensatz dazu eine gerichtete Suche mit 
spezifischen Suchzielen. Einige Autoren haben sogar spezifische Klassifikationen des 
Browsens aufgestellt (z.B. Kuhlen, 1991). Cove und Walsh (1988) unterscheiden 
beispielsweise für Hypertexte drei Strategien:  
 
• Search Browsing: gerichtete Suche 
• General Purpose Browsing: „durchstöbern“ einer Informationsquelle, die mit 
hoher Wahrscheinlichkeit interessante Informationen enthält 
• Serendipity Browsing: gänzlich zufällige Suche 
 
Falls ein Nutzer ein vages Suchziel besitzt und die Erreichung des Ziels ein 
Browsing von diversifizierten Informationsquellen und deren mentale Kombination 
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voraussetzt, ist der zugrundeliegende Prozess kein Syntheseproblem mehr, sondern 
gehört eher zur Klasse der schlecht definierten Probleme oder gar der dialektischen 
Probleme, bei denen weder Anfangs-, Endzustand noch Transformationen zwischen 
den Zuständen bekannt sind (vgl. Ohler & Nieding, 2000). Bei der Informationssuche 
im WWW ist vor allem ein dynamischer Wechsel von Suchzielen sehr verbreitet, bei 
dem der Nutzer ein neues Ziel im Verlauf seiner Browsing-Handlung entdeckt. 
Häufig werden in Studien zur Informationssuche auch verschiedene Aufgabentypen 
untersucht. Marchionini (1989) trennt beispielsweise offene und geschlossene Auf-
gaben im Hinblick auf die experimentell vorgebenen Suchziele: 
 
• Geschlossene Aufgaben: haben eine spezifische Antwort u. beinhalten oft Subziele 
• Offene Aufgaben: mehr subjektorientiert u. weniger spezifisch 
 
Geschlossene Aufgaben, die das Auffinden singulärer Informationen verlangen, sind 
durch geringere Komplexität gekennzeichnet als offene Aufgaben, die ein Browsing 
von diversifizierten Informationsstrukturen und deren mentale Kombination voraus-
setzen (Marchionini & Shneiderman, 1988; Rada & Murphy, 1992). 
Auch bei der Informationssuche spielt das Arbeitsgedächtnis (AG) eine wichtige 
Rolle, da die Prozesse der Zielspezifikation, der Informationssuche und der Infor-
mationsbewertung im Hinblick auf die Zielstellung jeweils einen Teil der kognitiven 
Ressourcen des Nutzers beanspruchen (Schnotz & Zink, 1997). Zum einen muss der 
Nutzer während der Informationssuche das Ziel des Suchprozesses im AG mental 
präsent halten. Vor allem komplexere Suchaufgaben, bei denen mehrere Infor-
mationen gesucht und miteinander verknüpft werden müssen, stellen Lernende oft vor 
erhebliche Probleme (Armbruster & Armstrong, 1993; Schnotz & Zink, 1997). Zum 
anderen braucht der Nutzer Wissen über die Struktur des jeweiligen Informations-
raumes, d.h. er muss ein mentales Modell des Hypertextes konstruieren (Jih & Reeves, 
1992). Dabei kann er zwar durch geeignete Navigations- und Orientierungshilfen 
unterstützt werden, doch auch diese Hilfen binden einen Teil der AG-Kapazität, 
sodass durch eine Vielzahl bereitgestellter Hilfen die Informationssuche bzw. der 
Lernprozess auch behindert werden kann (Tripp & Roby, 1990). 
 
 
2.5.2. Studien zur Informationssuche in Hypertexten 
Es gibt bereits einige Untersuchungen, die den Nutzen des Hypertextes für die 
Informationssuche überprüfen, indem den Probanden Suchfragen gestellt werden, die 
sie anhand des Textes beantworten sollen. Variiert werden dabei die Text- bzw. 
Linkstruktur oder die Nutzereigenschaften, und gemessen werden Suchzeiten, die 
korrekten Antworten und das Navigationsverhalten.  
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Auch für die Informationssuche gibt es Untersuchungen, die linearen Text und 
Hypertext miteinander vergleichen. McKnight, Dillon und Richardson (1990) fanden 
z.B. für vier verschiedene Varianten eines Textes (Thema: Einführung über Wein) 
keinen Unterschied in der Suchzeit zwischen linearen und nichtlinearen Text-
bedingungen, jedoch eine größere Genauigkeit bei der Beantwortung von Suchfragen 
für die linearen Bedingungen. In den linearen Bedingungen beschäftigten sich die 
Probanden auch länger mit dem Inhaltsverzeichnis bzw. Index. 
Chen und Rada (1996) führten eine Metaanalyse über Studien zur Interaktion mit 
Hypertext durch. Im Vergleich von Hypertext und Non-Hypertext erwies sich in acht 
Studien der Hypertext und in fünf Studien der Non-Hypertext als effektiver, wobei 
Non-Hypertext jedoch nicht klar definiert wurde. In vier Studien konnten die Nutzer 
effizienter, d.h. schneller, Informationen mit Non-Hypertext finden, in einer Studie 
waren sie allerdings mit Hypertext schneller. Allerdings sind für diesen Vergleich die 
Unterschiede im Hypertext-Design, im Material und experimentellen Design als 
kritisch zu betrachten. Sieben Studien bestätigen, dass bei Aufgaben mit geringer 
Komplexität die Nutzer von Hypertexten effizienter sind (schneller in der Erfüllung 
der gestellten Aufgaben) als bei Aufgaben mit hoher Komplexität. Komplexere 
Aufgaben, die eher ein Browsing nach vagen Suchzielen und keine gerichtete Suche 
(Cove & Walsh, 1988) implizieren, führen mit höherer Wahrscheinlichkeit zu 
kognitiven Desorientierungen, was sich in längerer Suchzeit widerspiegelt. Drei 
Studien zeigen, dass Nutzer mit guter „spatial ability“ (Fähigkeit der Nutzer im 
Bereich räumlicher Kognition) mit Hypertext effizienter interagieren als Nutzer mit 
geringer spatial ability. In sieben Studien konnte der Vorteil von graphischen 
Übersichten gezeigt werden. Zusammenfassend stellen Chen und Rada fest, dass die 
Komplexität der Aufgabe sowie die spatial ability der Nutzer einen großen Einfluss 
auf Effektivität und Effizienz im Umgang mit Hypertext haben (Campagnoni & 
Ehrlich, 1989). Eine geringe spatial ability wird jedoch durch die Visualisierung der 
Organisationsstruktur von Informationen als graphische Übersichten ausgeglichen. 
Solche graphischen Übersichten sind notwendig für Nutzer, die mit vielen und 
komplexen Informationen umgehen und können das Problem der Desorientierung und 
des cognitive overhead teilweise lösen. Nach Ohler und Nieding (2000) unterstützen 
Hilfsfunktionen, die eine räumliche Organisation der Inhaltsdomäne anbieten, die 
Informationssuche bei Benutzern, die nicht über ein elaboriertes Inhaltswissen 
verfügen stärker als bei Benutzern, die bereits über ein solches Wissen verfügen. 
Räumliche Prinzipien der Visualisierung textueller Verknüpfungen (Chen & Rada, 
1996) sollten daher durch übergreifende domänenspzifische Prinzipien ergänzt 
werden, um eine effiziente Orientierung der Benutzer zu ermöglichen. 
Mehrere Studien vergleichen verschiedene Hypertextvarianten miteinander. Einige 
Studien beschäftigen sich dabei mit der Strukturierung von Hypertexten. So 
verglichen z.B. Wright und Lickorich (1990) eine sternförmige Linkstruktur 
(Navigation nur über Indexkarte) und eine vernetzte Struktur miteinander (mit einem 
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Text über Zimmerpflanzen und einem über Preise von Produkten) und fand keinen 
Unterschied hinsichtlich der Fehler und der Zeit zur Beantwortung der Fragen. Die 
Index-Version wurde allerdings subjektiv besser bewertet als die vernetzte Version. 
Jones (1989) verglich hypertextspezifisches Browsen und traditionelle Index-Suche. 
Für den Sucherfolg und die Suchzeit ergab sich dabei kein Unterschied. Entgegen der 
Hypothese der Autorin ergab sich jedoch für die Index-Variante mehr inzidentelles 
Lernen als für die Browser-Variante. Halasz (1988), Nielsen (1990) und Dee-Lucas 
(1996) zeigten, dass eine explizite Repräsentation der zugrundeliegenden Struktur 
dem Nutzer hilft, effizienter und effektiver mit dem Hypertext zu interagieren. Auch 
Simpson und McKnight (1990) zeigten ein effizienteres Browsen im Hypertext auf, 
wenn die hierarchische Struktur des Hypertextes auf der Nutzeroberfläche präsentiert 
wurde. Leventhal, Teasley, Instone und Frahat (1992) konnten allerdings keinen 
Zusammenhang von Performanz und dem Gebrauch hierarchischer Strukturen finden. 
Eine Studie von Edwards und Hardmann (1989) hatte zum Ziel, die in Abhängigkeit 
von verschiedenen Hypertext-Strukturen gebildeten mentalen Strukturen zu 
vergleichen und in Beziehung zu Orientierungsproblemen zu setzen. Ein Text über die 
Stadt Edinburgh wurde dabei in drei Varianten präsentiert. In einer Hierarchie-
bedingung konnte nur über hierarchische Links, in einer Indexbedingung nur über 
einen alphabetischen Index navigiert werden, und eine gemischte Bedingung enthielt 
einen hierarchischen Text mit zusätzlichem alphabetischen Index. Die Probanden 
sollten 20 Suchfragen beantworten und gemessen wurden die Suchzeiten, die Anzahl 
der aufgesuchten Knoten pro Frage und die mentale Repräsentation der Link-Struktur 
über eine Kartenlege-Aufgabe. Die Probanden in der Index-Bedingung lasen dabei am 
wenigsten Knoten pro Aufgabe, gefolgt von der Hierarchie-Bedingung. In der 
gemischten Bedingung mussten die meisten Knoten gelesen werden, bis die Antwort 
gefunden war. Die Kartenlege-Aufgabe zeigte ähnliche Ergebnisse. Hier war die 
Hierarchie-Bedingung am besten, gefolgt von der Index-Bedingung, und am 
schlechtesten schnitt wiederum die gemischte Bedingung ab. Mit der Hierarchie-
Bedingung waren die Probanden nach ihrer Beurteilung des Textes auch zufriedener 
als mit den anderen Bedingungen. Negative Korrelationen ergaben sich zwischen dem 
Strukturwissen und der berichteten Desorientierung und zwischen dem Gefühl der 
Zufriedenheit mit der Interaktion und der berichteten Desorientierung. Ein positiver 
Zusammenhang ergab sich zwischen dem Strukturwissen und dem Gefühl der 
Zufriedenheit mit der Interaktion. Mohageg (1992) konstruierte in seiner Unter-
suchung vier verschiedene Linkstrukturen für den Geographietext „GEO“: linear, 
hierarchisch, vernetzt und eine Kombination aus Hierarchie und Netz. Die Ergebnisse 
der Suchperformanz und der Navigationsstrategien bringen ihn zu dem Schluss, dass 
lineare Verknüpfungen wenig effektiv seien und in der Realität auch kaum 
vorkommen. Netzwerkstrukturen mit einer lediglich relationalen Verknüpfung der 
Textknoten sollten jedoch auf jeden Fall vermieden bzw. nur in einer Kombination 
mit hierarchischen Links eingesetzt werden, da in letzterem Fall sowohl eine 
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strukturbasierte als auch eine inhaltsbasierte Suche vorgenommen werden kann. Für 
die meisten Anwendungen sollten nach Mohageg jedoch rein hierarchische Text-
strukturen angeboten werden. McDonald und Stevenson (1998) verglichen drei 
Varianten von Hypertext für die Informationssuche, eine hierarchische, eine nicht-
lineare und eine gemischte (hierarchische Struktur mit referentiellen Links). Sowohl 
beim Browsen als auch beim Navigieren zeigte sich für den nicht nichtlinearen Text 
die schlechteste und für den hierarchischen Text mit referentiellen Links die beste 
Performanz in der Informationssuche (Schnelligkeit / Genauigkeit). Diese Bedingung 
scheint die beste Mischung aus Freiheit und Einschränkung zu sein. Der Benutzer 
kann innerhalb der Hierarchie frei zu anderen Teilen springen, das hierarchische 
Gerüst bewahrt ihn allerdings vor dem Orientierungsverlust. Es ergab sich weiterhin 
eine Interaktion zwischen Textstruktur und Wissensstand, d.h. der Unterschied 
zwischen Personen mit viel und mit wenig Vorwissen verschwand beim 
hierarchischen Text mit referentiellen Links. Es scheint, dass eine angemessene 
Textstruktur den Mangel des Benutzers an konzeptioneller Struktur der Domäne 
kompensieren kann. Nach McDonald und Stevenson (1998) ist daher Ziel der der-
zeitigen Forschung, Hypertextstrukturen zu finden, die die Möglichkeit des „getting 
lost“ reduzieren, gleichzeitig aber das essentielle Ziel einbeziehen, dass der Nutzer 
weitgehend die Kontrolle darüber behält, wie er an Informationen gelangt.  
Weitere Studien zeigen die Vorteile von Strukturierungs- und Orientierungshilfen 
auf. McDonald und Stevenson (1996) zeigten, dass Hypertextnutzer aufgrund einer 
Überforderung durch die Orientierung nicht in der Lage sind, direkte Routen zur 
gewünschten Information zu planen und auszuführen. McDonald und Stevenson 
konnten ebenfalls zeigen, dass mit erfolgreichen Strukturierungshilfen für Hypertext 
die gleich hohe Performanz wie bei linearem Text erzielt werden kann. Nutzer mit 
wenig Vorwissen profitierten dabei mehr von Übersichten, da Nutzer mit Vorwissen 
bereits über eine konzeptionelle Struktur des Inhalts verfügen und sich dadurch besser 
im Text zurecht finden. Dies wird auch durch eine Studie von Shapiro (2000) 
bestätigt. Salmeron, Canas, Fajardo und Gea (2003) fanden einen deutlichen Vorteil 
für die semantische Gruppierung von Links auf einer Web-Seite eines 
wissenschaftlichen Tutorials hinsichtlich der für die Suche nach Informationen 
benötigten Zeit und der Orientierungsprobleme im Gegensatz zu nichtgruppierten oder 
rein perzeptuell geordneten Links. 
Einige wenige Studien beschäftigten sich bisher mit dem Aufbau einer mentalen 
Repräsentation des Hypertextes. Otter und Johnson (2000) fanden einen Zusammen-
hang zwischen der Korrektheit der mentalen Repräsentation eines Hypertextes und der 
Erfahrung mit Hypertexten. Einen weiteren Zusammenhang gab es zwischen der 
Korrektheit der mentalen Repräsentation und der berichteten Desorientierung. Nutzer 
mit Systemerfahrung nutzen auch ihr mentales Modell über das System als Leitlinie 
für eine neue Aufgabe. Bisher basieren die meisten Ergebnisse zu Desorientierung auf 
subjektiven Beurteilungen. Mittlerweile gibt es auch einige Versuche, objektive 
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quantitative Maße für Desorientierung, z.B. über Abweichungen vom optimalen Pfad, 
zu finden (Grey, 1990; Otter & Johnson, 2000; Smith, 1996), die jedoch bisher keine 
befriedigenden Ergebnisse zeigten. 
 
Die Studien zur Informationssuche bestätigen die Ergebnisse zum Wissenserwerb 
mit Hypertext. Es zeigen sich klare Vorteile für hierarchische Strukturen und eine 
Visualisierung der Textstruktur als Strukturierungshilfe, allerdings auch ein Einfluss 
der Komplexität der Aufgabe, des Vorwissens und der räumlich-kognitiven Fähig-
keiten. Weiterhin scheint es einen Zusammenhang zwischen dem Aufbau einer 
mentalen Repräsentation über die Hypertextstruktur und Orientierungsproblemen zu 
geben. Weiterhin gibt es Hinweise, dass Informationssuchende eine mentale Re-
präsentation der Hypertextstruktur aufbauen. 
 
Studien zum Navigationsverhalten / zu Navigationsstrategien 
Zu Navigationsstrategien liegen bisher nur einige systematische Untersuchungen 
vor, obwohl die Analyse des tatsächliche Nutzerverhaltens, das mittels Logfile-
Protokollen erhoben wird, das Verständnis des Nutzers erheblich unterstützen kann. 
Hauptsächlich beschäftigen sich die Untersuchungen mit Aspekten des Browsing im 
WWW (Catledge & Pitkow, 1995; Cockburn & Jones, 1996; Tauscher & Greenberg, 
1997). Von Byrne, John, Wehrle und Crow (1999) wurde eine Taxonomie der WWW-
Nutzer-Aufgaben vorgestellt, die das gesamte mögliche Nutzerverhalten beim 
Browsen erfasst, jedoch nicht auf die gezielte Informationssuche fokussiert. Nach 
Bates (1989) entwickelt sich die Suchstrategie des Nutzers konstant während des 
Browsings, und Nutzer wechseln zwischen Strategien oft hin und her. Catledge und 
Pitkow (1995) zeigten in ihrer Untersuchung von Nutzerstrategien im WWW, dass nur 
zwei Funktionen 93% aller Interaktionen ausmachen: 52% der Dokument-
anforderungen erfolgten über Hyperlinks und 41% über den Back-Button. Weiterhin 
stellten sie fest, dass die Nutzer selten mehr als 2 Ebenen in der Hypertext-Struktur 
durchqueren, bevor sie zum Eingangspunkt zurückkehren, und dass Übersichtsseiten 
oft als Ausgangspunkt für neue Sprünge genutzt wurden. Catledge und Pitkow leiteten 
aus ihren Ergebnissen Designregeln ab, die z.B. beinhalten, dass wichtige Information 
innerhalb von 3 Schritten von der anfänglichen Übersichtsseite zugänglich sein sollte, 
dass zu viele Links auf einer Seite zu erhöhter Suchzeit, ein Index jedoch zu 
reduzierter Desorientierung führt. Weiterhin sollten Dokumente auf die 3 Klassen von 
Nutzern nach Cove und Walsh (1988); „serendipitous browser“, „general browser“ 
und „searcher“) zugeschnitten sein. Tauscher und Greenberg (1997) analysierten das 
Navigationsverhalten im WWW über einen längeren Zeitraum unter dem Aspekt des 
Wiederaufsuchens bestimmter Seiten und stellten fest, dass 58% aller Seiten, auf die 
ein Nutzer zugegriffen hatte, ein- oder mehrmals wieder aufgesucht wurden. Ein 
Wiederbesuchen von Seiten findet sich meist innerhalb der sechs zuletzt besuchten 
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Seiten, und der beste Prädiktor für ein Wiederbesuchen ist die „Kürzlichkeit“ des 
Besuches auf der jeweiligen Seite. 
 
Einige Studien zum Navigationsverhalten beschäftigen sich verstärkt mit Expertise. 
Carmel, Crawford und Chen (1992) fanden beispielsweise in einer Studie 
verschiedene Strategien der Hypertextnutzung bei Experten und Novizen. Während 
Experten mehr referentielle Links benutzen und sich mit spezifischen Themen 
befassen, browsen Novizen eher und beschäftigen sich mit wechselnden Themen. 
Navarro-Prieto, Scaife, & Rogers (1999) identifizierten kognitive Strategien, die mit 
der Suche im WWW verbunden sind. Sie zeigten, dass Experten ihr Suchverhalten im 
Voraus planen, basierend auf ihrem Wissen über das WWW, während Novizen kaum 
planen und sich eher von externalen Repräsentationen leiten lassen. Marchionini, 
Dwiggins und Lin (1990) untersuchten das Nutzerverhalten von Novizen und 
Experten bei der Informationssuche in kleinen Hypertext-Datenbanken. Experten in 
der Domäne suchten dabei mehr inhaltlich gesteuert und konnten durch ihr 
konzeptuelles Wissen die Suche konkretisieren. Web-Experten hingegen nutzten ihre 
Kompetenz in der Informationssuche und konnten die Möglichkeiten des Systems 
besser ausnutzen, hatten allerdings Probleme, die Suchfragen zu verstehen und 
verbrachten weniger Zeit damit, das gefundene Material zu lesen. Jenkins, Corritore 
und Wiedenbeck (2003) untersuchten Muster der Web-Suche von Experten in der 
Domäne und Webexperten nach medizinischen Detailinformationen. Sie fanden, dass 
Personen mit Domänen- und Webexpertise eine tiefe Suche ausführten und stark auf 
das Suchziel fokussierten, während Personen mit geringer Webexpertise schneller, 
jedoch breiter und mit geringerer Planung suchten und oft die Orientierung verloren. 
Wandke und Hurtienne (1999) untersuchten, wie Anfänger bei der Informations-
recherche im WWW vorgehen und protokollierten das Navigationsverhalten. Die 
Ergebnisse zeigen, dass mit zunehmender Komplexität der Suchaufgaben bedeutend 
mehr zusätzliche Schritte und häufigere Hilfe benötigt werden und mehr Schwierig-
keiten bei der Orientierung auftreten. Es erfolgt eine schrittweise Navigation durch 
das WWW, bei der Nutzer hauptsächlich über inhaltliche Links auf das vermutete Ziel 
hin und mit der Back- oder Home-Funktion des Browsers zurück navigieren. Dies 
bestätigt die schon angesprochene stark rekursive Nutzung des WWW bzw. die 
Präferenz der Back-Strategie. Bestimmte Seiten werden wiederholt angesteuert, und 
ein großer Teil des Navigationsverhaltens ist durch unmittelbare Hin- und 
Zurückbewegungen (Versuch-Irrtum-Strategie) gekennzeichnet. Nach Wandke und 
Hurtienne realisieren Anfänger im WWW im wesentlichen eine Bottom-Up-
Vorgehensweise, d.h. aus der Analyse des Verzweigungsangebotes werden Hand-
lungsschritte abgeleitet. Top-Down-Prozesse hingegen unterstützen vermutlich die 
Bildung von Ziel- und Zwischenzuständen, z.B. wenn Vorwissen aktiviert wird, um 
Entscheidungen über den nächsten Schritt zu treffen. Bei Anfängern ist das mentale 
Modell des WWW stark am aktuellen externen Informationsangebot orientiert, was 
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durch die Suchprozesse, die auf den WWW-Seiten ablaufen, widergespiegelt wird. 
Weiterhin fanden Wandke und Hurtienne, dass durch Links die Aufmerksamkeit 
stärker auf Verzweigungsinformation als auf Inhaltsinformation (normaler Text) 
gerichtet ist. Ihre Schlussfolgerungen für die Gestaltung von WWW-Seiten sind 
beispielsweise, dass Links deutlich als solche erkennbar, auf einer Seite ohne Scrollen 
abgebildet sein und vor allem aussagekräftig und präzise sein und die damit 
verbundenen Inhalte umreißen sollten. Hölscher und Strube (2000) untersuchten den 
Effekt von Interneterfahrung und Domänenwissen auf das Navigationsverhalten bei 
Suchaufgaben im Internet. Sie zeigten, dass für eine erfolgreiche Suche eine 
Kombination der beiden Expertisetypen (Internet und Domäne) erforderlich ist, sie 
identifizierten jedoch weiterhin spezifische Such- und Navigationsstrategien, die mit 
dem jeweiligen Expertisetyp verbunden sind.  
Auch im Bereich der Nutzermodellierung wird das Nutzerverhalten von WWW-
Nutzern mittlerweile verstärkt thematisiert (Ohler & Nieding, 2000). Dabei werden 
z.B. Markov-Modelle oder Bayessche Netzwerke verwendet (Lau & Horwitz, 1999), 
allerdings wird die Expertise dabei nicht berücksichtigt. 
 
Die Studien zum Navigationsverhalten in Hypertexten zeigen ein unterschiedliches 
Navigationsverhalten von Experten (spezifischere Suche) und Novizen (eher 
Browsen), allerdings auch grundlegende Gemeinsamkeiten von beiden Nutzergruppen 
(z.B. starkes Nutzen von Übersichtsseiten als Ausgangspunkt für eine neue Suche) 
auf. Weiterhin wird gezeigt, dass für eine erfolgreiche Suche im Internet sowohl 
Interneterfahrung als auch Expertise in der Domäne erforderlich ist, für den jeweiligen 
Expertisetyp können jedoch wiederum spezifische Suchstrategien identifiziert werden. 
Bisher wurden Navigationsstrategien meist für die Suche im WWW betrachtet. Es 
fehlen jedoch systematische Untersuchungen, die den Einfluss verschiedener 
Aufgaben und Navigationshilfen und die Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen in 
Betracht ziehen. 
 
Im folgenden soll die allgemeine Fragestellung für die vorliegende Untersuchung 
dargestellt werden, die sich aus den berichteten theoretischen Konzepten und den 
bisherigen empirischen Befunden dazu ergibt, und aus welcher dann wiederum 










Wie aus den berichteten Studien zum Wissenserwerb und zur Informationssuche mit 
Hypertext ersichtlich wird, ist die Befundlage recht uneinheitlich im Hinblick auf die 
Aussage, welche Textstrukturen den Nutzer beim Verstehen des Textes und schnellen 
Finden von Informationen optimal unterstützen. Dies kann darin begründet sein, dass 
für die verschiedenen Untersuchungen teilweise sehr unterschiedliches Textmaterial 
verwendet wurde und auch die Aufgaben und Instruktionen variierten. Vergleichen 
von linearen Texten und Hypertexten ist jedoch zu entnehmen, dass Hypertexte durch 
den kognitiven Mehraufwand für die Orientierung und Navigation hinsichtlich des 
Erwerbs von Wissen größtenteils im Nachteil gegenüber linearen Texten sind (vgl. 
Gerdes, 1997), was auch plausibel erscheint, wenn man die berichteten zugrunde-
liegenden Prozesse der Textverarbeitung, insbesondere für die Bildung globaler 
Kohärenz, betrachtet. Für die Informationssuche scheint es hingegen hinsichtlich der 
für die Suche benötigten Zeit keine Unterschiede zwischen linearen Texten und 
Hypertexten zu geben (Chen & Rada, 1996; McKnight, Dillon, & Richardson, 1990), 
teilweise wird allerdings eine größere Genauigkeit bei der Beantwortung der 
Suchfragen für lineare Texte berichtet (McKnight, Dillon, & Richardson, 1990). Es 
wird deutlich, dass Hypertexte gegenüber linearen Texten zumindest für den 
Wissenserwerb erhebliche Defizite aufweisen. Der Forschung zu Hypertext-
vergleichen ist zu entnehmen, dass zwei zentrale Aspekte der Hypertextgestaltung und 
–optimierung von besonderer Bedeutung sind: die Strukturierung von Hypertexten 
und die Entwicklung von geeigneten Navigations- und Orientierungshilfen. Bisher 
wurden Untersuchungen durchgeführt, die diese Aspekte zumeist entweder für den 
Wissenserwerb oder die Informationssuche mit Hypertexten betrachteten, es fehlen 
jedoch Studien, die beide Aufgaben vergleichend untersuchen. Bisher wurde auch der 
Einfluss der Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen kaum in Betracht gezogen. 
Das Ziel der derzeitigen Forschung ist vor allem, Hypertextstrukturen zu finden, die 
die Möglichkeit des „getting lost“ reduzieren, gleichzeitig aber das essentielle Ziel 
einbeziehen, dass der Nutzer weitgehend die Kontrolle darüber behält, wie er an 
Informationen gelangt (vgl. auch McDonald & Stevenson, 1998). Dieses Ziel trifft 
auch auf die vorliegende Arbeit zu, in der unter Berücksichtigung von Grundlagen des 
Textverstehens verschiedene Strukturen von Hypertexten und verschiedene 
Navigations- und Orientierungshilfen im Hinblick auf ihre Auswirkungen auf den 
Wissenserwerb und die Effizienz der Informationssuche verglichen werden. Die 
Ergebnisse dieses Vergleiches sollen dann als Hinweise und Richtlinien für die 
Gestaltung von instruierenden Hypertexten (Sachtexten) dienen. Dabei spielt die 
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Spezifität der Aufgabe eine große Rolle, indem festgestellt werden soll, ob sich für die 
beiden Aufgaben Wissenserwerb (Durcharbeiten eines Textes) und Informationssuche 
unterschiedliche Navigations- und Orientierungshilfen als günstig erweisen. Es stellt 
sich auch die Frage, wie sich diese Navigations- und Orientierungshilfen bei 
unterschiedlicher Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen, also unter variierender 
Arbeitsgedächtnis-Belastung, auswirken und ob diese Auswirkungen wiederum 
aufgabenspezifisch sind. 
Obwohl für den Wissenserwerb und die Informationssuche unterschiedliche 
Gesichtspunkte beachtet werden müssen und zusätzlich das Vorwissen (Barab et al., 
1996; Gerdes, 1997; Last et al., 2001) und die Komplexität der Aufgabe eine Rolle 
spielen (Chen & Rada, 1996), gibt es auch deutliche Gemeinsamkeiten zwischen den 
beiden Aufgaben. Sowohl für den Wissenserwerb als auch für die Informationssuche 
in Hypertexten wurde übereinstimmend mehrfach gezeigt, dass Informationen über 
die Textstruktur, die zusätzlich zum eigentlichen Text dargeboten werden, den 
Umgang mit dem Hypertext, d.h. die Orientierung und die Navigation im Hypertext, 
erheblich erleichtern (Dee-Lucas, 1996; Halasz, 1988; Nielsen, 1990; Simpson & 
McKnight, 1990). Hinsichtlich der Strukturierung von Hypertexten ist festzustellen, 
dass sich netzwerkartige Strukturen als ungünstig erwiesen haben (Mohageg, 1992; 
Wright & Lickorich, 1990). Hierarchische Strukturen hingegen scheinen sowohl den 
Wissenserwerb als auch die Informationssuche zu unterstützen (Edwards & 
Hardmann, 1989; Mohageg, 1992; Simpson & McKnight, 1990). 
 
Basierend auf diesen Erkenntnissen soll eine Untersuchung durchgeführt werden, 
die aufgrund der uneinheitlichen Forschungslage zunächst genauer abklären soll, ob 
Hypertexte, hier wiederum natürlich nur für eine spezifische Textart (instruierende 
Sachtexte) untersucht und daher wiederum nicht auf „Hypertext“ an sich bezogen und 
generalisierbar, hinsichtlich des Wissenserwerbs und der Navigations- und 
Orientierungsprobleme tatsächlich linearen Texten deutlich unterlegen ist, oder ob 
nicht durch eine geeignete Strukturierung und zusätzliche Orientierungs- und 
Navigationshilfen die Nachteile des Hypertextes zumindest teilweise kompensiert 
werden können. Da sich in den berichteten Studien sowohl eine hierarchische Struktur 
von Hypertexten als auch eine Visualisierung der Textstruktur als günstig erwiesen 
haben, soll daher in dieser Untersuchung ein Hypertext mit linearer Navigation mit 
einem hierarchischen Hypertext mit einer graphischen Übersicht verglichen werden, 
d.h. es soll überprüft werden, ob die Überlegenheit des linearen Textes trotz der 
Optimierung des Hypertextes immer noch deutlich wird. 
Weiterhin sollen die gleichen Texte herangezogen werden, um die Informations-
suche genauer zu betrachten. Da aus dem Stand der Forschung heraus hinsichtlich der 
Effizienz der Informationssuche weder ein Vorteil für linearen Text noch für 
Hypertext angenommen werden kann (Chen & Rada, 1996; McKnight et al., 1990), 
wird davon ausgegangen, dass ein optimierter Hypertext, d.h. ein Hypertext mit einer 
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hierarchischen Strukturierung (Mohageg, 1992; Simpson & McKnight, 1990) und 
einer Visualisierung der Textstruktur (Dee-Lucas, 1996), zu einer effizienteren 
Informationssuche als bei einem linearen Text führt. Es werden außerdem, wie für das 
Lesen des Textes, für den linearen Text weniger Navigations- und Orientierungs-
probleme und mehr nebenbei erworbenes Wissen angenommen als für den Hypertext. 
Es sollen im Weiteren verstärkt Prozesse des Textverstehens und damit theoretische 
Grundlagen der textpsychologischen Forschung, die bisher in Studien zu Hypertexten 
weitgehend unberücksichtigt blieben, zum Verständnis der beim Umgang mit 
Hypertext ablaufenden Prozesse herangezogen werden. Da man davon ausgehen kann, 
dass beim Verstehen von Hypertexten ähnliche Prozesse ablaufen, wie beim 
Verstehen von traditionellen Texten (vgl. Foltz, 1996; Waniek, 2002), wird hier 
besonders der Einfluss der globalen Kohärenz betrachtet, die eine zentrale Rolle im 
Textverstehensprozess spielt (Foltz, 1996; Schnotz & Zink, 1997). Dazu sollen Texte 
verwendet werden, bei denen der Leser Bezüge zwischen einzelnen Textteilen 
herstellen muss. Insbesondere der Zusammenhang zwischen der Kohärenz der 
Verknüpfungsstruktur des Hypertextes und der Bildung eines kohärenten Situations-
modells steht dabei im Vordergrund. Da viele Befunde dafür sprechen, dass eine 
inkohärente Lesereihenfolge von Textabschnitten zur Verständnisproblemen führen 
kann und dass dadurch der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über 
den Textinhalt nicht gelingt (z.B. Freisler, 1994; Hammwöhner, 1993; Graesser et al., 
1997), wird davon ausgegangen, dass beim Lesen eines in kohärenter Weise 
verknüpften Hypertextes mehr Wissen erworben und ein kohärenteres Situations-
modell über den Textinhalt aufgebaut werden kann als beim Lesen eines in 
inkohärenter Weise verknüpften Hypertextes. Diese Annahme konnte bereits durch 
Befunde von Waniek (2002) und Waniek, Brunstein, Naumann & Krems (2003) 
gestützt werden.  
Zusätzlich ergibt sich die Frage, ob eine Übersicht über die Textstruktur, über die 
auch navigiert werden kann, die Performanz im Hypertext der in einem Text mit 
linearer Navigation angleichen kann. Es ist also zu prüfen, ob die Navigation in einer 
vom Autor vorgegeben Reihenfolge mit einer zusätzlichen statischen Visualisierung 
der Textstruktur und damit einer eher linearen Navigation zu mehr Wissenserwerb 
(Gerdes, 1997) und zu einem kohärenteren Situationsmodell führt als ein größerer 
Freiheitsgrad in der Navigation, d.h. eine Navigation durch Anklicken der Übersicht 
über die Textstruktur in einer vom Nutzer gesteuerten Reihenfolge, der durch eine 
hohe Beanspruchung kognitiver Ressourcen leicht zu einer Überforderung führen 
kann (Gerdes, 1997; Ohler & Nieding, 2000). Zu prüfen ist weiterhin die Annahme, 
dass bei solch einem hohen Freiheitsgrad der Navigation die Auseinandersetzung mit 
der Textstruktur größer ist und dadurch besser eine mentale Repräsentation der 
Textstruktur (Otter & Johnson, 2000) aufgebaut werden kann als bei einer vom Autor 
vorgegebenen Abfolge der Textknoten. Zu vermuten ist, dass die Art der Navigations-
hilfe ebenfalls einen Einfluss auf die Effizienz der Informationssuche hat. Dabei ist 
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anzunehmen, dass eine aktiv navigierbare Übersicht über die Textstruktur zu einem 
schnelleren Auffinden der richtigen Informationen führt als eine statische Übersicht, 
da die aktive Übersicht einen direkten Zugriff auf den Textknoten ermöglicht, in dem 
die gesuchte Information vermutet wird. Zu prüfen ist ebenfalls, ob eine Darstellung 
der Informationen, die eine kohärente Leseabfolge von Informationen nahe legt, 
ebenfalls zu einem schnelleren Auffinden von Informationen führt als eine Dar-
stellung der Informationen, die eher eine inkohärente Leseweise nahe legt und damit 
den Verstehensprozess beeinträchtigt (Graesser et al., 1997; Mandler, 1986) oder ob 
der Einfluss der Kohärenz spezifisch für den Wissenserwerb ist und für die Infor-
mationssuche keine Rolle spielt. 
Sowohl für den Wissenserwerb als auch für die Informationssuche mit Hypertext 
spielen kognitive Ressourcen und damit das Arbeitsgedächtnis (AG) eine große Rolle, 
da in beiden Prozessen der Informationsaufnahme mehrere kognitive Aktivitäten 
involviert sind (Ohler & Nieding, 2000). Beim Umgang mit Hypertext entsteht durch 
die Notwendigkeit des Textverstehens, der Navigation und Orientierung und ggf. der 
zusätzlichen Suche nach der richtigen Information eine Mehrfachanforderung an den 
Nutzer (Kim & Hirtle, 1995; Schnotz & Zink, 1997). Da die Kapazität des AG als 
begrenzt angenommen werden kann (Baddeley, 1986; Just & Carpenter, 1980), ist 
davon auszugehen, dass durch diese Mehrfachbelastung eine kognitive Überlastung 
eintritt (Conklin, 1987; Gerdes, 1997). Wenn für die Prozesse der Orientierung und 
Navigation und der Informationssuche und –bewertung der überwiegende Teil der 
verfügbaren AG-Kapazität in Anspruch genommen wird, bleiben für den eigentlichen 
Wissenserwerb nur wenig Ressourcen übrig (Schnotz & Zink, 1997). Da die 
Ergebnisse bisheriger Studien vorwiegend aus kontrollierten Laborsituationen 
resultieren, stellt sich die Frage, welche Ergebnisse sich für eine erhöhte AG-
Belastung, wie sie z.B. bei einer alltäglichen Suche im WWW in riesigen 
Informationsmengen und unter Zeitdruck vorkommt, zeigen. Vermutet wird, dass sich 
die Vor- und Nachteile bestimmter Textstrukturen und Navigations- und Orientierung-
shilfen, spezifisch für den Wissenserwerb und die Informationssuche, hier besonders 
herauskristallisieren und die Ergebnisse, die für die Bedingung ohne zusätzliche AG-
Belastung gezeigt werden, verdeutlichen. Generell wird erwartet, dass die Performanz 
unter erhöhter AG-Belastung abnimmt, da die kognitiven Ressourcen als begrenzt 
angenommen werden können. 
Diese Annahmen zum Wissenserwerb und zur Informationssuche mit einem 
hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht über die Textstruktur bilden die 
Grundlage für vier Experimente, die im folgenden ausführlich dargestellt werden 
sollen. Die konkretisierten Hypothesen, die sich aus den hier beschriebenen Fragen 
und Annahmen ergeben, sind dabei der Beschreibung des jeweiligen Experimentes 
vorangestellt. 
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4. EXPERIMENTELLE UNTERSUCHUNGEN 
 
Wie aus der Fragestellung und der Darstellung der Literatur zum Vergleich von 
linearem Text und Hypertext deutlich wird, ist die Befundlage hinsichtlich des 
Wissenserwerbs recht uneinheitlich. Daher wurden zunächst zwei Experimente 
durchgeführt, die sich im Hinblick auf zwei verschiedene Aufgaben, das Lesen und 
die Informationssuche, mit diesem Vergleich befassen. Die Experimente wurden im 
Rahmen einer DFG-Forschergruppe („Neue Medien im Alltag“) durchgeführt, und 
einige Ergebnisse wurden bereits auszugsweise publiziert (Naumann, Waniek, & 
Krems, 2001). Im folgenden wird zunächst Experiment 1 (Lesen) mit Hypothesen, 
Methode, Ergebnissen und Diskussion der Ergebnisse ausführlich dargestellt. Im 
Anschluss daran erfolgt diese Darstellung für Experiment 2 (Informationssuche). 
Abschließend werden die Ergebnisse von beiden Experimenten gemeinsam diskutiert. 
 
4.1. Experiment 1 
 
Im ersten Experiment wurden elektronische lineare Texte und Hypertexte 
hinsichtlich der Navigations- und Orientierungsprobleme und des Wissenserwerbs 
beim Lesen von Lehr-Lern-Texten miteinander verglichen. Für die Hypertexte wurde 
eine graphische Übersicht über die Textstruktur entwickelt, die verhindern sollte, dass 
der Leser im Hypertext, wo ihm kein Navigationspfad vorgegeben wird, die 
Orientierung verliert. Diese Übersicht wurde zusätzlich zum eigentlichen Text 
dargeboten. Um z.B. zu identifizieren, inwieweit diese Übersicht genutzt wurde, d.h. 
wie viel Aufmerksamkeit der Orientierung bzw. dem eigentlichen Text zukam, 
wurden in diesem Experiment zusätzlich die Blickbewegungen der Probanden 
aufgezeichnet. Dabei ist davon auszugehen, dass mit steigender Fixationsdauer die 
Verarbeitungstiefe zunimmt (Velichkowsky, 2001). Weiterhin wurde das Navigations-
verhalten der Probanden in sogenannten Logfile-Protokollen aufgezeichnet, die 
enthalten, auf welchen Seiten sich der Leser wie lange aufgehalten hat. Beide 
Methoden sollten dazu beitragen, die Erklärungen für die Unterschiede zwischen den 
Textbedingungen hinsichtlich der Navigations- und Orientierungsprobleme und des 
Wissenserwerbs zu stützen. 
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Navigations- und Orientierungsprobleme 
In den berichteten Studien werden die Navigations- und Orientierungsprobleme als 
großer Nachteil von Hypertexten herausgestellt. In dem vorliegenden Experiment wird 
ein Hypertext über ein Sachthema mit hierarchischer Struktur und einer graphischen 
Übersicht der Textstruktur untersucht. Auch hier sollten sich für das Lesen des 
Hypertextes mehr Navigations- und Orientierungsprobleme zeigen als für das Lesen 
des linearen Textes. Daraus ergibt sich die erste Hypothese: 
 
Hypothese 1: Es werden für den hierarchischen Hypertext mit graphischer 
Übersicht mehr Navigations- und Orientierungsprobleme 
berichtet als für den linearen Text. 
 
Erwerb von Faktenwissen 
Wie berichtet, ist die Befundlage zum Erwerb von Wissen mit Hypertext nicht ganz 
eindeutig, da die Studien auch in der Art der verwendeten Hypertexte variieren. In der 
Literatur wird jedoch meist mehr Wissenserwerb für den linearen Text als für den 
Hypertext oder zumindest gleich viel Wissenserwerb für beide Textformen berichtet 
(Chen & Rada, 1996; Gerdes, 1997; Dee-Lucas, 1996). Es soll daher die Vermutung 
überprüft werden, dass beim Lesen des linearen Textes mehr Wissen über den Inhalt 
erworben wird als beim Lesen des hierarchischen Hypertextes mit graphischer 
Übersicht. Dies ist in Hypothese 2 formuliert: 
 
Hypothese 2: Beim Lesen des linearen Textes wird mehr Faktenwissen 
erworben als beim Lesen des hierarchischen Hypertextes mit 
graphischer Übersicht. 
 
Zusammenhang von Wissenserwerb und Navigations- und Orientierungsproblemen 
Wenn die Probanden beim Lesen eines Hypertextes mehr kognitive Ressourcen für 
die Navigation und die Orientierung verwenden müssen (Gerdes, 1997; Ohler & 
Nieding, 2000), und man von einer begrenzten Kapazität des Arbeitsgedächtnisses 
(AG) ausgeht (Ohler & Nieding, 2000), liegt die Vermutung nahe, dass die Probanden 
einen Teil ihrer AG-Kapazität für die Navigation und die Orientierung nutzen und 
damit weniger Ressourcen für den Erwerb von Wissen zur Verfügung haben. Daraus 
ergibt sich die dritte Hypothese:  
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Hypothese 3: Es ergibt sich ein negativer Zusammenhang von Navigations- 
und Orientierungsproblemen und dem Erwerb von Fakten-
wissen, d.h. Probanden, die mehr Navigations- und 







An dem Experiment nahmen 28 Psychologiestudierende (23 weiblich, 6 männlich) 
der TU Chemnitz teil. Als Vergütung erhielten sie Versuchspersonenstunden. Das 
Durchschnittsalter betrug 20,96 Jahre (SD = 2,12). 
 
Aufgabe (siehe Anhang B1 und B2) 
Die Aufgabe für die Probanden bestand darin, einen Text durchzulesen, um im 
Anschluss an das Lesen des Textes Fragen zum Inhalt beantworten zu können. 
 
Textmaterial (siehe Anhang B1 und B2) 
Als Textgrundlage dienten zwei expositorische Texte mit Länderbeschreibungen, 
die aus verschiedenen Informationsquellen zusammengestellt wurden. Ein Text 
handelte dabei von den Malediven (3300 Wörter / 28 Textknoten), der andere von der 
Mongolei (4200 Wörter / 33 Textknoten). Es wurden zwei verschiedene Textinhalte 
verwendet, um zu zeigen, dass sich die untersuchten Effekte nicht nur auf einen 
bestimmten Textinhalt beziehen. Beide Texte wurden in einer linearen Version und in 
einer Hypertextversion erstellt. Der Hypertext ist hierarchisch strukturiert und mit 
einer graphischen Übersicht über die Textstruktur versehen. Der Aufbau des linearen 
Textes ist am Aufbau eines Buches orientiert, d.h. es gibt Textseiten und ein 
Inhaltsverzeichnis, und die Navigationsmöglichkeiten zwischen den einzelnen 
Textknoten entsprechen in etwa denen in einem Buch. Ein Beispiel für eine Seite des 
linearen Textes ist in Abbildung 3 dargestellt. Sie bestand aus einer Überschrift, einer 
Unterüberschrift, dem Textfeld, einer Navigationsleiste und einer Seitenzahl. Die 
Navigation war nur über die Buttons innerhalb der Navigationsleiste möglich. Die 
Probanden konnten eine Seite vorwärts (Button „Pfeil nach links“) oder eine Seite 
rückwärts (Button „Pfeil nach rechts“) gehen, zur Indexseite (Button „i“) springen 
oder durch Eintippen einer Seitenzahl in das dafür vorgesehene Feld und 
anschließendes Klicken des Buttons „Blättern“ zu einer beliebigen Seite im Text 
springen. 
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Abbildung 3. Beispiel einer Textseite eines linearen Textes 
 
Die Indexseite bestand aus einem Inhaltsverzeichnis mit den Überschriften der 
Ober- und Unterkapitel mit Angabe der jeweiligen Seitenzahl. Die Navigationsleiste 
war die gleiche wie bei den Textseiten. Eine Indexseite des linearen Textes ist in 




Abbildung 4. Indexseite des linearen Textes 
 
Eine Seite des Hypertextes bestand aus einer Überschrift in der Form einer 
graphischen Übersicht im oberen Teil der Seite, einem darunter befindlichen Textfeld 
und einer Navigationsleiste im unteren Teil der Seite. Der Text enthielt auch 
referentielle Links, die in den Text eingebettet waren (embedded links). Die 
Navigation war möglich über das Anklicken der Überschrift in der graphischen 
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Übersicht, das Anklicken der embedded links oder über die Nutzung der 
Navigationsleiste. Über die Buttons in der Navigationsleiste konnten die Probanden 
zur Indexseite (mittels Button „i“) springen oder zu der Seite, die sie zuvor besucht 
hatten (Back-Button). Innerhalb von Kapiteln mit zwei oder mehr Seiten war es 
weiterhin möglich, eine Seite vor (Button „Pfeil nach rechts“) oder eine Seite zurück 









Die Indexseite des Hypertextes bestand aus einem graphisch gestalteten Inhalts-
verzeichnis und der Navigationsleiste. Die Navigation erfolgte über das Anklicken des 
Feldes mit der jeweiligen Überschrift oder über die Navigationsleiste, die wie bei 
einer Textseite gestaltet war. Ein Beispiel für eine Index-Seite zeigt Abbildung 6. 
 
Design 
Variiert wurde in diesem Experiment die Textform (linearer Text vs. hierarchischer 
Hypertext mit graphischer Übersicht). Die Probanden lasen in einer Mess-
wiederholung je einen linearen Text und einen Hypertext mit verschiedenem Inhalt 
(Malediven vs. Mongolei). Es ergibt sich also ein 2x2 faktorielles Design mit 
Messwiederholung. Die Reihenfolge von Textform und Textinhalt war ausbalanciert. 
Die Probanden wurden den Bedingungen per Randomisierung zugewiesen. Die 
abhängigen Variablen waren das Faktenwissen und die subjektiv berichteten 
Orientierungsprobleme, gemessen wurden weiterhin die Lesezeit und die Blick-
bewegungen.  
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Abbildung 6. Indexseite des hierarchischen Hypertextes mit graphischer Übersicht 
 
 
Messung der Kontrollvariablen und der abhängigen Variablen 
 
Fragebogen 1: Computerkenntnisse und Einstellung zu Computern 
Im ersten Fragebogen wurden Alter, Geschlecht, Studienrichtung, Semesterzahl, 
Computerkenntnisse und die Einstellung zu Computern erfragt: 
Computerkenntnisse (s. Anhang A1): Die Probanden sollten von 7 Items jeweils 
ankreuzen, welche Kenntnisse sie besaßen: Programmieren, verschiedene Software, 
Umgang mit der Maus etc. In die Auswertung ging die Summe der angekreuzten 
Items ein. 
Einstellung zu Computern (s. Anhang A2): Über zwölf Items, z.B. „Computer sind 
eine gute Hilfe beim Lernen“, wurde auf einer fünfstufigen Ratingskala (1 – „stimme 
überhaupt nicht zu“ bis 5 – „stimme vollkommen zu“) die Einstellung der Probanden 
gegenüber Computern erfragt, welche sich aus dem Mittelwert aller Items ergab. 
Dabei wurden einige Items umgepolt, da sie entgegengesetzte Aussagen enthielten. 
 
Test 1: Vorwissenstest (s. Anhang A3 und A4) 
Im Vorwissenstest sollten 8 offene Fragen zu z.B. Geographie, Bevölkerung, Politik, 
Wirtschaft, Geschichte, Flora und Fauna der Malediven bzw. der Mongolei 
beantwortet werden. Die Anzahl der insgesamt genannten Fakten ergab das Vorwissen 
der Probanden. 
 
Test 2: Faktenwissen (s. Anhang A5 und A6) 
Das Faktenwissen nach Lesen des Textes wurde mit 40 Multiple Choice Fragen zum 
Textinhalt getestet. Die Probanden sollten dabei die einzig richtige Antwort von 5 
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angebotenen Alternativen auswählen und ankreuzen. Die Summe der korrekten 
Antworten ging in die weitere Auswertung ein. 
 
Fragebogen 2: Navigations- und Orientierungsprobleme (s. Anhang A9) 
In dem Fragebogen zur subjektiven Beurteilung des Textes wurde anhand von 10 
Items erfragt, wie die Probanden mit dem Text zurechtgekommen sind. Die 
Orientierungsprobleme ergaben sich dabei aus dem Mittelwert der Items „Schwierig-
keit, sich im Text zu orientieren“, „oftmals nicht gewusst, wo man sich im Text 
befindet“ und „Navigationshilfen schwierig zu bedienen“. 
 
Versuchsaufbau 
Das Experiment wurde in einem psychologischen Labor der TU Chemnitz durch-geführt. 
Der Versuchsaufbau ist in Abbildung 7 dargestellt.  
 
Abbildung 7. Versuchsaufbau 
 
 
Die Probanden saßen vor einem 21-Zoll-Monitor in ca. 1m Abstand vom Monitor. 
Auf dem Monitor wurden die Texte präsentiert, welche in Html geschrieben waren 
und über den Browser Microsoft Internet Explorer 4.0 angezeigt wurden. Auf dem 
IBM kompatiblen Computer (mit AMD-K6 3D Prozessor) war dazu ein Server lokal 
installiert, der eine Internet-Sitzung simulierte. Somit entstanden praktisch keine 
Ladezeiten für den Aufruf der einzelnen Seiten. Die Probanden konnten mittels der 
Maus selbständig durch den Text navigieren. Die Navigations-Protokolle wurden 
online auf dem gleichen Computer aufgezeichnet.  
Unterhalb des Monitors des Probanden befand sich eine Blickbewegungskamera 
(Remote Eyetracking Device; SensoMotoric Instruments). Mit dieser Kamera wurden 
 Experimentelle Untersuchungen 
  
  49 
die Blickbewegungen aufgezeichnet. Die Kamera sendet ein Infrarotlicht in das Auge 
des Probanden und erzeugt dort einen cornealen Reflex, welcher kontinuierlich mit 
optischen Sensoren abgetastet, auf einem zur Kamera gehörigen Computer in Form 
eines Cursors visualisiert und dort aufgezeichnet wird. Auf diesem Computer wird das 
Monitorbild des Probanden mit dem Blick-Cursor zusammengelegt, dieser Blick-
verlauf wurde dann auf Video aufgezeichnet. Die Blickbewegungsanalysen basieren 
auf diesen Videoaufzeichnungen.  
 
Versuchsablauf (s. Anhang C4) 
Das Experiment bestand aus zwei Sitzungen, in der jeweils ein Text gelesen wurde. 
Der Ablauf des Experimentes war in jeder Sitzung der gleiche. Nach der Begrüßung 
bat der Versuchsleiter den Probanden, den Fragebogen zur Vorbefragung und den 
Vorwissenstest auszufüllen. Daraufhin füllte der Proband die beiden Bögen aus. 
Danach gab der Versuchsleiter eine kurze Einweisung in den Text, kalibrierte die 
Blickbewegungskamera, startete die Videoaufnahme, las dem Probanden die 
Instruktion vor und startete die Aufzeichnung der Blickbewegungen. Dann las der 
Proband den Text. Nachdem der Proband den Text fertig gelesen hatte, beendete der 
Versuchsleiter nach nochmaliger Kontrolle der Kalibrierung die Aufzeichnungen der 
Kamera und des Videorecorders. Der Proband füllte zum Schluss den Nachwissenstest 





In einer Varianzanalyse mit Messwiederholung wurde für alle abhängigen Variablen 
gezeigt, dass die Reihenfolge der Textart und des Textinhaltes, wie vorausgesetzt, 
keinen Einfluss auf diese Gruppenunterschiede haben. Alle Hypothesen wurden 
einseitig getestet, und für alle statistisc  	
  -Niveau von .05 
verwendet. 
 
a) Kontrollvariablen: Vorkenntnisse 
 
Computererfahrung 
Die Probanden hatten eine durchschnittliche studentische Computererfahrung. Mehr 
als 79 % von ihnen hatten Erfahrung mit Textverarbeitung und dem Internet. Weniger 
als 14 % hatten Kenntnisse in Html und Programmierung. 41 % surfen 2-3mal im 
Monat im Internet. 
Die Probanden in den beiden Textbedingungen (linearer Text und hierarchischer 
Hypertext mit graphischer Übersicht) unterscheiden sich nicht hinsichtlich der 
Computererfahrung, T (18,20) = 0,874, p = .394. 
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Themenbezogenes Vorwissen 
Die Probanden hatten ein geringes Vorwissen zum Thema des Textes, sie nannten 
bei 8 offenen Fragen im Mittel nur 4 Fakten, M = 3,91, SD = 3,17. Zwischen den 
beiden Textbedingungen gab es keine Unterschiede hinsichtlich des Vorwissens, T 
(27) = 0,07, p = .947. 
 
b) Ergebnisse der Hypothesenprüfung 
 
Navigations- und Orientierungsprobleme 
Wie nach Hypothese 1 erwartet, berichteten die Probanden, die den linearen Text 
lasen (M = 1,60, SD = 0,47) weniger Navigations- und Orientierungsprobleme als die 
Probanden, die den hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht lasen (M = 
1,85, SD = 0,72). Dieser Unterschied war jedoch nur marginal statistisch bedeutsam, 
T(27) = -1,58, p = .069, d = 0.41 (Cohen, 1988). 
 
Erwerb von Faktenwissen 
Die Probanden, die den linearen Text lasen, erzielten nach Hypothese 2 erwartungs-
gemäß eine höhere Punktzahl im Nachwissenstest (M = 28,68, SD = 3,57) als die 
Probanden, die den hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht lasen (M = 
26,07, SD = 5,94), und erwarben somit signifikant mehr Faktenwissen, T(27) = -2,57, 
p = .008, d = 0.53. 
 
Zusammenhang von Wissenserwerb und Navigations- und Orientierungsproblemen 
Es zeigte sich in einer Spearman-Rang-Korrelation auch der in Hypothese 3 
formulierte negative Zusammenhang von Wissenserwerb und Navigations- und 
Orientierungsproblemen (rs = -.37, p = .003, N = 56). Probanden, die mehr 
Navigations- und Orientierungsprobleme berichteten, erwarben weniger Faktenwissen 
als die Probanden, die weniger Probleme berichteten. 
 
c) Explorative Datenanalyse 
 
Lesezeit 
Die Probanden, die den Hypertext lasen (M = 1499,9s, SD = 425,4), brauchten 
weniger Zeit zum Durcharbeiten des Textes als die Probanden, die den linearen Text 
lasen, M = 1656,3s, SD = 306,4, T(26) = 1,48, p = .151. Dieser Unterschied ist jedoch 
statistisch nicht bedeutsam. 
 
Blickbewegungen 
Zusätzlich zur Prüfung der Hypothesen wurde zum besseren Verständnis der 
Ergebnisse eine deskriptive Analyse der Blickbewegungen durchgeführt. Da die 
Blickbewegungsanalyse für das Lesen des Textes zusätzliche Informationen, z.B. 
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tatsächliche Betrachtungszeiten des Textes, zur Analyse der Logfile-Protokolle 
(Protokolle des Nutzerverhaltens) lieferte, wird hier auf eine Darstellung der Logfile-
Analyse verzichtet. Für die Analyse der Blickbewegungen wurde das betrachtete 
Monitorbild in das Textfeld und die Navigationshilfen unterteilt. Aufgrund 
technischer Schwierigkeiten konnten nur bei 25 von 28 Probanden Blickbewegungen 
aufgezeichnet bzw. in die Analyse mit einbezogen werden. 
Die Analyse zeigt, dass sich der lineare Text (M = 144,31, SD = 38,77) in der 
Gesamtanzahl der Fixationen nicht bedeutsam vom Hypertext (M = 157,80, SD = 
59,15) unterscheidet, T(22) = -1,16, p = .257, und dass die Gesamtfixationszeit für den 
linearen Text nicht bedeutsam länger ist (M = 1615,2s, SD = 232,1) als für den 
Hypertext, M = 1453,9s, SD = 430,6, T(22) = 1,77, p = .090. Die Anzahl der 
Fixationen des Textfeldes war ebenfalls die gleiche für den linearen Text (M = 66,38, 
SD = 23,25) und den Hypertext, M = 66,36, SD = 27,55, Z(N = 23) = -0,24, p = .808. 
Allerdings blickten die Probanden, die den linearen Text lasen, signifikant länger auf 
das Textfeld (M = 1502,0s, SD = 227,8) als die Probanden, die den Hypertext lasen, M 
= 1309,5s, SD = 398,4, T(22) = 2,26, p = .034. Während die Probanden, die den 
linearen Text lasen, 93 % der Zeit den eigentlichen Text fixierten, blickten die 
Probanden, die den Hypertext lasen, nur 90 % der Zeit auf den Text und verwendeten 
die restliche Zeit für Orientierung und Navigation. Probanden, die länger auf das 
Textfeld blickten, erwarben auch mehr Faktenwissen (rs = .55, p = .000, N = 51) als 
die Probanden, die das Textfeld kürzere Zeit fixierten. Allerdings blickten die 
Probanden unter der linearen Textbedingung (M = 23,48s, SD = 31,07) zwar nicht 
bedeutend länger (Hypertext: M = 14,76s, SD = 14,46, Z(N =23) = -0,24, p = .808), 
dafür jedoch marginal signifikant häufiger auf die Übersichtsseite (M = 4,04, SD = 
3,26) als die Probanden unter der Hypertextbedingung, M = 2,52, SD = 1,53, Z(N =23) 
= -1,75, p = .080, da sie im Gegensatz zum Hypertext keine graphische Übersicht als 
Orientierungs- und Navigationshilfe auf jeder Seite zur Verfügung hatten.  
 
 
4.1.4. Diskussion der Ergebnisse 
 
Wie erwartet und in Hypothese 1 formuliert, wurden für den hierarchischen 
Hypertext mit graphischer Übersicht mehr Navigations- und Orientierungsprobleme 
berichtet als für den linearen Text. Dieser Unterschied war jedoch nicht sehr groß, was 
daran liegen könnte, dass die graphische Übersicht, die im Hypertext als Navigations-
leiste diente, den Probanden die Orientierung im Hypertext erleichtert und somit die 
Navigations- und Orientierungsprobleme und damit den großen Nachteil von 
Hypertext zumindest etwas reduziert hat. Eine andere Ursache könnte der geringe 
Umfang des Textes sein, der die Unterschiede zwischen den Bedingungen nicht sehr 
deutlich macht. 
 Experimentelle Untersuchungen 
  
  52 
Die zweite Hypothese, die signifikant mehr Wissenserwerb für den linearen Text als 
für den Hypertext postuliert, konnte bestätigt werden. Eine Erklärung für dieses 
Ergebnis ergibt sich auch aus der Betrachtung der Blickbewegungen, die zeigt, dass 
sich die Probanden bei annähernd gleicher Gesamtbetrachtungszeit des Textes unter 
der linearen Bedingungen deutlich länger mit dem eigentlichen Text und weniger mit 
den Navigationshilfen auseinander setzten als unter der Hypertextbedingung. Dadurch 
erwarben sie wahrscheinlich auch mehr Wissen über den Inhalt des Textes. Diese 
Vermutung wird auch durch den sehr deutlichen Zusammenhang zwischen der 
Fixationszeit für das Textfeld und dem Erwerb von Faktenwissen gestützt. 
Die dritte Hypothese, die einen negativen Zusammenhang von Navigations- und 
Orientierungsproblemen und Wissenserwerb postuliert, konnte ebenfalls bestätigt 
werden. Wenn also mehr kognitive Ressourcen auf die Orientierung und Navigation 
im Hypertext verwendet werden müssen, können, da nur begrenzte Ressourcen zur 
Verfügung stehen, weniger Ressourcen für den Erwerb von Wissen eingesetzt werden, 
und demzufolge wird weniger Wissen mit dem Hypertext erworben. Dies steht im 
Einklang mit Ergebnissen weiterer Studien, die zeigen, dass die Notwendigkeit der 
Orientierung die Performanz der Informationssuche und des Wissenserwerbs mit 
Hypertexten deutlich beeinträchtigen kann (Gerdes, 1997; McDonald & Stevenson, 
1998). Damit wird auch die Annahme zum Arbeitsgedächtnis (AG) gestützt, nach der 
davon ausgegangen wird, dass durch die begrenzte AG-Kapazität nur begrenzt 
kognitive Ressourcen zur Verfügung stehen, die, wenn z.B. durch die Notwendigkeit 
der Orientierung und Navigation aufgebraucht, nicht mehr für die eigentliche Aufgabe 
(z.B. den Erwerb von Wissen) zur Verfügung stehen (Ohler & Nieding, 2000). 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Navigation und Orientierung 
auch im hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht schwieriger sind als im 
linearen Text und dass dies teilweise zu Navigations- und Orientierungsproblemen 
führen kann. Für diesen Prozess der Orientierung und Navigation werden kognitive 
Ressourcen benötigt, die dann wiederum für die Verarbeitung des eigentlichen Textes 
nicht zur Verfügung stehen und damit den Aufbau von Wissen über den Textinhalt 
behindern. Es scheint jedoch, dass zumindest die Navigations- und Orientierungs-
probleme im Hypertext durch geeignete Navigations- und Orientierungshilfen, wie 
z.B. hier eine graphische Übersicht des Textaufbaus, reduziert werden können, was 
auch Befunde aus der Literatur (Dee-Lucas, 1996; McDonald & Stevenson, 1996; 
Otter & Johnson, 2000) bestätigt. Weitere Forschung zur Hypertextoptimierung sollte 
daher besonders die Entwicklung geeigneter Navigations- und Orientierungshilfen 
zum Inhalt haben und darin Prozesse des Verstehens von Hypertexten stärker mit 
einbeziehen. 
In einem zweiten Experiment ging es zunächst darum, zu untersuchen, ob sich 
ähnliche Unterschiede zwischen linearen Texten und Hypertexten, die hier für das 
Lesen von Texten gezeigt wurden, auch für eine andere Aufgabe, die Informations-
suche, zeigen. Dieses Experiment soll im folgenden dargestellt werden. 
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4.2. Experiment 2 
 
In diesem Experiment sollten nun die Unterschiede zwischen linearem Text und 
hierarchischem Hypertext mit graphischer Übersicht für eine andere Aufgabe, die 
gezielte Suche nach Informationen im Text, untersucht werden. Dabei sollten zum 
einen für die Informationssuche spezifische Hypothesen getestet werden, zum anderen 
sollte überprüft werden, ob sich für die Informationssuche ähnliche Ergebnisse wie für 





Beantwortung der Suchfragen 
Wie die Darstellung der Literatur zur Performanz bei der Informationssuche in 
linearen Texten und Hypertexten zeigt, sind die Befunde sehr uneinheitlich. Teilweise 
finden die Probanden im linearen Text die Information schneller (McDonald & 
Stevenson, 1996), gleich schnell (Jones, 1989) oder langsamer als im Hypertext 
(Mohageg, 1992). Da bei diesem Experiment der Hypertext eine graphische Übersicht 
als Navigationsleiste enthält, die den Probanden erlaubt, schneller auf das Kapitel 
zuzugreifen, unter dem die gesuchte Information vermutet wird, ist anzunehmen, dass 
die Probanden unter der Hypertextbedingung die Informationen schneller finden. Dies 
ist in Hypothese 1 formuliert: 
 
Hypothese 1: Unter der Hypertextbedingung (hierarchischer Hypertext mit 
graphischer Übersicht) werden die Informationen schneller 
gefunden als unter der linearen Textbedingung. 
 
Allerdings gibt es Hinweise darauf, dass die Genauigkeit der Beantwortung von 
Suchfragen für Texte mit linearer Navigation größer ist als für nichtlineare Texte 
(McKnight, Dillon & Richardson, 1990). Somit kann auch für den hierarchischen 
Hypertext mit graphischer Übersicht angenommen werden, dass mit dem linearen 
Text Suchfragen besser beantwortet werden als mit dem Hypertext. Daraus ergibt sich 
Hypothese 2: 
 
Hypothese 2: Unter der Hypertextbedingung (hierarchischer Hypertext mit 
graphischer Übersicht) werden weniger Suchfragen richtig 
beantwortet als unter der linearen Textbedingung. 
 Experimentelle Untersuchungen 
  
  54 
Weiterhin sollen die Hypothesen für das Lesen von linearem Text und 
hierarchischem Hypertext mit graphischer Übersicht auf die Informationssuche 
übertragen und für diese Aufgabe überprüft werden. Es werden also die drei 
Hypothesen aus Experiment 1 für die Informationssuche überprüft: 
 
Navigations- und Orientierungsprobleme 
 
Hypothese 3: Es werden für den hierarchischen Hypertext mit graphischer 
Übersicht mehr Navigations- und Orientierungsprobleme 
berichtet als für den linearen Text. 
 
Erwerb von Faktenwissen 
 
Hypothese 4: Bei der Informationssuche im linearen Text wird mehr 
Faktenwissen erworben als bei der Suche im hierarchischen 
Hypertext mit graphischer Übersicht. 
 
Da zu erwarten ist, dass bei der Informationssuche im Text weniger Wissen 
erworben wird als beim Lesen des Textes, weil der Schwerpunkt hier auf der Suche 
nach konkreten Detailinformation liegt und Wissen nur nebenbei erworben wird, ist 
allerdings davon auszugehen, dass sich die Unterschiede zwischen den Text-
bedingungen bezüglich Erwerbs von Faktenwissen hier nicht so deutlich zeigen wie 
für das Lesen.  
 
Zusammenhang von Wissenserwerb und Navigations- und Orientierungsproblemen 
 
Hypothese 5: Für die Informationssuche ergibt sich ein negativer Zusammen-






Experiment 2 unterscheidet sich von Experiment 1 im wesentlichen nur in der 
Aufgabe. Das experimentelle Design, das Textmaterial, die Fragebögen, die Tests und 
die statistische Auswertung des zweiten Experimentes entsprechen Experiment 1. 
Variiert wurden wiederum die Textform (linearer Text vs. Hypertext), und als 
abhängige Variablen wurden das Faktenwissen (Multiple-Choice-Test), die 
Orientierungsprobleme (Fragebogen), die Suchzeit, die Beantwortung der Suchfragen 
und das Navigationsverhalten (Navigationsprotokolle) erhoben. 
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Probanden 
An diesem Experiment nahmen 28 Psychologiestudierende (24 weiblich, 4 
männlich) teil. Sie waren durchschnittlich 21,07 Jahre alt (SD = 3,99). Für ihre 
Teilnahme erhielten sie Versuchspersonenstunden. Voraussetzung für ihre Teilnahme 
war, dass sie nicht an Experiment 1 teilgenommen hatten. 
 
Aufgabe (siehe Anhang A7 und A8) 
Die Probanden bearbeiteten wie im ersten Experiment in zwei Sitzungen einen 
linearen Text und einen Hypertext mit verschiedenem Inhalt. Hier bestand ihre 
Aufgabe jedoch nicht darin, den Text zu lesen, sondern Informationen im Text zu 
suchen, d.h. 20 Suchfragen zu beantworten. 
 
Ablauf (s. Anhang C4) 
Der Ablauf dieses Experiments entsprach im Wesentlich dem des ersten 
Experimentes. Nach der Begrüßung, den Vortests und weiteren Vorbereitungen lasen 
die Probanden jedoch nicht den Text sondern beantworteten 20 Suchfragen zum Text. 
Die Probanden hatten die Fragen nicht vor sich liegen sondern ihnen wurde vom 
Versuchsleiter jeweils eine Frage vorgelesen, deren Antwort sie suchen sollten. Wenn 
sie die Antwort im Text gefunden hatten, nannten sie die Antwort, die der 
Versuchsleiter dann notierte, und ihnen wurde die nächste Frage genannt. Der 
Versuchsleiter stoppte zusätzlich die Zeit zur Beantwortung jeder der 20 Fragen mit 
einer Stoppuhr. Alle Probanden erhielten die Suchfragen im gleichen Wortlaut und in 
der gleichen Reihenfolge. Die Zeit für die Suche war prinzipiell nicht beschränkt, d.h. 
die Probanden standen nicht unter Zeitdruck. Erst wenn ein Proband nach 5 min (für 
die relativ kurzen Texte eine ausreichende Zeit) noch keine Antwort gefunden hatte, 
wurde abgebrochen und zur nächsten Frage übergegangen. Nach Beantwortung der 20 





a) Kontrollvariablen: Vorkenntnisse  
 
Computererfahrung 
Die Probanden hatten eine mit den Probanden, die an Experiment 1 teilnahmen, 
vergleichbare Computererfahrung. Mehr als 82 % von ihnen hatten Erfahrung mit 
Textverarbeitung und dem Internet. Weniger als 11 % hatten Kenntnisse in Html und 
Programmierung. 54 % surfen 2-3mal im Monat im Internet. 
Die Probanden in den beiden Textbedingungen (linearer Text und hierarchischer 
Hypertext mit graphischer Übersicht) unterscheiden sich nicht hinsichtlich der 
Computererfahrung, U (28) = 86,50, p = .537. 
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Themenbezogenes Vorwissen 
Die Probanden hatten ein geringes Vorwissen zum Thema des Textes, sie nannten 
bei 8 offenen Fragen im Mittel nur 2 bis 3 Fakten, M = 2,63, SD = 2,94. Zwischen den 
Bedingungen gab es keine Unterschiede hinsichtlich des Vorwissens, Wilcoxons Z 
(28) = -0,07, p = .948. 
 
b) Ergebnisse der Hypothesentestung 
 
Zeit zur Beantwortung der Suchfragen 
Die Probanden, die im hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht 
Informationen suchten (M = 1334,1s, SD = 360,7), brauchten, entgegen der in 
Hypothese 1 formulierten Erwartung, nur unwesentlich weniger Zeit für die Infor-
mationssuche als die Probanden, die im linearen Text Informationen suchten, M = 
1368,0s, SD = 359,9, t(27) = -0,31, p = .376, d = 0.09 (Cohen, 1988). 
 
Beantwortung der Suchfragen 
Die Probanden beantworteten mit dem hierarchischen Hypertext mit graphischer 
Übersicht auch nicht, wie nach Hypothese 2 erwartet, weniger Suchfragen richtig (M 
= 16,89, SD = 2,75) als die Probanden, die mit dem linearen Text suchten, M = 16,82, 
SD = 1,54, t(27) = 0,15, p = .443, d = 0.03, sondern die Beantwortung der Suchfragen 
war in beiden Bedingungen etwa gleich. 
 
Navigations- und Orientierungsprobleme 
Entgegen der in Hypothese 3 formulierten Erwartung berichteten die Probanden, die 
im hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht nach Informationen suchten, 
sogar weniger Navigations- und Orientierungsprobleme als die Probanden, die im 
linearen Text nach Informationen suchten. Bei einem Test, ob dieser Unterschied 
statistisch bedeutsam ist, ergab sich, dass die Probanden, die im hierarchischen 
Hypertext mit graphischer Übersicht nach Informationen suchten (M = 1,86, SD = 
0,68), signifikant weniger Navigations- und Orientierungsprobleme berichteten als die 
Probanden, die im linearen Text nach Informationen suchten, M = 2,19, SD = 0,69, 
t(27) = 2,20, p = .018, d = 0.48.  
 
Erwerb von Faktenwissen 
Es konnte nicht gezeigt werden, dass die Probanden, die mit dem linearen Text 
arbeiteten, mehr Faktenwissen erwerben als die Probanden, die den hierarchischen 
Hypertext mit graphischer Übersicht bearbeiten, wie es in Hypothese 4 formuliert war. 
Für die lineare Version (M = 17,29, SD = 3,93) und die Hypertextversion (M = 17,29, 
SD = 4,43) wurde die gleiche Punktzahl im Nachwissenstest erreicht. 
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Zusammenhang von Wissenserwerb und Navigations- und Orientierungsproblemen 
Wie nach Hypothese 5 erwartet, zeigte sich ein negativer Zusammenhang von 
Faktenwissen und Orientierungsproblemen, d.h. die Probanden, die mehr Navigations- 
und Orientierungsprobleme berichteten, erwarben weniger Faktenwissen als die 
Probanden, die weniger Probleme berichteten. Dieser Zusammenhang war jedoch 
statistisch nicht bedeutsam ( -.12, p = .190, N = 56). 
 
c) Explorative Datenanalyse 
 
Navigationsverhalten 
Zusätzlich zur Hypothesenprüfung wurde das Navigationsverhalten aus den Logfile-
Protokollen analysiert, um zu sehen, mit welchem Vorgehen die Probanden Infor-mationen im 
Text suchen und ob sich dieses Vorgehen zwischen linearem Text und Hypertext 
unterscheidet. Im Gegensatz zum Lesen des Textes, bei dem im Wesentlichen alle Seiten 
nacheinander abgearbeitet wurden, ergeben sich für die Informationssuche durch die Analyse 
der Logfile-Protokolle zusätzliche Infor-mationen (Navigationsschritte, benutzte Links). Auf 
eine Analyse der Blick-bewegungen, die sich durch einen schnellen Seitenwechsel schwierig 
gestaltet und daher für die Informationssuche weniger aussagekräftig ist, wird daher bei 
diesem Experiment verzichtet. Aufgrund technischer Probleme konnten 8 von 56 Logfile-
Protokollen nicht in die Analyse eingehen. 
Die Logfile-Analyse zeigt, dass die Probanden unter der linearen Bedingung nur 
geringfügig mehr Seiten gelesen, d.h. weniger Seiten ausgelassen hatten (M = 2,08, 
SD = 2,19) als unter der Hypertextbedingung, M = 3,21, SD = 3,56, Z(N = 20) = -0,73, 
p = .466. Dafür klickten die Probanden unter der linearen Bedingung signifikant 
häufiger auf die Übersichtsseite (M = 30,71, SD = 7,78) als unter der 
Hypertextbedingung, M = 19,92, SD = 19,44, t(19) = 3,29, p = .004, da ihnen die 
graphische Übersicht als Navigationshilfe auf jeder Seite fehlte und sie den Überblick 
nur über das Inhaltsverzeichnis auf der Übersichtsseite erhalten konnten, von wo aus 
sie dann jede erneute Suche starteten. Sie verbrachten allerdings nicht mehr Zeit auf 
der Übersichtsseite (M = 71,61, SD = 77,67) als unter der Hypertextbedingung, M = 
94,74, SD = 100,28, Z(N = 18) = -0,28, p = .777. Der Messzeitpunkt und der 
Textinhalt hatten keinen Einfluss darauf, wie oft auf die Übersichtsseite geklickt 
wurde und wie viel Zeit dort verbracht wurde. 
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4.2.4. Diskussion der Ergebnisse 
 
Die Probanden beantworteten die Suchfragen unter der Hypertextbedingung nur 
unbedeutend schneller als unter der linearen Textbedingung. Hypothese 1, die 
postuliert, dass unter der Hypertextbedingung die Suchfragen wesentlich schneller 
gefunden werden, konnte nicht bestätigt werden. Hypothese 2, die besagt, dass unter 
der Hypertextbedingung weniger Suchfragen korrekt beantwortet werden als unter der 
linearen Textbedingung, konnte ebenfalls nicht bestätigt werden. 
Entgegen der Erwartung, dass die Probanden unter der Hypertextbedingung mehr 
Navigations- und Orientierungsprobleme berichten als unter der linearen Bedingung, 
was in Hypothese 3 formuliert ist, berichteten die Probanden unter der Hypertext-
bedingung weniger Navigations- und Orientierungsprobleme als unter der linearen 
Textbedingung. Eine Erklärung dafür ist aus dem Navigationsverhalten zu entnehmen. 
Die graphische Übersicht des Textaufbaus als Navigationshilfe scheint den Probanden 
in der Hypertextbedingung die Orientierung und den Zugriff auf die Informationen 
erheblich zu erleichtern, denn die Probanden in der linearen Textbedingung müssen 
wesentlich häufiger auf die Übersichtsseite klicken, um das Kapitel, in dem die 
gesuchte Information vermutlich zu finden ist, auswählen zu können. Dieses Ergebnis 
steht daher wiederum im Einklang mit den Ergebnissen aus Experiment 1, nach denen 
ebenfalls eine hierarchische Struktur und eine graphische Übersicht vorteilhaft zu sein 
scheinen, und Ergebnissen aus anderen Studien, die eine deutliche Erleichterung der 
Navigation und Orientierung in Hypertexten durch graphische Übersichten der 
Textstruktur belegen (Dee-Lucas, 1996; McDonald & Stevenson, 1996; Otter & 
Johnson, 2000). 
Hypothese 5, die mehr Wissenserwerb unter der linearen Textbedingung als unter 
der Hypertextbedingung postuliert, konnte nur teilweise bestätigt werden konnte. Wie 
erwartet ist das erworbene Wissen deutlich geringer als beim Lesen des Textes, es 
wird nun jedoch, entgegen der Erwartung, durch die Textbedingungen überhaupt nicht 
mehr beeinflusst. Unter der Hypertextbedingung wurde genauso viel Faktenwissen 
erworben wie unter der linearen Textbedingung. Ein Grund dafür könnte sein, dass 
hier der Schwerpunkt auf der Suche nach Detailinformationen und nicht auf der 
Aneignung von Wissen liegt und sich daher bei einer wesentlich geringeren Anzahl 
von gelernten Fakten als beim Lesen des Textes keine Unterschiede zwischen den 
Bedingungen mehr zeigen.  
Hypothese 4, die den negativen Zusammenhang von Navigations- und 
Orientierungsproblemen und Faktenwissen beinhaltet, konnte nicht bestätigt werden. 
Wie erwartet erwarben die Probanden, die mehr Navigations- und Orientierungs-
probleme haben, weniger Faktenwissen. Dieser Zusammenhang ist jedoch statistisch 
nicht bedeutsam.  
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Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Unterschiede zwischen linearem Text 
und Hypertext aufgabenspezifisch sind. Bei der Informationssuche ging der deutliche 
Vorteil für die lineare Textbedingung, der für das Lesen des Textes gezeigt wurde, 
verloren, denn hier mussten die Probanden bedeutend mehr Ressourcen in die 
Navigation investieren als beim Lesen des Textes, bei dem sie sich fast nur auf den 
Text konzentrieren und mehr Wissen aufnehmen konnten. Da sich sowohl für das 
Lesen des Textes als auch für die Informationssuche kaum noch Unterschiede 
hinsichtlich der Navigations- und Orientierungsprobleme und für die 
Informationssuche keine Unterschiede hinsichtlich des Wissenserwerbs ergaben, wird 
deutlich, dass eine geeignete Navigations- und Orientierungshilfe, z.B. wie hier in 
Form einer graphischen Übersicht, die Navigation und Orientierung im Hypertext 
erheblich erleichtern, und damit die Nachteile des Hypertextes zumindest teilweise 
reduzieren kann. Entscheidend scheint jedoch die jeweilige Aufgabe zu sein, unter 
welcher der Nutzer an den Text herangeht. So scheint es für das Durcharbeiten bzw. 
Lesen eines Textes angebracht, dem Leser eher eine lineare Abfolge der Textknoten 
vorzugeben, damit er sich viel Wissen über den Textinhalt aneignen kann. Dies steht 
im Einklang mit bisherigen Befunden aus der Literatur (vgl. Gerdes, 1997). Für die 
Informationssuche in Hypertexten jedoch erscheint es sinnvoll, dem Nutzer keine 
lineare Abfolge der Textknoten vorzugeben, sondern ihm über eine graphische 
Übersicht der Textstruktur einen direkten Zugriff auf die Textknoten zu erlauben, in 
denen er die gesuchte Information vermutet. Dies resultiert in einer insgesamt etwas 
schnelleren Suche, was jedoch die Qualität der Suche nicht beeinträchtigt. Dies 
bestätigt Befunde aus der Literatur, die mindestens eine genauso schnelle Infor-
mationssuche für Hypertext wie für linearen Text zeigen (Jones, 1989; Mohageg, 
1992). Die Ergebnisse machen deutlich, dass für den gleichen Hypertext je nach 
Aufgabe entschieden werden sollte, wie der Nutzer durch den Hypertext geführt 
werden sollte. Dies könnte z.B. für den Wissenserwerb in einer „guided tour“ 
umgesetzt werden, währenddessen für die Informationssuche die Navigation über die 
graphische Übersicht der Textstruktur erfolgt. 
Es stellt sich nun die Frage, wie Hypertexte hinsichtlich der Orientierung und der 
Navigation noch weiter verbessert werden können, da auch für die Hypertexte mit 
hierarchischer Struktur und graphischer Übersicht über die Textstruktur noch 
Orientierungsprobleme berichtet werden. Dazu wurde eine weitere Untersuchung 
durchgeführt, die den Einfluss einer unter Aspekten der Textverstehenspsychologie 
weiterentwickelten Navigations- und Orientierungshilfe sowohl auf den Umgang mit 
einem Hypertext als auch die Navigations- und Orientierungsprobleme und den 
Aufbau von Wissensstrukturen überprüft. Auch hier werden das Lesen und die 
Informationssuche gesondert betrachtet, da sich für beide Aufgaben verschiedene 
Hilfen als sinnvoll erwiesen haben. Diese Untersuchung wird im folgenden 
ausführlich dargestellt. 
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4.3. Experiment 3a 
 
In Experiment 3 wurde untersucht, welchen Einfluss die Freiheitsgrade in der 
Navigation, der Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur und die Arbeitsgedächtnis-
belastung zum einen auf den Wissenserwerb und zum anderen auf die Performanz bei 
der Informationssuche mit hierarchischen Hypertexten mit geschichtlichem Thema 
haben. Dazu wurden verschiedene Textvarianten mit jeweils zwei Ausprägungen der 
manipulierten Variablen entwickelt. Die Freiheitsgrade in der Navigation wurden 
dabei als Aktivität der Strukturierungshilfe operationalisiert. Zusätzlich zum 
hierarchischen Hypertext wurde eine Übersicht über die Textstruktur als 
Strukturierungshilfe dargeboten. Diese Strukturierungshilfe war nun entweder 
statisch, was eine lineare Navigation durch den Text nahe legte, oder aktiv als 
Navigationshilfe nutzbar, wodurch die Textknoten in beliebiger Reihenfolge 
betrachtet werden konnten. Der Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur wurde in 
einer kohärenten (chronologischen) und einer inkohärenten (nichtchronologischen) 
Abfolge der Textknoten umgesetzt. Der Einfluss der Arbeitsgedächtnisbelastung 
wurde untersucht, indem zusätzlich zu einer Bedingung mit geringer Belastung, d.h. 
ohne Zusatzaufgabe eine Bedingung mit erhöhter Belastung, d.h. mit einer 
Zusatzaufgabe (Merken von Ziffernfolgen) konstruiert wurde. 
Das Experiment 3 besteht aus zwei Teilen: Experiment 3a (Lesen) und Experiment 
3b (Informationssuche). In der ersten Sitzung las jeder Proband den Text zur 
Transsibirischen Eisenbahn (Experiment 3a) in einer Textbedingung und beantwortete 
in der zweiten Sitzung Suchfragen mit Hilfe des Textes über die Kreuzzüge 
(Experiment 3b) in einer anderen Textbedingung. Einige Daten aus Experiment 3a 
wurden im Rahmen des DFG-Projektes „Neue Medien im Alltag“ bereits teilweise 
ausgewertet und publiziert (Waniek, 2002). 
Im folgenden wird zunächst Experiment 3a (Lesen) vollständig mit Methode, 
Ergebnissen und Diskussion der Ergebnisse dargestellt. Im Anschluss daran wird 
Experiment 3b (Informationssuche) berichtet. Da sich die Methode beider Teil-
experimente sehr ähnelt, werden für Experiment 3b nur die Abweichungen zu 





a) Umgang mit dem Text 
 
Orientierungsprobleme 
Wie aus der Hypertext-Literatur ersichtlich wird, spiegeln sich die Anforderungen 
der Navigations- und Orientierungsaufgabe, die zusätzlich zur eigentlichen Text-
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verarbeitung auftreten, in kognitiver Überlastung und Desorientierung wider 
(Bogaschewsky, 1992; Cockburn & Jones, 1996; Conklin, 1987; Gerdes, 1997; 
McDonald & Stevenson, 1998). In Experiment 1 konnte ebenfalls gezeigt werden, 
dass für das Lesen eines hierarchischen Hypertextes mit graphischer Übersicht, also 
einen für den Wissenserwerb bereits optimierten Hypertext, immer noch mehr 
Orientierungsprobleme berichtet werden als für einen linearen Text. Es kann also 
angenommen werden, dass für einen Text mit aktiver Strukturierungshilfe (SH), bei 
dem über diese graphische Übersicht über die Textstruktur die Textknoten in 
beliebiger Reihenfolge angeklickt werden können, d.h. wenn die Navigationsaufgabe 
dazukommt, mehr Orientierungsprobleme berichtet werden als für einen Text mit 
statischer SH, bei dem die graphische Übersicht über die Textstruktur nur angezeigt 
wird und die Textknoten nur in einer linearen Abfolge angeklickt werden können. 
Dies ist in folgender Annahme formuliert: 
 
Hypothese1a: Für den Text mit aktiver SH werden mehr Navigations- und 
Orientierungsprobleme berichtet als für den Text mit statischer 
SH. 
 
Es wird angenommen, dass ein kohärent verknüpfter Text generell leichter ver-
arbeitet und verstanden wird. Der Leser geht davon aus, dass ein Text in kohärenter 
Weise dargestellt wird. Er erwartet, dass die im Text berichtete Reihenfolge von 
Ereignissen der chronologischen Reihenfolge entspricht (iconicity assumption, 
Fleischman, 1990). Da das Textverstehen von Zeitschemata mitbestimmt wird 
(Graesser, Kassler, Kreuz, & McLain-Allen, 1998), kann es zu Verstehensproblemen 
kommen, wenn die berichtete Reihenfolge von Ereignissen nicht mit der chrono-
logischen Reihenfolge übereinstimmt (Clark, 1971; Mandler, 1986). Da Verstehen 
und Orientierung im Text eng miteinander verknüpft sind, wird also erwartet, dass 
mehr Navigations- und Orientierungsprobleme auftreten, wenn die Textknoten 
unabhängig von ihren inhaltlichen Relationen verknüpft sind, als wenn die 
inhaltlichen Relationen berücksichtigt werden. Dies wurde bereits bei Waniek (2002) 
gezeigt und soll in diesem Kontext noch einmal überprüft werden: 
 
Hypothese 1b: Für den inkohärent verknüpften Text werden mehr Navigations- 




Wiedergabe der Textstruktur 
Es soll untersucht werden, ob die Leser des Textes eine mentale Repräsentation über 
die Struktur des Textes aufbauen. Es gibt bereits Hinweise dafür, dass Hypertext-
nutzer in der Lage sind, die grundlegende Struktur des Hypertextsystems mental zu 
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repräsentieren und wiederzugeben (Otter & Johnson, 2000). Da allerdings nur eine 
korrekte Repräsentation den Umgang mit dem Hypertext in effektiver Weise er-
möglicht, ist es wichtig für den Verstehensprozess, dass der Leser weiß, in welcher 
Relation die Textknoten zueinander stehen. Wenn der Leser aktiv durch den Text 
navigieren muss, im Gegensatz zu einer vorgegebenen linearen Abfolge der Text-
knoten, ist naheliegend, dass sich der Leser stärker mit der Textstruktur auseinander-
setzen muss, um die Navigationsaufgabe zu bewältigen und die Orientierung zu be-
halten. Es ist daher zu vermuten, dass er im Anschluss an das Lesen des Textes die 
Textstruktur, z.B. in einer Strukturlegeaufgabe, besser wiedergeben kann. Dies ist in 
der folgenden Hypothese formuliert: 
 
Hypothese 2a: Die Wiedergabe der Textstruktur ist einfacher für den Text mit 
aktiver SH als für den Text mit statischer SH. 
 
Weiterhin soll überprüft werden, ob die Kohärenz der Verknüpfungsstruktur einen 
Einfluss auf die mentale Repräsentation und die Wiedergabe der Textstruktur hat. Es 
ist anzunehmen, dass der Leser versucht, ein kohärentes Situationsmodell über den 
Textinhalt aufzubauen (Foltz, 1996), um den Text zu verstehen. Nun kann es jedoch 
zu einer Interferenz zwischen der mentalen Repräsentation der Textstruktur und dem 
Situationsmodell kommen, wenn die kohärenten Bezüge zwischen den Textknoten 
nicht in der Textstruktur ausgedrückt werden bzw. wenn die Präsentation der 
Textknoten sogar eine inkohärente Leseweise nahe legt. Die Leser sollten also bei der 
Wiedergabe der Textstruktur kohärente Bezüge zwischen Textknoten herstellen, die 
im Text nicht explizit vorhanden sind und damit die Textstruktur weniger korrekt 
wiedergeben. Dies wurde bereits bei Waniek (2002) gezeigt und soll in diesem 
Kontext nochmals geprüft werden: 
 
Hypothese 2b: Die Wiedergabe der Textstruktur ist schwieriger für den 







Obwohl für den Erwerb von Faktenwissen nur das Verstehen einzelner Textknoten 
notwendig ist und das Verstehen von Relationen zwischen Textknoten kaum eine 
Rolle spielt, sollte der Erwerb von Faktenwissen durch die Art der Strukturierungs-
hilfe und der Verknüpfung der Textknoten beeinflusst werden. Durch die Mehrfach-
anforderung (Navigation und Textverstehen) im Umgang mit Hypertexten (Kim & 
Hirtle, 1995; Schnotz & Zink, 1997), kann es zu einer Kumulation unerledigter 
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Aufgaben, z.B. Entscheiden für eine Pfadalternative und noch nicht gelesene Links im 
Gedächtnis behalten, kommen. Die Navigation interferiert also mit der eigentlichen 
Leseaufgabe, was durch die begrenzte AG-Kapazität den Wissenserwerb erheblich 
beeinträchtigen kann (Gerdes, 1997). Auch in Experiment 1 und 2 wurde bereits 
gezeigt, dass Navigations- und Orientierungsprobleme und Wissenserwerb einen 
negativen Zusammenhang aufweisen. Je mehr sich der Leser mit der Navigation 
beschäftigen muss, desto weniger Faktenwissen sollte er erwerben, was in folgender 
Hypothese formuliert ist: 
 
Hypothese 3a: Beim Lesen des Textes mit aktiver SH wird weniger Fakten-
wissen erworben als beim Lesen des Textes mit statischer SH. 
 
Da die Notwendigkeit der Orientierung in einem inkohärent verknüpften Text als 
größer angenommen werden kann (siehe Hypothese 2a) als in einem kohärent ver-
knüpften Text, ist davon auszugehen, dass durch die Einschränkung der kognitiven 
Ressourcen für die Aufnahme des Textes im inkohärent verknüpften Text der 
Wissenserwerb erschwert wird. Daraus lässt sich folgende Annahme ableiten: 
 
Hypothese 3b: Beim Lesen des inkohärent verknüpften Textes wird weniger 




Zusammenhang von Navigations- und Orientierungsproblemen und Faktenwissen 
In Experiment 1 und 2 hat sich ein negativer Zusammenhang von Navigations- und 
Orientierungsproblemen und Faktenwissen gezeigt, der Befunde aus anderen Studien 
bestätigt (Gerdes, 1997). Dieser Zusammenhang soll auch für den vorliegenden 
hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht und somit für einen anderen 
Inhaltsbereich gezeigt werden: 
 
Hypothese 4: Es zeigt sich eine negative Korrelation von berichteten 





Der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über den Inhalt eines Hyper-
textes ist ein Prozess, der kognitive Ressourcen intensiv beansprucht. Werden zusätz-
lich zur Verarbeitung des Textes Ressourcen für die Orientierung und die Navigation 
benötigt, wie es unter der Bedingung mit aktiver SH der Fall ist, ist zu vermuten, dass 
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die globale Kohärenzbildung deutlich erschwert wird (Gerdes, 1997; Ohler & 
Nieding, 2000). Dies ist in folgender Hypothese formuliert:  
 
Hypothese 5a: Der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über den 
Textinhalt gelingt schlechter mit dem Text mit aktiver SH als 
mit dem Text mit statischer SH. 
 
Es ist anzunehmen, dass der Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur des Textes 
einen direkten Einfluss auf den Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation 
über den Textinhalt hat. Studien aus der Textverstehensforschung zeigen, dass 
kohärente Texte den Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation erleichtern 
(Foltz, Kintsch, & Landauer, 1998; McNamara, Kintsch, Songer, & Kintsch, 1996) 
und inkohärente Texte diesen Prozess erschweren (Graesser, Millis, & Zwaan, 1997). 
Nun kann angenommen werden, dass dies auch für Hypertext gilt, wofür bereits erste 
Bestätigungen vorliegen (Freisler, 1994; Hammwöhner, 1993). Auch für einen 
hierarchischen Hypertext mit graphischer Übersicht konnte dies bereits gezeigt 
werden (Waniek, 2002). Die folgende Annahme sollte für den vorliegenden Kontext 
nochmals überprüft werden: 
 
Hypothese 5b: Der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über den 
Textinhalt gelingt schlechter für den inkohärent verknüpften 




c) Erhöhte Arbeitsgedächtnisbelastung 
 
Durch die Notwendigkeit der Entscheidung für eine Navigationsalternative im 
Hypertext zusätzlich zum Aufnehmen und Verstehen des Textinhaltes kann es leicht 
zu einer kognitiven Überlastung kommen (Conklin, 1987). Da die Kapazität des 
Arbeitsgedächtnis (AG) als begrenzt angenommen werden kann (Gerdes, 1997), sollte 
sich unter hoher AG-Belastung eine Überlastung der Informationsverarbeitungs-
kapazität (Ohler & Nieding, 2000) und damit eine Desorientierung zeigen. Auch für 
den Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur ist anzunehmen, dass 
durch die multiplen kognitiven Anforderungen beim Lesen des Hypertextes bei 
erhöhter Belastung des AG dieser Prozess beeinträchtigt wird. Die Wiedergabe der 
Textstruktur sollte daher schwieriger sein. Wenn allgemein weniger kognitive 
Ressourcen zur Verfügung stehen, sollte durch die Mehrfachanforderung durch 
Navigation und Aufnahme des Textes der Erwerb von Faktenwissen ebenfalls 
erschwert sein. Weiterhin scheint es naheliegend, dass es dem Leser nicht mehr oder 
zumindest viel schlechter möglich ist, eine kohärente mentale Repräsentation über den 
Textinhalt aufzubauen. 
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Durch diese Überlastung der Informationsverarbeitungskapazität sollten die Effekte 
der Faktoren Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad noch deutlicher werden. Daraus 
ergibt sich die folgende Annahme: 
 
Hypothese 6: Die Unterschiede hinsichtlich der Navigations- und Orien-
tierungsprobleme, der Wiedergabe der Textstruktur und des 
Textverstehens zwischen den Bedingungen statische SH und 
aktive SH bzw. kohärente und inkohärente Verknüpfung zeigen 







An dem Experiment nahmen 128 Studierende der TU Chemnitz teil (101 weiblich, 
27 männlich). Als Vergütung erhielten sie Versuchspersonenstunden oder eine Auf-
wandsentschädigung in Höhe von 10 Euro. Im Mittel waren die Probanden 23 Jahre 
alt (M = 22,56, SD = 3,67) und studierten bis auf einige Ausnahmen (z.B. Pädagogik, 
Sport) Psychologie im Diplom oder als Nebenfach. 
 
Textmaterial (siehe Anhang B3) 
In diesem Experiment wurde das gleiche Textmaterial wie bei Waniek (2002) ver-
wendet. Die Grundlage für das Versuchsmaterial bildete ein Text über die Trans-
sibirische Eisenbahn (Transsib) aus der Zeitschrift PM History. Nach van Dijk und 
Kintsch (1983) wurde die Makrostruktur des Textes durch trainierte Auswerter 
analysiert. Diese Analyse ist ausführlich bei Waniek (2002) beschrieben. Ergebnis der 
Analyse ist eine hierarchische Inhaltsstruktur des Textes mit 12 Makropropositionen, 
von denen wiederum 3 jeweils zu einer von 4 größeren Makroproposition zugeordnet 
wurden. Diese vier größeren Makropropositionen stellen die markanten Zeitabschnitte 
beim Bau der Transsib dar. Die Makrostruktur des Textes sah folgendermaßen aus: 
 
 Gründe für den Bahnbau 
  Militärische Gründe 
  Wirtschaftliche Gründe 
  Politische Gründe 
Baubeginn 
  Einweihung der Baustelle 
  Schwierigkeiten  
  Finanzierung 
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Bauphase und Probleme 
  Kompromisse beim Bau 
  Konflikt mit China 
  Konflikt mit Japan 
Bauende bis heute 
  Bauende 
  Besiedelung 
  Transsib heute 
 
Der Textinhalt wurde so gekürzt, dass zur jeder Makroproposition genau eine Bild-
schirmseite Text gehörte. Somit entstanden 16 Textknoten mit insgesamt 1810 
Wörtern. Die Textknoten beschrieben zeitlich und kausal aufeinanderfolgende 
Ereignisse beim Bau der Transsib mit einer klaren zeitlichen Struktur. Sie waren 
jedoch unabhängig voneinander verständlich und konnten somit in beliebiger Reihen-
folge gelesen werden. Der eigentliche Text nahm ca. zwei Drittel auf der rechten Seite 
des Bildschirmes ein. Zusätzlich zum Text befand sich im linken Bildschirmdrittel ein 
Rahmen, in dem die vier großen Makropropositionen als Kapitelüberschriften und 
somit als Strukturierungshilfe dargeboten waren. Befand man sich auf einem einer 
solchen Überschrift zugehörigen Textknoten, so wurden auch die zugehörigen 
Überschriften der Unterkapitel angezeigt. Zusätzlich wurde die zum gerade besuchten 
Textknoten gehörige Überschrift mit einem gelben Balken hinterlegt, damit man 
immer wusste, wo man sich gerade befand. Auf jeder Seite befand sich unterhalb des 
Textes ein „Stopp“-Button, mit dem der Proband das Lesen des Textes jederzeit 
beenden konnte. Basierend auf diesem Grundgerüst wurden verschiedene Text-
varianten erstellt. Die Strukturierungshilfe auf der linken Seite zeigte die Verknüpfung 
der vier Oberkapitel, d.h. entweder eine chronologischer Abfolge, die der zeitlich 
kohärenten Bedingung entspricht (Gründe für den Bahnbau, Baubeginn, Bauphase, 
Bauende bist heute) oder eine nicht chronologische Abfolge, die die zeitlich in-
kohärente Bedingung darstellt (Bauphase und Probleme, Bauende bist heute, 
Baubeginn, Gründe für den Bahnbau) und am ursprünglichen Text aus der Zeitschrift 
orientiert war. Weiterhin war die Strukturierungshilfe entweder statisch oder aktiv. 
Unter der statischen Bedingung wurde die Strukturierungshilfe zwar angezeigt, die 
Navigation durch den Text erfolgte aber über Vorwärts- und Rückwärts-Buttons (nach 
links bzw. rechts weisende Pfeile) unterhalb des Textfeldes, mit denen jeweils eine 
Seite vor bzw. zurücknavigiert werden konnte. Ein Beispiel für eine Seite mit 
statischer Strukturierungshilfe ist in Abbildung 8 dargestellt. 
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Unter der aktiven Bedingung konnte und musste über die Strukturierungshilfe navi-
giert werden, Vorwärts- und Rückwärts-Buttons gab es nicht. Durch Anklicken einer 
Kapitelüberschrift in der Strukturierungshilfe gelangte man direkt zum jeweiligen 
Textknoten, die Orientierung wurde zusätzlich dadurch erleichtert, dass den Html-
Standards entsprechend die „links“ (Kapitelüberschriften) blau und unterstrichen 
waren und die schon besuchten Kapitel violett wurden. Eine Beispielseite mit einer 
aktiven Strukturierungshilfe zeigt Abbildung 9. Diese aktive Strukturierungshilfe bot 
wesentlich mehr Freiraum in der Navigation, d.h. der Proband konnte sich die Abfolge 
der zu lesenden Textknoten selbst zusammenstellen, musste somit jedoch auch immer 
eine Entscheidung treffen, welcher Textknoten als nächstes betrachtet werden sollte. 
Aus der Kombination der beiden Faktoren Kohärenzgrad der Textstruktur und 
Aktivität der Strukturierungshilfe für die Navigation ergaben sich vier Textbe-
dingungen: 
 
Text 1: kohärent mit statischer Strukturierungshilfe (SH) 
Text 2: inkohärent mit statischer SH 
Text 3: kohärent mit aktiver SH 
Text 4: inkohärent mit aktiver SH 
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Manipulation der Arbeitsgedächtnisbelastung (siehe Anhang C3) 
Die Hälfte der Probanden musste zusätzlich zur eigentlichen Aufgabe eine Zusatz-
aufgabe ausführen. Aus mehreren Vortests heraus wurde eine Zweitaufgabe mit mitt-
lerer Schwierigkeit ermittelt, und daraus resultierten die folgenden Zeiten und die 
Anzahl der Ziffern. Zehn Sekunden nach dem Beginn der Leseaufgabe ging in der 
Mitte des Bildschirmes vor dem Text ein kleines Fenster auf, in dem der Proband 
gebeten wurde, sich eine fünfstellige Ziffernfolge einzuprägen und dann auf einen 
Button „ok“ zu klicken, damit das Fenster wieder verschwindet. Nach 60s erschien 
erneut ein Fenster, in dem abgefragt wurde, welche von vier fünfstelligen Ziffern-
folgen die zu merkende gewesen war. Der Proband sollte auf die richtige Ziffernfolge 
klicken, dann verschwand das Fenster wieder. Die weiteren Ziffernfolgen erschienen 
in zufälligen Abständen zwischen 15 und 25s nach der letzten Abfrage. Die Abfragen 
erfolgten ebenfalls in zufälligen Abständen, hier zwischen 30 und 60s. Die Anzahl der 
bearbeiteten Items richtete sich nach der zur Bearbeitung der eigentlichen Lese-
aufgabe benötigten Zeit, d.h. Probanden, die länger brauchten, um den Text zu lesen, 
bekamen automatisch mehr Items der Zweitaufgabe präsentiert. 
 
Design 
In einem 2x2x2 faktoriellen between-subject Design wurden die folgenden drei 
Faktoren variiert: 
 Aktivität der Strukturierungshilfe (statisch vs. aktiv) 
 Kohärenzgrad (kohärent vs. inkohärent) 
 AG-Belastung (niedrig vs. hoch) 
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Die Probanden wurden per Randomisierung den einzelnen Textbedingungen zuge 
wiesen. Es ergaben sich insgesamt 8 Versuchsbedingungen. Als abhängige Variablen 
wurden die subjektiven Navigations- und Orientierungsprobleme und die Probleme 
beim Lernen mit dem Text als Maße für die Orientierungsprobleme erhoben. Weiter-
hin wurde überprüft, wie sich die Manipulation der unabhängigen Variablen auf die 
Bildung von Wissensstrukturen, d.h. den Erwerb von Faktenwissen, die Repräsen-
tation der Textstruktur und die globale Kohärenzbildung als abhängige Variablen 
auswirkt. Der Datensatz der Probanden in der Bedingung mit geringer AG-Belastung, 
d.h. ohne Zusatzaufgabe (64 Probanden), ist bereits in die Dissertation von Waniek 
(2002) eingegangen, da diese wie auch die vorliegende Arbeit innerhalb des DFG-
Projektes „Benutzerorientierte Präsentation von Informationen“ entstanden ist. 
 
Messung der Kontrollvariablen und der abhängigen Variablen 
Zunächst wurden die Kontrollvariablen erhoben. Dabei wurden in Vortests die AG-
Spanne (Listening Span Test) und das themenbezogene Vorwissen (Vorwissenstest) 
ermittelt und sowohl Computererfahrung als auch soziodemographische Angaben 
mittels eines Fragebogens (Fragebogen zu Computerkenntnissen und Einstellung zu 
Computern erfragt). Zur Erhebung der abhängigen Variablen wurde zuerst ein Nach-
wissenstest durchgeführt. Mittels der Textzusammenfassungen, des Multiple Choice 
Tests und der offenen Fragen sollte das Faktenwissen erhoben werden, das sich die 
Probenden beim Lesen des Textes angeeignet hatten. Die Textzusammenfassungen 
dienten ebenfalls zur Feststellung, ob die Probanden in der Lage waren, ein kohärentes 
Situationsmodell über den Textinhalt aufzubauen. Mittels der Satzerkennung sollte 
festgestellt werden, ob die Probanden eher eine textnahe Repräsentation oder ein 
Situationsmodell über den Textinhalt aufbauen. Im Anschluss an den Nachwissenstest 
wurden die Navigations- und Orientierungsprobleme der Probanden erfragt (Sub-
jektive Beurteilung des Textes). Zum Abschluss führten die Probanden einen Struktur-
legetest aus, mit dem festgestellt werden sollte, inwieweit die Probanden eine mentale 
Repräsentation der Textstruktur aufbauen konnten. Zur Unterstützung der Inter-
pretation der Ergebnisse wurden zusätzlich Logfile-Protokolle aufgezeichnet, die das 
Navigationsverhalten der Probanden dokumentierten. 
Alle Fragebögen und Tests waren Papier- und-Bleistift-Tests. Im folgenden werden 
die einzelnen Tests und Fragebögen ausführlich dargestellt. 
 
a) Vortests 
Test 1: Listening Span (LSP; siehe Anhang A21) 
Für die Probanden, die eine Zweitaufgabe ausführten, wurde die Kapazität des 
Arbeitsgedächtnis gemessen. Dies erfolgte mit Hilfe der Listening-Span-Aufgabe, die 
auf Daneman und Carpenter (1980) zurückgeht. Für die Operationalisierung der 
Aufgabe wurde das Material von Knäuper (1994) verwendet, welches eng an der 
akustischen Version des Verfahrens von Daneman und Carpenter (1980) orientiert ist. 
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Das Material wurde zur Standardisierung der Geschwindigkeit des sprachlichen Inputs 
von einer Tonbandkassette wiedergegeben. 
Allgemeine Beschreibung. Eine Serie von inhaltlich nicht aufeinander bezogenen 
Sätzen wurde den Probanden auditiv dargeboten. Die Aufgabe der Probanden bestand 
darin, sich das letzte Wort jeden Satzes zu merken und nach einer progressiv an-
steigenden Zahl von Sätzen alle letzten Wörter der bis dahin gehörten Sätze richtig zu 
erinnern. Um eine Fokussierung auf das letzte Wort zu vermeiden und die Verar-
beitung der Bedeutung des ganzen Satzes sicher zu stellen, wurden die Probanden 
aufgefordert, nach jedem gehörten Satz anzugeben, ob die Aussage des Satzes falsch 
oder richtig war. 
Material. Das verwendete Material von Knäuper (1994) besteht aus 60 Aussage-
sätzen aus dem Bereich des Allgemeinwissens, wovon 30 Sätze inhaltlich richtige 
Aussagen enthalten und die übrigen 30 inhaltlich falsche Aussagen (Beispiel für einen 
richtigen Satz: „Autos und Busse sind Beispiele für Fahrzeuge.“; Beispiel für einen 
falschen Satz: „Ein Thermometer ist ein Gerät zum Messen von Licht.“). Die Satz-
länge reicht von sieben bis zwölf Wörtern mit einem Mittelwert von 8,73 Wörtern (SD 
= 1.34). Die Sätze enden mit einem ein- bis dreisilbigen Nomen und weisen eine 
ähnliche syntaktische Struktur auf. Die Sätze sind nach Zufall in Sets von 2, 3, 4, 5 
und 6 Sätzen aufgeteilt. Jede Setgröße tritt dreimal nacheinander auf. 
Ablauf. Nach einem Übungsdurchgang mit zwei Sätzen zum Vertrautmachen des 
Probanden mit dem Ablauf der Aufgabe wurde die Aufgabe mit einem Set begonnen, 
das aus zwei Sätzen bestand. Die Instruktion der Aufgabe wurde vom Versuchsleiter 
vorgelesen. Die Probanden hörten dann jeden der Sätze vom Band und sagten 
unmittelbar danach „richtig“ oder „falsch“. Zwischen den Sätzen war jeweils eine 
Pause von fünf Sekunden. Nach dem letzten Satz im Set wurde die Versuchsperson 
aufgefordert, das letzte Wort jeden Satzes aus dem Set zu erinnern und zu nennen. Der 
Versuchsleiter markierte die genannten Wörter auf der ihm vorliegenden Liste der zu 
erinnernden Wörter. Nach richtiger Bearbeitung der drei Durchgänge eines Sets wurde 
zum nächsten Set übergegangen, das einen Satz mehr enthielt, bis die Versuchsperson 
nicht mehr alle drei Durchgänge einer Setgröße richtig bearbeiten konnte. Dann wurde 
die Aufgabe abgebrochen. 
Auswertung. Die individuelle LSP wurde nach Knäuper (1994) als die Setgröße 
definiert, bei der eine Person noch in der Lage war, die Wörter von mindestens zwei 
der drei Durchgänge richtig zu erinnern. Konnte eine Versuchsperson nur bei einem 
der drei Durchgänge die Wörter richtig erinnern, reduzierte sich der Wert der LSP um 
0,5 Punkte. Erinnerte eine Person zum Beispiel bei zwei der drei Durchgänge der 
Setgröße 5 alle Wörter richtig, erhielt sie einen Wert von fünf Punkten für ihre 
individuelle LSP. Erinnerte sie hingegen nur in einem der drei Durchgänge alle 
Wörter richtig, erhielt als individuelle LSP einen Wert von 4.5 Punkten. 
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Fragebogen 1: Computerkenntnisse und Einstellung zu Computern  
Im ersten Fragebogen wurden Alter, Geschlecht, Studienrichtung, Semesterzahl, 
Computerkenntnisse und die Einstellung zu Computern erfragt. 
Computerkenntnisse (Anhang A1) 
Die Probanden sollten von 7 Items jeweils ankreuzen, welche Kenntnisse sie 
besaßen: Programmieren, verschiedene Software, Umgang mit der Maus etc. In die 
Auswertung ging die Summe der angekreuzten Items ein. 
Einstellung zu Computern (Anhang A2) 
Über zwölf Items, z.B. „Computer sind eine gute Hilfe beim Lernen“, wurde auf 
einer fünfstufigen Ratingskala (1 – „stimme überhaupt nicht zu“ bis 5 – „stimme voll-
kommen zu“) die Einstellung der Probanden gegenüber Computern erfragt, welche 
sich aus dem Mittelwert aller Items ergab. 
 
Test 2: Vorwissenstest (s. Anhang A10) 
Im Vorwissenstest sollten 5 offene Fragen zur Lage Russlands Anfang des 20. Jh. 
und zum Bau der Transsib beantwortet werden. Die Anzahl der insgesamt genannten 




Test 3: Nachwissenstest 
 
Textzusammenfassungen (s. Anhang A12) 
Auf einem DIN A4 Blatt mit 27 Zeilen sollten die Probanden eine Zusammen-
fassung des gelesenen Textes schreiben. Sie wurden dazu gebeten, das Wesentliche 
aus dem Text kurz in vollständigen Sätzen zusammenzufassen und die vorgegebene 
Zeilenanzahl nicht zu überschreiten. 
Die Auswertung der Textzusammenfassungen erfolgte nach einem Auswertungs-
schema (s. Anhang C1), das 177 Kategorien aus dem Textinhalt, davon 4 
Oberkapitelüberschriften und 12 Unterkapitelüberschriften, mit Kodierung der 
Reihenfolge im Text enthielt. Das Schema wurde erstellt, indem drei Untersucher 
getrennt voneinander eine Faktenliste erarbeiteten, in der jeder zu einem Unterkapitel 
gehörende Fakten einzeln aufgeführt wurde. Die Faktenlisten wurden dann mit-
einander verglichen und in eine Faktenliste integriert (zur Erstellung des Schemas 
siehe auch Waniek, 2002). Mit dem Schema wurde erfasst, wie viele und welche 
Fakten aus dem Text in welcher zeitlichen Reihenfolge von einem Probanden genannt 
wurden. Es konnte weiterhin festgestellt werden, aus welchem Kapitel, d.h. aus 
welchem Zeitabschnitt die jeweiligen Fakten stammten. Die Zusammenfassungen 
wurden von zwei unabhängigen Beurteilern kodiert. Die Beurteilerübereinstimmung 
(Cohen, 1960)
	 2 = 0,84. Die wenigen Unterschiede in der Beurteilung wurden 
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durch Diskussion geklärt. Somit wurde jeder genannte Fakt eindeutig einer Kategorie 
und damit dem zugehörigen Kapitel zugeordnet. Ein Fakt entspricht hierbei einer 
Proposition nach van Dijk und Kintsch (1983). Genannte Fakten, die nicht aus dem 
Text stammten oder falsch waren, wurden als „neu“ kodiert und gingen nicht in die 
Auswertung ein.  
 
Multiple Choice Test (s. Anhang A13) 
In diesem Test zum Faktenwissen sollte bei 10 Multiple Choice Fragen zum 
Textinhalt aus 4 Antwortalternativen die einzige richtige Antwort ausgewählt und 
angekreuzt werden. In die Auswertung ging die Summe der richtigen Antworten ein. 
Offene Fragen (s. Anhang A14) 
Der Test bestand aus 3 offenen Fragen zu Zusammenhängen bezüglich des Text-
inhaltes, die in ganzen Sätzen schriftlich beantwortet werden sollten. Zwei Punkte 
wurden vergeben, wenn die Frage vollständig, ein Punkt wenn sie teilweise und kein 
Punkt, wenn sie falsch beantwortet wurde. In die Auswertung ging die Gesamtpunkt-
zahl ein. 
Satzerkennung (s. Anhang A15) 
Der Test enthielt 15 Sätze, dabei stammten 5 Sätze aus dem Text, 5 Sätze stammten 
nicht aus dem Text, waren aber inhaltlich ähnlich und wahre Aussagen, und 5 Sätze 
waren inhaltlich ähnlich aber falsch. Die Probanden sollten durch Ankreuzen 
entscheiden, ob ein Satz im Text vorkam oder nicht. In die Auswertung ging die 
Anzahl der richtig erkannten Sätze pro Kategorie ein. 
 
Fragebogen 2: Subjektive Beurteilung des Textes (s. Anhang A20) 
Es wurde ein Fragebogen von Schaumburg (1995, unveröffentlicht) mit 22 Items 
verwendet, um die Navigations- und Orientierungsprobleme (z.B. „Ich wusste nicht, 
wie ich zu einem bestimmten Punkt im Text gekommen war.“) und die Probleme beim 
Lernen mit dem Text (z.B. „Der Inhalt des Textes war schwer verständlich“) zu 
erfragen. Es wurde hier wieder eine fünfstufige Ratingskala (1 – „stimme überhaupt 
nicht zu“ bis 5 – „stimme vollkommen zu“) verwendet. In der Auswertung wurden die 
Items 1 – 12, 14 –16 und 19 des Fragebogens zu „Navigations- und Orientierungs-
problemen“ und die Items 13, 17, 18, 20 und 21 zu „Problemen beim Lernen mit dem 
Text“ zusammengefasst, wobei einige Items umgepolt wurden, da sie entgegen-
gesetzte Aussagen enthielten. 
Eine differenziertere Auswertung erfolgte weiterhin nach den fünf Faktoren des 
Fragebogens von Schaumburg: 
1. Lernpfadbezogene Evaluations- und Entscheidungsprobleme (LERNPFAD): 
Items, die auf diesem Faktor laden, beziehen sich auf Probleme, die Pfad-
alternativen vor dem Hintergrund des bisherigen Lernpfades zu evaluieren 
(Items 3, 5 u. 9) und sich für einen Lernpfad zu entscheiden (10 u. 14). 
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2. Kontext-im-Kleinen-Problematik (KONTIKL): Diese Skala vereint drei Items, 
die auf Schwierigkeiten, einen Zusammenhang zwischen Bildschirmseiten 
herzustellen (16 u. 18) und den Inhalt der gelesenen Seiten im Kopf zu 
behalten (17), bezogen sind. 
3. Schwierigkeiten der informationellen Kurzsichtigkeit (INFKS): Diese Items 
betreffen Probleme, einen Überblick bzw. eine kognitive Repräsentation der 
mit jeder Seite in Verbindung stehenden Informationen zu bilden (6, 7 u. 11). 
4. Probleme der Standortbestimmung (STANDORT): Items dieser Skala erfassen 
Probleme, die eigene Lokation im Text auszumachen (1 u. 8). 
5. Serendipity-Probleme (SERENDIPITY): Diese Items stehen mit Problemen, 
das gewählte Lernziel im Auge zu behalten, in Beziehung (12 u. 21). 
 
Test 3: Strukturlegetest (s. Anhang A21 u. C7) 
Dieser Test diente zur Erfassung der mentalen Repräsentation der Textstruktur. Er 
bestand aus 32 Karten, auf 16 Karten standen Synonyme für Kapitelüberschriften aus 
dem Text, die anderen 16 Karten waren inhaltlich ähnliche Distraktoren, die in einem 
Vortest ermittelt wurden, bei dem Probanden Assoziationen zum Thema Transsib 
aufschreiben sollten. Die Aufgabe des Strukturlegetests bestand darin, zuerst die 16 
Karten herauszusuchen, die den Überschriften im Text entsprach (Über- und Unte-
rkapitel) und diese Karten dann in die Reihenfolge zu bringen, wie sie im Text 
vorkam. In die Auswertung ging die gelegte Reihenfolge der Kapitel ein. 
 
Logfile-Protokolle  
Das Navigationsverhalten der Probanden wurde in Logfile-Protokollen aufge-
zeichnet, welche die besuchten Seiten, die auf diesen Seiten verbrachte Zeit und die 
zur Navigation benutzten Links enthielten. Die Bearbeitung der Zusatzaufgabe wurde 
ebenfalls in den Protokollen erfasst. Ladezeiten konnten in dem Experiment vernach-
lässigt werden, da die Durchführung browserbasiert auf einem auf dem Rechner des 
Probanden lokal installierten Server erfolgte.  
Die Logfile-Protokolle wurden mit einem an der TU Chemnitz für das Experiment 
entwickelten Analyse-Programm (logan v203) ausgewertet, das sowohl eine 
graphische Darstellung der Navigationspfade als auch eine deskriptive statistische 
Auswertung einzelner Parameter (z.B. Zeiten und besuchte, gelesene und 
übersprungene Seiten, Anzahl der korrekt gelösten Zusatzaufgaben) lieferte. Diese 
Daten gingen dann in die weitere statistische Auswertung ein. 
 
Versuchsaufbau 
Das Experiment wurde in einem psychologischen Labor der TU Chemnitz durch-
geführt. Die Probanden saßen an einem Tisch, auf dem sich Computertastatur und 
Maus und ein 21-Zoll-Monitor befanden. Auf dem Monitor wurden die Texte 
präsentiert, welche in Html programmiert waren und über den Browser Microsoft 
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Internet Explorer 4.0 angezeigt wurden. Auf dem IBM kompatiblen Computer (mit 
AMD-K6 3D Prozessor) war dazu ein Server lokal installiert, der eine Internet-
Sitzung simulierte. Somit entstanden praktisch keine Ladezeiten für die einzelnen 
Seiten. Die Probanden konnten mittels der Maus selbständig durch den Text navi-
gieren, die Computertastatur wurde nicht benötigt. Die Navigations-Protokolle wurden 
online auf dem gleichen Computer aufgezeichnet. Die Vor- und Nachtests und Frage-
bögen wurden an einem benachbarten Tisch auf Papier ausgefüllt, die Karten des 
Strukturlegetests wurden ebenfalls dort ausgelegt.  
 
Aufgabe und Versuchsablauf (s. Anhang C5) 
Die hauptsächliche Aufgabe für die Probanden bestand darin, einen Hypertext zu 
einem historischen Thema (Transsibirische Eisenbahn) durchzuarbeiten, um im An-
schluss an das Lesen des Textes Fragen zum Inhalt beantworten zu können. 
Das Experiment wurde in Einzelsitzungen durchgeführt. Nach der Begrüßung des 
Probanden und kurzen Erläuterung des Versuchsablaufs führte der Versuchsleiter mit 
dem Probanden den Listening Span Test (nur für die Probanden mit Zweitaufgabe) 
durch. Danach wurde der Proband gebeten, den Fragebogen zu Computerkenntnissen 
und –erfahrung und den Vorwissenstest auszufüllen. Für das Lesen des Textes nahm 
der Proband vor dem Monitor Platz. Bevor die eigentliche Aufgabe begann, erläuterte 
der Versuchsleiter anhand eines Beispieltextes den Aufbau des Textes und die 
Benutzung der Navigationshilfen. Für Probanden mit Zusatzaufgabe wurde diese 
ebenfalls kurz erläutert. Anhand des Beispieltextes konnte der Proband dann so lange 
den Umgang mit dem Text üben, bis er der Meinung war, damit zurecht zu kommen. 
Dafür wurden ca. 2 bis 5 Minuten benötigt. Dann las der Versuchsleiter die 
Instruktion für die Leseaufgabe vor, d.h. der Proband wurde gebeten, den Text 
sorgfältig zu lesen. Weiterhin wurde dem Probanden mitgeteilt, dass er danach Fragen 
zum Text beantworten soll. Die Probanden unter der Bedingung mit Zusatzaufgabe 
wurden zusätzlich gebeten, sich die Ziffernfolgen richtig zu merken. Der Proband 
konnte sich dann beliebig lange mit dem Text beschäftigen und beendete das Lesen 
mit einem Klick auf den Stopp-Button. Im Anschluss daran wurde der Proband 
gebeten, eine kurze Zusammenfassung über den Textinhalt zu schreiben, die weiteren 
Fragen im Nachwissenstest (Multiple Choice, Offene Fragen, Satzerkennung) zu 
beantworten und den Fragebogen zur subjektiven Beurteilung des Textes auszufüllen. 
Zum Schluss wurde der Strukturlegetest durchgeführt, nachdem der Versuchsleiter 
den Test an einem einfachen Beispiel erläutert hatte. Eine Sitzung dauerte insgesamt 
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4.3.3. Ergebnisse 
 
In diesem Experiment sollte der Einfluss der Aktivität der Strukturierungshilfe, des 
Kohärenzgrades der Verknüpfungsstruktur und der Arbeitsgedächtnisbelastung auf 
den Umgang mit dem Hypertext (Navigations- und Orientierungsprobleme und 
Aufbau einer mentalen Repräsentation über die Textstruktur) und das Textverstehen 
(Erwerb von Faktenwissen und Aufbau eines kohärenten Situationsmodells) unter-
sucht werden. Im folgenden werden zuerst die Ergebnisse der Vorbefragung und dann 
die der Leseaufgabe dargestellt. Danach werden die Ergebnisse der Nachbefragung, 
d.h. der Hypothesentestung, aufgeführt, die nach dem Umgang mit dem Hypertext 
(Fragebogen zu Navigations- und Orientierungsproblemen und Strukturlegetest) und 
dem Textverstehen (Erwerb von Faktenwissen, Kohärenz der Textzusammen-
fassungen und Satzerkennung) gegliedert sind. Zuletzt wird die Analyse der Logfile-
Protokolle dargestellt, die die Ergebnisse für die Performanz in der Zusatzaufgabe und 
zusätzliche Erklärungen für die Ergebnisse der Hypothesentestung liefert. Teilweise 
gehen aufgrund fehlender Daten nur 124 Datensätze in die Berechnungen ein. Alle 
Hypothesen wurden zweiseitig getestet, und für alle statistischen Tests wurde ein -
Niveau von .05 verwendet. 
 
 
Ergebnisse der Vorbefragung und Vortests 
 
In der Vorbefragung wurden die Computerkenntnisse und die Einstellung zu 
Computern erfragt und die Arbeitsgedächtnis-(AG-)Spanne der Probanden und deren 
Vorwissen über das Thema des Textes, also hier die Transsibirische Eisenbahn, 
ermittelt. Damit sollte kontrolliert werden, dass diese Variablen zwischen den acht 
Bedingungen vergleichbar und Gruppenunterschiede hinsichtlich der abhängigen 
Variablen nicht auf diese Variablen zurückzuführen sind. 
 
Computerkenntnisse 
Die Probanden erreichten durchschnittlich zwischen 3 und 4 von 7 möglichen 
Punkten (M = 3,53, SD = 1,16; Min.: 1, Max.: 7), d.h. sie hatten mittlere Computer-
kenntnisse, welche die Grundlagen der Computerbedienung wie Textverarbeitung und 
Maussteuerung, jedoch kaum Programmierung einschließen. Der H-Test (Kruskal-
Wallis) zeigte, dass es keine bedeutsamen Unterschiede hinsichtlich der Computer-
kenntnisse zwischen den acht Bedingungen gab; 2(7, N = 128) = 7,17; p = .412. 
 
Einstellung zu Computern 
Auf einer fünfstufigen Ratingskala von 1 (negative Einstellung) bis 5 (positive Ein-
stellung), gemittelt über 11 Items, gaben die Probanden ihre Einstellung durchschnitt-
lich mit 4 und damit als „eher positiv“ an (M = 3,61, SD = 0,66; Min.: 1,82, Max.: 
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4,73). Die Probanden hatten also eine eher positive Einstellung zu Computern. Die 
Bedingungen unterschieden sich nicht hinsichtlich der Einstellung zu Computern; 
2(7, N = 128) = 4,29; p = .746. 
 
Themenbezogenes Vorwissen 
Die Probanden nannten pro offene Frage durchschnittlich nur einen Fakt und 
erreichten somit im Mittel nur 5 Punkte (M = 5,14, SD = 3,06; Min.: 0, Max.: 15) bei 
einer nach oben offenen Anzahl von erreichbaren Punkten im Vorwissenstest. Die 
Probanden hatten also ein geringes Vorwissen über die Transsibirische Eisenbahn. 
Zwischen den einzelnen Bedingungen gab es keine bedeutsamen Unterschiede hin-
sichtlich des themenspezifischen Vorwissens; 2(7, N = 128) = 8,88; p = .261. 
 
AG-Spanne 
Für die Probanden, die die Zweitaufgabe ausführten (N = 64), wurden zusätzlich die 
Listening Span und die Digit Span gemessen. Für die Listening Span ergab sich eine 
mittlere Spanne von 4 Wörtern (M = 3,89, SD = 1,14; Min.: 2, Max.: 6) und für die 
Digit Span eine mittlere Spanne von 16 Zahlenreihen (M = 16,27, SD = 3,36; Min.: 8, 
Max.: 25).Wie erwartet ergab sich ein signifikanter Zusammenhang zwischen 
Listening Span und Digit Span (Spearman-Rang-Korrelation: rs = .25, p = .045, N = 
64). Weder die Listening Span noch die Digit Span korrelierten jedoch mit den 
anderen abhängigen Variablen (Faktenwissen, Orientierungsprobleme, Lesezeit, Per-
formanz in der Zusatzaufgabe, Strukturwissen und Kohärenz des Situationsmodells). 
Die vier Bedingungen (nur mit ZA) unterscheiden sich nicht hinsichtlich der 
Listening Span; 2(3, N = 64) = 0,91; p = .824; und der Digit Span; 2(3, N = 64) = 
3,00; p = .392. 
 
Zwischen den Bedingungen gab es also keine Unterschiede hinsichtlich der 
Computerkenntnisse, der Einstellung zu Computern, der AG-Spanne und des themen-
spezifischen Vorwissens. Die Gruppen unterschieden sich auch nicht in der für den 




Die Zeit zum Lesen des Textes war nicht beschränkt, daher zeigten sich Unter-
schiede in den Lesezeiten für die einzelnen Bedingungen. Die Probanden mit geringer 
AG-Belastung brauchten im Mittel 13 Minuten, um den Text durchzuarbeiten (M = 
786,0s, SD = 181,5), die Probanden mit erhöhter AG-Belastung jedoch 18 Minuten (M 
= 1098,6, SD = 380,2). Die AG-Belastung hat einen wesentlichen Einfluss auf die für 
das Lesen des Textes benötigte Zeit; F(1, 120) = 35,10, p = .000. Da die Probanden in 
der Bedingung mit erhöhter Arbeitsgedächtnisbelastung eine Zweitaufgabe zusätzlich 
zur eigentlichen Aufgabe ausführen mussten, brauchten sie erwartungsgemäß auch 
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wesentlich mehr Zeit, um den Text vollständig durchzulesen, als die Probanden, die 
keine Zusatzaufgabe zu bearbeiten hatten. Die Faktoren Kohärenzgrad und Struktu-
rierungshilfe hatten keinen Einfluss auf die Lesezeit. 
 
 
Ergebnisse der Nachbefragung: Hypothesentestung 
 
a) Umgang mit dem Hypertext 
Im folgenden werden die Ergebnisse zum Einfluss der Textstruktur, der Struktu-
rierungshilfe und der AG-Belastung auf den Umgang mit dem Hypertext, d.h. den 




Die Probanden berichteten mit dem Ankreuzen von 2 auf einer Skala von 1 bis 5 im 
Allgemeinen recht wenig Navigations- und Orientierungsprobleme (M = 1,69; SD = 
0,44) und Probleme beim Lernen mit dem Text (M = 2,26; SD = 0,68).  
Eine multivariate dreifaktorielle Varianzanalyse mit den Faktoren „Strukturierungs-
hilfe“, „Kohärenzgrad“ und „AG-Belastung“ und den abhängigen Variablen „Ausmaß 
erlebter Orientierungs- und Navigationsprobleme“ und „Ausmaß erlebter Probleme 
beim Lernen mit dem Text“ zeigte einen signifikanten Einfluss des Faktors 
Strukturierungshilfe (SH) auf die abhängigen Variablen (statistische Kennwerte siehe 
Tabelle 1).  
 
Tabelle 1.  Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Orientierungsprobleme 
 
Einfluss auf die Orientierungsprobleme:  
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe  = 0,95; F(2, 119) =3,48; p=.034* .055 
Kohärenzgrad F(2, 119) =3,28; p=.041* .052 
AG-Belastung 	F(2, 119) =16,90; p=.000** .221 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad  = 0,97; F(2, 119) =1,81; p=.167 .030 
Strukturierungshilfe x AG-Belastung  = 0,97; F(2, 119) =0,26; p=.771 .004 
Kohärenzgrad x AG-Belastung  = 0,99; F(2, 119) =0,37; p=.695 .006 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung  = 0,99; F(2, 119) =0,34; p=.711 .006 
 
Entgegen Hypothese 1a erlebten Probanden, die den Text mit aktiver SH lasen, 
weniger Orientierungs- und Navigationsprobleme (M = 1,61; SD = 0,39) als Pro-
banden, die den Text mit statischer SH lasen (M = 1,77; SD = 0,46; s. Tab. 2). Auf die 
Probleme beim Lernen mit dem Text hatte der Faktor Strukturierungshilfe hingegen 
keinen Einfluss (s. Tab. 2). 
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Tabelle 2. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastungauf die 





Orientierungsprobleme: F(1, 120) 
 
Part. Eta2 
Probleme beim Lernen 
mit dem Text F(1, 120) 
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe F = 4,50; p = .036* .036 F = 0,09; p = .760 .001 
Kohärenzgrad F = 0,41; p =. 525 .003 F = 5,05; p =. 026* .040 
AG-Belastung F = 6,69; p =.011* .053 F =4,08; p = .046* .033 
 
Für den Faktor Kohärenzgrad ergab sich ebenfalls ein signifikanter Einfluss auf die 
abhängigen Variablen (s. Tabelle 1). Wie in Hypothese 1b vermutet, erlebten die 
Probanden beim Lesen des inkohärenten Textes signifikant mehr Probleme beim 
Lernen mit dem Text (M = 2,51; SD = 0,57) als beim Lesen des kohärenten Textes (M 
= 2,23; SD = 0,53, s. Tab. 2). Auf die allgemeinen Navigations- und Orientierungs-
probleme hatte der Faktor Kohärenzgrad hingegen keinen Einfluss (s. Tab. 2). 
 
Auch für den Faktor AG-Belastung zeigte sich ein signifikanter Einfluss auf die 
abhängigen Variablen (s. Tab. 1). Betrachtet man den Einfluss des Faktors getrennt 
für die abhängigen Variablen, zeigt sich ein signifikanter Einfluss sowohl auf das 
Ausmaß erlebter Orientierungs- und Navigationsprobleme als auch auf das Ausmaß 
der erlebten Probleme beim Lernen mit dem Text (s. Tab.2). Für das Lesen des Textes 
mit erhöhter AG-Belastung berichten die Probanden mehr Orientierungs- und Navi-
gationsprobleme (M = 1,79; SD = 0,48) als für das Lesen mit geringer AG-Belastung 
(M = 1,59; SD = 0,36), was Hypothese 6 stützt. Allerdings berichten Probanden mit 
erhöhter AG-Belastung weniger Probleme beim Lernen mit dem Text (M=2,14; 
SD=0,76) als Probanden mit geringer AG-Belastung (M = 2,37; SD = 0,57), was 
Hypothese 6 widerspricht.  
 
Es ergaben sich keine statistisch bedeutsamen Interaktionen der drei Faktoren, wie 
Tabelle 1 zeigt. Damit konnte die Hypothese 6, also die Annahme der Verdeutlichung 
des Unterschiedes zwischen den Bedingungen durch eine erhöhte AG-Belastung, nicht 
bestätigt werden. 
Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für das Lesen des Textes benötigten 
Zeit unterscheiden, wurde überprüft, ob Gruppenunterschiede hinsichtlich der Orien-
tierungsprobleme auf die Unterschiede in der Lesezeit zurückzuführen sind. Eine 
Kovarianzanalyse mit o.g. Faktoren und abhängigen Variablen und der Lesezeit als 
Kovariate ergab, dass die Lesezeit keinen Einfluss auf die Orientierungsprobleme hat; 
   F(2, 118) = 0,36; p = .697; und die Gruppenunterschiede durch den 
Unterschied in der Lesezeit nicht beeinflusst werden. 
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Eine Erklärungsmöglichkeit für diese Ergebnisse bietet die Ausdifferenzierung nach 
den einzelnen Faktoren des Fragebogens zu Orientierungsproblemen, d.h. eine drei-
faktorielle (SH, Kohärenzgrad, AG-Belastung) Varianzanalyse mit den fünf Faktoren 
des Fragebogens (siehe Methode) als abhängigen Variablen. Diese Analyse ergab 
einen signifikanten Einfluss der Strukturierungshilfe auf die informationelle Kurz-
sichtigkeit, F(1, 120) = 8,00; p = .005, part. Eta2 = .063. Probanden, die den Text mit 
statischer SH lasen, hatten mehr Probleme, einen Überblick bzw. eine kognitive 
Repräsentation der mit jeder Seite in Verbindung stehenden Information zu bilden (M 
= 2,28; SD = 0,72) als Probanden, die den Text mit aktiver SH lasen (M = 1,95; SD = 
0,59). Sie mussten sich weniger mit der Strukturierungshilfe auseinandersetzen, da sie 
nur vorwärts und rückwärts navigieren brauchten. Daher beschäftigten sie sich wohl 
mehr mit dem Text und wussten nicht immer, welcher Seite welche Information 
zugeordnet war. Weiterhin ergab sich ein signifikanter Einfluss des Kohärenzgrades 
auf Lernpfadprobleme, F(1, 120) = 4,11; p = .045. Das heißt, Probanden, die den in-
kohärenten Text lasen, hatten mehr Probleme, ihre Pfadalternativen zu evaluieren 
bzw. sich für einen Lernpfad zu entscheiden (M = 1,52; SD = 0,45) als die Probanden, 
die den kohärenten Text lasen (M = 1,37; SD = 0,41). Es ergab sich auch ein 
signifikanter Einfluss der AG-Belastung besonders auf die subjektive Standort-
beurteilung, F(1, 120) = 6,60; p = .011, part. Eta2 = .052, und auch auf Lernpfad-
probleme F(1, 120) = 4,57; p = .035, part. Eta2 = .037. Das heißt, die Probanden mit 
erhöhter AG-Belastung hatten beim Lesen mehr Probleme damit, die eigene Lokation 
im Text auszumachen (M = 1,66; SD = 0,58) als mit geringer AG-Belastung (M = 
1,43; SD = 0,42) und auch mehr Probleme, ihre Pfadalternativen, vor dem 
Hintergrund des bisherigen Lernpfads, zu evaluieren bzw. sich für einen Lernpfad zu 
entscheiden (M = 1,53; SD = 0,47) als mit geringer AG-Belastung (M = 1,36; SD = 
0,39), was konform zu Hypothese 6 ist. 
 
Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur: Strukturlegetest 
Um zu überprüfen, inwieweit die vom Probanden gelegte Textstruktur mit der 
„Originalstruktur“, d.h. der in der Versuchsbedingung präsentierten Struktur des ge-
lesenen Textes übereinstimmt, wurde die von den Versuchspersonen gelegte 
Rangreihe der Karten mit der Abfolge der Überschriften aus dem gelesenen Text 
verglichen. Als Übereinstimmungsmaß wurde der Korrelationskoeffizient Kendalls τ 
(Kendall, 1955) gebildet. Für jeden Probanden ergab sich so ein Maß für die Überein-
stimmung der Struktur aus dem Strukturlegetest und der originalen Textstruktur. Im 
Mittel betrug diese Übereinstimmung τ = .44 (P25 = -.13, P75 = .78). In Tabelle 3 sind 
die Mediane und mittleren Quartilabstände für die einzelnen Gruppen dargestellt.  
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Tabelle 3. Übereinstimmung der Kapitelreihenfolge im Strukturlegetest mit der originalen Textstruktur 
 
 








Perzentil P25 Perzentil P75 
statische SH .51 .45 -.12 .78 
aktive SH .40 .47 -.13 .80 
kohärent .75 .17 .54 .88 
inkohärent -.10 .30 -.29 .30 
ohne Zusatz-
aufgabe .48 .38 .02 .78 
 
insgesamt 
mit Zusatzaufgabe .38 .49 -.19 .79 
Statische SH 
kohärent .73 
.16 .58 .89 
statische SH 
inkohärent .01 .28 -.21 .36 







.31 -.15 .47 
statische SH 
kohärent .77 .18 .58 .93 
statische SH 
inkohärent -.15 
.09 -.33 -.15 







.22 -.34 .10 
 
Wie schon aus den Medianen ersichtlich wird, beeinflusst die Kohärenz des Textes 
deutlich die Übereinstimmung zwischen gelegter Struktur und originaler Textstruktur. 
Probanden, die den inkohärenten Text lasen, waren nicht in der Lage, die originale 
Textstruktur wiederzugeben, wie der negative Korrelationskoeffizient zeigt. Proban-
den, die den kohärenten Text lasen, konnten dies hingegen sehr gut. Probanden, die 
den Text mit statischer SH lasen, waren geringfügig besser im Strukturlegetest als 
Probanden, die den Text mit aktiver SH lasen. Unter der Bedingung ohne Zweit-
aufgabe waren die Probanden ebenfalls etwas besser als unter der Bedingung mit 
Zweitaufgabe. Wie die Tabelle zeigt, verdeutlicht aber die erhöhte Arbeits-
gedächtnisbelastung noch den Unterschied zwischen kohärenter und inkohärenter 
Bedingung. In Abbildung 10 ist dieser Einfluss von Kohärenzgrad und AG-Belastung 
graphisch veranschaulicht. Hier wird ersichtlich, dass die AG-Belastung einen 
positiven Einfluss auf die Performanz unter der einfachen (kohärenten) Text-
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bedingung hat, während die Probanden mit erhöhter AG-Belastung unter der schweren 













































Abbildung 10. Einfluss von Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Übereinstimmung von Strukturlegetest und originaler Textstruktur 
 
 
Eine dreifaktorielle Rangvarianzanalyse mit Datenalignment nach Hildebrand 
(1980; siehe auch Kubinger, 1986) mit den Faktoren „Strukturierungshilfe“, 
„Kohärenzgrad“ und „AG-Belastung“ und der Übereinstimmung der gelegten Struktur 
mit der Originalstruktur als abhängiger Variable zeigt den signifikanten Einfluss des 
Faktors Kohärenzgrad auf die gelegte Struktur (siehe Tabelle 4). Probanden, die den 
kohärenten Text lasen, konnten also die originale Textstruktur wesentlich besser 
wiedergeben als Probanden, die den Text lasen, der nicht in der kohärenten Abfolge 
strukturiert war (Mediane siehe Tab. 3). Hypothese 2b wird hiermit bestätigt. 
Entgegen Hypothese 2a und 6 hatten die Faktoren Strukturierungshilfe und AG-
Belastung jedoch keinen statistisch bedeutsamen Einfluss auf die Wiedergabe der 
Textstruktur und, es zeigten sich auch keine signifikanten Interaktionen der drei 
Faktoren, wie Tabelle 4 deutlich macht. Obwohl aus Abbildung 10 deutlich wird, dass 
eine erhöhte AG-Belastung den Nachteil der inkohärenten Bedingung verstärkt, 
konnte Hypothese 6 nicht bestätigt werden, da dieser Einfluss nicht statistisch 
bedeutsam ist. 
 
 Experimentelle Untersuchungen 
   
 
  82 
Tabelle 4. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Übereinstimmung von Strukturlegetest und originaler Textstruktur (Kruskal-Wallis-Test) 
 
Faktoren Einfluss auf Strukturwissen (N = 124)  
Strukturierungshilfe H (1) = 0,20; p > .40  
Kohärenzgrad H (1) = 60,21; p < 0.01**  
AG-Belastung H (1) = 1,30; p > .10  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad H (3) = 1,94; p > .40  
Strukturierungshilfe x AG-Belastung H (3) = 0,06; p > .40  
Kohärenzgrad x AG-Belastung H (3) = 4,74; p > .10  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung H (7) = 1,19; p > .40  
 
Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für das Lesen benötigten Zeit 
unterscheiden, wurde der Zusammenhang zwischen Lesezeit und Strukturwissen 
überprüft. Es ergab sich kein signifikanter Zusammenhang zwischen diesen beiden 
Variablen (rs = .04, p = .660, N = 124). Da die Probanden, die den inkohärenten Text 
lasen, so schlecht in der Lage waren, die originale Textstruktur wiederzugeben, wurde 
überprüft, ob diese Probanden die Struktur vielleicht in kohärenter Weise 
repräsentieren. Tatsächlich ist der Zusammenhang der von den Probanden gelegten 
Struktur mit der Struktur nach dem Situationsmodell (Mdn = .20, P25 = -.11, P75 = .46) 
deutlich größer als der Zusammenhang mit der Originalstruktur des Textes (Mdn = -
.10, P25 = -.29, P75 = .30). 
 
Zusammenhang von Strukturwissen und Orientierungsproblemen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation ergab einen signifikanten negativen Zusammen-
hang der Übereinstimmung der von den Probanden gelegten Textstruktur mit der 
originalen Textstruktur und berichteten Navigations- und Orientierungsproblemen (rs 
= -.19, p = .04, N = 124). Weiterhin ergab sich ein marginal signifikanter negativer 
Zusammenhang zwischen Übereinstimmung der Textstruktur der Probanden mit der 
Originalstruktur und Orientierungsproblemen mit dem Textinhalt (rs = -.16, p = .08, N 
= 124). Probanden, die weniger Orientierungsprobleme berichteten, waren also auch 






Das Faktenwissen beinhaltet als abhängige Variablen die Summe der richtig 
beantworteten Multiple Choice Fragen, die Summe der richtig beantworteten offenen 
Fragen und die Anzahl der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten(für die 
Auswertung der Zusammenfassungen siehe Methode).  
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Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für das Lesen des Textes benötigten 
Zeit unterscheiden, wurde überprüft, ob Gruppenunterschiede hinsichtlich des 
Faktenwissens auf die Unterschiede in der Lesezeit zurückzuführen sind. Eine 
Kovarianzanalyse mit den Faktoren „Strukturierungshilfe“, „Kohärenzgrad“ und „AG-
Belastung“ und den o.g. abhängigen Variablen und der Lesezeit als Kovariate ergab, 
dass die Lesezeit keinen Einfluss auf den Erwer 	
 

    
F(5, 111) = 1,17; p = .327, und die Gruppenunterschiede durch den Unterschied in der 
Lesezeit nicht beeinflusst werden. 
Die Ergebnisse der ANOVAs für die einzelnen abhängigen Variablen werden im 
folgenden dargestellt.  
 
Offene Fragen 
Die Probanden erzielten im Mittel etwas mehr als die Hälfte der sechs erreichbaren 
Punkte bei den offenen Fragen (M = 3,39; SD = 1,23). Auf die Summe der richtig 
beantworteten offenen Fragen hatte nur der Faktor AG-Belastung einen signifikanten 
Einfluss (s. Tab. 5). Probanden, die den Text unter erhöhter AG-Belastung lasen, 
beantworteten signifikant weniger offene Fragen richtig (M = 3,00; SD = 1,10) als 
Probanden, die den Text mit geringer AG-Belastung lasen (M = 3,77; SD = 1,25), was 
Hypothese 6 stützt. Weiterhin ergab sich eine signifikante Interaktion der drei 
Faktoren (s. Tab. 5). Unter der Bedingung statische SH, kohärent und mit geringer 
AG-Belastung erreichten die Probanden die höchste Anzahl von richtigen Fakten bei 
den offenen Fragen (M = 4,06; SD = 1,34) und unter der Bedingung statische SH, 
inkohärent mit erhöhter AG-Belastung die geringste Anzahl (M = 2,63; SD = 1,09). 
Interessant ist hierbei, dass für die Bedingung statische SH sowohl die meisten als 
auch die wenigsten offenen Fragen richtig beantwortet wurden. Die anderen Faktoren 
hatten keinen Einfluss auf die Beantwortung der offenen Fragen und es gab auch 
keine weiteren Wechselwirkungen. 
 
Multiple Choice Test 
Im Multiple Choice Wissenstest beantworteten die Probanden im Mittel 6,82 von 10 
Fragen (SD = 1,66) korrekt. Es zeigte sich kein signifikanter Einfluss der drei 
Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die Summe der 
richtig beantworteten Multiple Choice Fragen (siehe Tab. 5). Im Gegensatz zu den 
offenen Fragen werden die Hypothesen 3 und 6 hierdurch nicht gestützt. 
 
Textzusammenfassungen 
Die Probanden schrieben in den Textzusammenfassungen (N = 127) im Mittel 19,41 
Fakten auf (SD = 7,30, Min. = 5, Max. = 45). Es zeigte sich kein Haupteffekt der 
Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die Anzahl der 
genannten Fakten (s. Tab. 5), was gegen Hypothese 3 und 6 spricht. Allerdings ergab 
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sich eine signifikante Wechselwirkung der Faktoren Strukturierungshilfe und 



































Abbildung 11. Einfluss von Kohärenzgrad und Strukturierungshilfe auf die Anzahl der in den 
Textzusammenfassungen genannten Fakten 
 
Unter der Bedingung kohärent und statische SH wurden dabei die meisten Fakten 
genannt und unter der Bedingung inkohärent und statische SH die wenigsten, was die 
Ergebnisse zu den offenen Fragen hinsichtlich der statischen SH bestätigt.  
Es ergaben sich keine weiteren Wechselwirkungen zwischen den Faktoren (s. Tab. 
5), d.h. auch Hypothese 6, die eine Interaktion zwischen den Faktoren Strukturie-
rungshilfe / Kohärenzgrad und AG-Belastung vorhersagt, konnte nicht bestätigt wer-
den. Nun liegt die Vermutung nahe, dass die Probanden, die sich aktiv mit der SH 
auseinander setzten, mehr Kapitelüberschriften aus der SH als Fakten aus dem Text in 
der Zusammenfassung wiedergaben als die Probanden, die den Text mit statischer SH 
lasen. Tatsächlich ergab sich in einer Varianzanalyse zwar kein Haupteffekt des Fak-
tors Strukturierungshilfe auf die Anzahl genannter Kapitelüberschriften, dafür aber 
eine signifikante Interaktion aller drei Faktoren, F(1, 119) = 4,82; p = .030. Unter der 
Bedingung statische SH, inkohärent und mit hoher AG-Belastung wurden die we-
nigsten Kapitelüberschriften genannt (M = 3,56, SD = 1,93) und unter der Bedingung 
aktive SH, inkohärent und mit niedriger AG-Belastung die meisten (M = 5,12, SD = 
2,93), da sich die Probanden unter letzterer Bedingung wahrscheinlich besonders mit 
der SH auseinandersetzten. Eine Kovarianzanalyse ergab allerdings, dass die Anzahl 
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der genannten Kapitelüberschriften keinen Einfluss auf die Gruppenunterschiede hin-
sichtlich der Gesamtanzahl der genannten Fakten hat, F(1, 118) = 0,02; p = .876. 
 















F (1, 119)  
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe 0,06, p = .941 .000 0,06, p = .940 .000 0,15, p = .704 .001 
Kohärenzgrad 0,43, p = .515 .004 0,10, p = .920 .000 0,73, p = .395 .006 
AG-Belastung 18,52, p = .000** .104 0,12, p = .732 .001 1,67, p = .200 .014 
Strukturierungshilfe x 
Kohärenzgrad 
1,16, p = .283 .010 2,75, p = .100 .023 4,44 , p = .037* .036 
Strukturierungshilfe x 
AG-Belastung 
0,01, p = .917 .000 0,19, p = .661 .002 2,33, p = .130 .019 
Kohärenzgrad x AG-
Belastung 




4,00, p = .048* .033 0,07, p = .796 .001 2,03, p = .157 .017 
 
Es ergab sich auch ein positiver Zusammenhang von Faktenwissen und Wiedergabe 
der Textstruktur. Probanden, die mehr Fakten nannten, waren auch besser im Struk-
turlegetest (rs = .23, p = .012, N = 123). 
 
Zusammenhang von Orientierungsproblemen und Faktenwissen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation zeigte einen signifikanten negativen Zusammen-
hang von Orientierungsproblemen und Faktenwissen (siehe Tabelle 6). 
 
Tabelle 6. Spearman-Rang-Korrelation: Zusammenhang von Navigations- und Orientierungsproblemen 
 
 Summe Multiple 
Choice  
N = 127 
Summe offene 
Fragen 
N = 128 
Summe Fakten in den 
Textzusammenfassungen 




p = .044 
-.279** 
p = .001 
-.164 
p = .066 
Orientierungsrobleme mit dem 
Textinhalt / beim Lernen mit 
dem Text  
-.291** 
p = .001 
-.227* 
p = .010 
-.240** 
p = .007 
 
Wie Tabelle 6 zeigt, beantworten Probanden, die mehr Navigations- und Orientie-
rungsprobleme und mehr Probleme beim Lernen mit dem Text berichteten, sowohl 
weniger Multiple Choice Fragen als auch weniger offene Fragen richtig und nannten 
auch weniger Fakten in den Textzusammenfassungen. Dies bestätigt Hypothese 4. 
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Aufbau einer mentalen Repräsentation des Textinhalts 
Es sollte überprüft werden, ob die Probanden nach dem Lesen des Textes in der 
Lage sind, eine mentale Repräsentation über den Textinhalt aufzubauen. Zunächst 
wurde getestet, ob die Probanden eine textnahe mentale Repräsentation aufbauen und 
dann, ob sie auch kohärente zeitliche Beziehungen zwischen den Ereignissen herstel-
len können, d.h. ob sie ein kohärentes Situationsmodell aufbauen. 
 
Satzerkennung 
Die Probanden sollten entscheiden, ob ihnen vorgelegte Sätze im Text enthalten 
waren oder nicht (Durchführung siehe Methode). Mit diesem Test sollte überprüft 
werden, ob die Probanden kurze Zeit nach Lesen des Textes eine textnahe Repräsen-
tation des Textinhalts aufbauen. Die Probanden konnten sehr gut erkennen, wenn ein 
Satz im Text enthalten war, sie ordneten 4 von 5 Sätzen in die richtige Kategorie ein 
(M = 4,01; SD = 1,18). Ebenfalls 4 von 5 Sätzen (M = 3,73; SD = 1,05) identifizierten 
sie korrekt als nicht aus dem Text und inhaltlich falsch. Etwas schwerer fiel den Pro-
banden zu erkennen, ob ein inhaltlich richtiger Satz nicht im Text enthalten war, 3 von 
5 Sätzen (M = 3,31; SD = 1,08) wurden hier korrekt erkannt. Unterschiede zwischen 
den Textbedingungen wurden nur für diese Kategorie deutlich. 
Der Faktor Strukturierungshilfe hatte einen sehr signifikanten Einfluss darauf, ob ein 
inhaltlich richtiger Satz im Nachwissenstest korrekt als nicht zum Text gehörig identi-
fiziert wurde (s. Tab. 7). Das heißt, Probanden, die den Text mit der statischen Struk-
turierungshilfe (SH) lasen, identifizierten signifikant mehr Sätze korrekt als nicht aus 
dem Text (M = 3,56; SD = 1,00) als Probanden, die den Text mit aktiver SH lasen (M 
= 3,05; SD = 1,09). Dies stützt Hypothese 5a. 
Der Faktor AG-Belastung hatte ebenfalls einen signifikanten Einfluss auf diese ab-
hängige Variable (s. Tab. 7). Probanden, die den Text unter erhöhter AG-Belastung 
lasen, identifizierten signifikant erwartungsgemäß weniger inhaltlich richtige Sätze 
korrekt als nicht aus dem Text (M = 3,60; SD = 1,08) als Probanden ohne erhöhte AG-
Belastung (M = 3,02; SD = 1,00). Der Faktor Kohärenzgrad hatte hingegen keinen 
Einfluss auf die Satzerkennung (s. Tab. 7), was dafür spricht, dass die Probanden 
unter der inkohärenten Bedingung zwar in der Lage sind, eine textnahe Repräsentation 
aufzubauen, was allerdings nicht bedeutet, dass sie eine zeitlich kohärente 
Repräsentation bilden. Es ergaben sich keine signifikanten Wechselwirkungen 
zwischen den Faktoren (s. Tab. 7), Hypothese 6 kann also nicht bestätigt werden. 
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Tabelle 7.  Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Satzerkennung 
 
Einfluss auf die Satzerkennung: F (1, 116) 
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe 8,70; p = .004** .069 
Kohärenzgrad 1,90; p = .171 .016 
AG-Belastung 10,41; p = .002** .082 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad 3,10; p = .081 .026 
Strukturierungshilfe x AG-Belastung 0,28; p = .600 .002 
Kohärenzgrad x AG-Belastung 5,41; p = .463 .005 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung 1,00; p = .319 .009 
 
 
Globale Kohärenzbildung: Textzusammenfassungen 
Mit Hilfe der Textzusammenfassungen sollte untersucht werden, ob die Probanden 
in der Lage sind, kohärente zeitliche Beziehungen zwischen den Ereignissen 
herzustellen, also ein kohärentes Situationsmodell über den Textinhalt aufbauen zu 
können. Für die Analyse wurden dazu für jeden Probanden eine Rangreihe der in den 
Textzusammenfassungen genannten Fakten aufgestellt, und für jeden Probanden 
wurde dann eine zweite Rangreihe ermittelt, indem die genannten Fakten in eine 
ideale kohärente Reihenfolge gebracht wurden, d.h. die Fakten wurden zeitlich 
kohärent, also einem kohärenten Situationsmodell entsprechend, geordnet. Die 
Reihenfolge der von den Probanden genannten Fakten wurde dann mit dieser 
Reihenfolge der Fakten nach dem Situationsmodell korreliert (Kendall  
Korrelationskoeffizient beschreibt, inwieweit ein Proband die Fakten in der 
Zusammenfassung zeitlich kohärent wiedergegeben hat, wobei ein Koeffizient von 1 
bedeutet, dass alle Fakten zeitlich kohärent wiedergegeben wurden, und ein 
Koeffizient von –1 würde bedeuten, dass die Ereignisse in umgekehrter zeitlicher 
Reihenfolge berichtet wurden. Im Mittel betrug die Übereinstimmung τ = .69 (P25 = 
.44, P75 = .83). Insgesamt wird in Tabelle 8, in der die Mediane für die einzelnen 
Gruppen dargestellt sind, deutlich, dass die Probanden im allgemeinen recht gut in der 
Lage sind, ein Situationsmodell über den gelesenen Textinhalt aufzubauen. Allerdings 
waren sie unter den kohärenten Bedingungen dazu besser in der Lage als unter den 
inkohärenten Bedingungen. Außerdem waren sie etwas besser im Aufbau des 
Situationsmodells, wenn sie den Text mit statischer SH lasen, als wenn sie den Text 
mit aktiver SH lasen und wenn sie unter höherer AG-Belastung lasen als unter 
geringer AG-Belastung. 
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Tabelle 8. Übereinstimmung der Reihenfolge der von den Probanden genannten Fakten mit dem kohä-
renten Situationsmodell 
 
Korrelation von Reihenfolge genannter Fakten und Situations-







Perzentil P25 Perzentil P75 
statische SH .70 .21 .41 .82 
aktive SH .67 .19 .46 .83 
kohärent .71 .18 .52 .87 
inkohärent .66 .36 .11 .81 
ohne Zusatz-
aufgabe .63 .24 .35 .83 
 
insgesamt 
mit Zusatzaufgabe .71 .18 .51 .86 
statische SH 
kohärent .70 
.16 .51 .83 
statische SH 
inkohärent .47 .35 .10 .79 







.37 .08 .81 
statische SH 
kohärent .80 .17 .56 .90 
statische SH 
inkohärent .68 
.38 .06 .81 







.16 .53 .84 
 
Wie in Tabelle 8 zu sehen ist, waren die Zusammenfassungen der Probanden dem 
Situationsmodell am nächsten, die den linearen kohärenten Text lasen. Der Einfluss 
von Kohärenzgrad und AG-Belastung ist in Abbildung 12 graphisch veranschaulicht. 
Die Probanden mit hoher AG-Belastung sind unter der inkohärenten Bedingung nicht 
schlechter als unter der kohärenten Bedingung, die Probanden mit geringer AG-
Belastung hingegen bauten unter der inkohärenten Bedingung ein weniger kohärentes 
Situationsmodell auf, während sie unter der kohärenten Bedingung gleich gut wie die 
Probanden mit hoher AG-Belastung waren. 
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Abbildung 12. Einfluss von Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die Übereinstimmung der 
Reihenfolge der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten und ihrer Reihenfolge 
nach dem Situationsmodell 
 
Eine dreifaktorielle Rangvarianzanalyse mit Datenalignment nach Hildebrand 
(1980; siehe auch Kubinger, 1986) mit den Faktoren „Strukturierungshilfe“, „Kohä-
renzgrad“ und „AG-Belastung“ und der Übereinstimmung der Reihenfolge der ge-
nannten Fakten mit der Reihenfolge dieser Fakten nach dem Situationsmodell ergab 
einen signifikanten Einfluss des Faktors Kohärenzgrad auf die Reihenfolge der ge-
nannten Fakten (siehe Tabelle 9). Probanden, die den kohärenten Text lasen, brachten 
also die gemerkten Fakten deutlich mehr in eine kohärente Reihenfolge als Probanden, 
die den Text lasen, der nicht in der kohärenten Abfolge strukturiert war (Mediane 
siehe Tab. 8). Dies bestätigt Hypothese 5b. Die Faktoren Strukturierungshilfe und 
AG-Belastung (s. Tab. 9) hatten keinen statistisch bedeutsamen Einfluss auf den Auf-
bau eines Situationsmodells, und es zeigten sich auch keine signifikanten Interaktio-
nen der drei Faktoren, was gegen die Hypothesen 5a und 6 spricht. 
Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für das Lesen benötigten Zeit unter-
scheiden, wurde der Einfluss der Lesezeit auf den Aufbau des Situationsmodells über-
prüft. Es ergab sich kein signifikanter Zusammenhang zwischen diesen beiden Vari-
ablen (rs = -.05; p = .564; N = 126).  
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Tabelle 9. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Übereinstimmung der Reihenfolge der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten 
und ihrer Reihenfolge nach dem Situationsmodell (Kruskal-Wallis-Test) 
 
Faktoren 
Einfluss auf Situationsmodell 
(N = 126) 
 
Strukturierungshilfe H (1) = 0,01; p > .40   
Kohärenzgrad H (1) = 3,95; p < 0.05*  
AG-Belastung H (1) = 0,93; p > .30  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad H (3) = 0,78; p > .40  
Strukturierungshilfe x AG-Belastung H (3) = 0,80; p > .40  
Kohärenzgrad x AG-Belastung H (3) = 0,56; p > .30  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung H (7) = 1,57; p > .40  
 
Zusammenhang von Kohärenzbildung und Orientierungsproblemen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation ergab keinen Zusammenhang zwischen erlebten 
Orientierungsproblemen beim Lernen mit dem Text (rs = .07, p = .451, N = 126) und 
der Übereinstimmung der genannten Fakten in den Textzusammenfassungen mit der 
Reihenfolge dieser Fakten nach dem Situationsmodell. Allerdings ergab sich ein signi-
fikanter Zusammenhang zwischen den berichteten allgemeinen Navigations- und 
Orientierungsproblemen und der Übereinstimmung der Fakten mit dem Situationsmo-
dell (rs = .25, p = .005, N = 126). Probanden, die mehr Navigations- und Orientie-
rungsprobleme berichteten, waren demnach besser in der Lage, ein kohärentes 
Situationsmodell über den Textinhalt aufzubauen als Probanden, die weniger Naviga-
tions- und Orientierungsprobleme erlebten. 
 
 
c) Explorative Datenanalyse: Logfile-Protokolle 
 
Aus den Logfile-Protokollen wurden sowohl die Anzahl der gesamt und der richtig 
bearbeiteten Zweitaufgaben als auch das Navigationsverhalten entnommen, um unter-
stützende Ergebnisse und weitere Erklärungen für die Ergebnisse der Hypothesen-
testung zu erhalten. 
 
Zweitaufgabe 
Probanden, die die Zweitaufgabe bearbeiteten (N = 64), merkten sich insgesamt je 
nach Lesedauer im Mittel 13 fünfstellige Ziffernfolgen und wählten dabei durch-
schnittlich 12 Ziffernfolgen (ca. 90%) korrekt als die zu merkenden aus. Die genauen 
Mittel-, Minimal- und Maximalwerte sind in Tabelle 10 dargestellt.  
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Tabelle 10. Anzahl und Prozentsatz korrekt bearbeiteter Zweitaufgaben 
N = 64 M SD Min. Max. 
ZA korrekt 11,78 4,24 5 31 
ZA gesamt 13,05 4,42 6 32 
ZA korrekt in % 90,19 9,47 61,90 100 
 
Tabelle 10 zeigt, dass sich die Probanden auf die Zweitaufgabe konzentrierten und 
recht gut in der Lage waren, diese zu bearbeiten. Es ergab sich ein signifikanter nega-
tiver Zusammenhang zwischen der Performanz in der Zweitaufgabe und Orien-
tierungs- und Navigationsproblemen (rs = -.29, p = .020, N = 64). Probanden, die sich 
einen höheren Prozentsatz an Ziffernfolgen merkten, hatten demnach auch weniger 
Navigations- und Orientierungsprobleme. Es ergab sich kein Zusammenhang 
zwischen der Performanz in der Zweitaufgabe und anderen Variablen (Vorwissen, 
Computererfahrung, Faktenwissen, Lernprobleme, Lesezeit, Strukturwissen und 
Kohärenz des Situationsmodells). 
 
Navigationsverhalten 
Von den 127 Probanden, deren Logfile-Protokolle in die Analyse des Navigations-
verhaltens eingingen (ein Protokoll wurde nicht korrekt aufgezeichnet und musste 
ausgeschlossen werden), besuchte eine Person nur 15 Seiten, alle anderen Probanden 
besuchten alle 18 Seiten (inkl. Startseite und Basistext-Seite) mindestens einmal. Be-
trachtet man die Anzahl der Navigationsschritte, also die Gesamtanzahl der besuchten 
Seiten (manche wurden mehrfach betrachtet), so wurden im Mittel 26 Seiten besucht 
(M = 25,96, SD = 11,05; Min.: 17, Max.: 81). Dabei wurden unter der Bedingung sta-
tische SH signifikant mehr Seiten besucht (M = 28,52, SD = 12,89) als unter der Be-
dingung aktive SH, M = 23,44, SD = 8,21, F(1, 119) = 7,25; p = .008. Dieser Unter-
schied wird leicht verständlich, wenn man die Möglichkeiten der Navigation 
betrachtet. Während mit der aktiven SH sofort die gewünschten Kapitel angeklickt 
werden können, werden bei statischer SH mehr Navigationsschritte benötigt, um an 
die gewünschte Information zu gelangen, z.B. wenn eine Stelle im Text noch einmal 
nachgelesen werden soll. Unter der inkohärenten Bedingung (M = 28,05, SD = 12,62) 
wurden mehr Navigationsschritte benötigt als unter der kohärenten Bedingung, M = 
23,84, SD = 8,78, F(1, 119) = 5,09; p = .026. Wahrscheinlich versuchten die Proban-
den, den Text in einer kohärenten Abfolge zu lesen, was durch die folgende Analyse 
der Navigationsstrategien bestätigt wird. Die AG-Belastung hatte keinen Einfluss auf 
die Anzahl der besuchten Seiten, F(1, 119) = 1,02; p = .315. 
 
Navigationsstrategien 
In die Analyse der Navigationspfade gingen 126 Logfile Protokolle ein. Die Abfolge 
der Textknoten, in der die Probanden den Text, unabhängig von der Abfolge, die 
durch die Versuchsbedingung nahe gelegt wurde, lasen, wird im folgenden als Navi-
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gationsstrategie bezeichnet. Einen Überblick über die verschiedenen Navigations-
strategien gibt Abbildung 12. Eine lineare Navigationsstrategie bedeutet, dass die Pro-
banden den Text in einer kohärenten oder inkohärenten Abfolge linear von vorn bis 
hinten durchgingen, eingeschlossen ist hierbei eine Vorgehensweise, die einige Rück-
sprünge beinhaltet, jedoch eindeutig als lineare Strategie identifizierbar ist. Unter 
Rücksprüngen wird in diesem Kontext ein vereinzeltes Zurückblättern zu einer be-
stimmten Seite oder ein Anklicken einer einzelnen, noch nicht gelesenen Seite ver-
standen, wenn ansonsten hauptsächlich einer linearen Vorgehensweise gefolgt wird. 
Kohärente bzw. inkohärente Navigation bedeutet eine zeitlich richtig geordnete bzw. 
zeitlich ungeordnete Abfolge der Knoten unabhängig von der Textmanipulation. Ko-
härent innerhalb der Makros navigierten Probanden, die die Oberkapitel nicht in zeit-
lich geordneter, die Unterkapitel jedoch in zeitlich geordneter Abfolge betrachteten. 
Bei manchen Probanden war kein Muster in der Navigation und somit keine erkenn-










































Abbildung 13. Navigationsstrategien für das Lesen des Textes 
 
Wie aus Abbildung 13 ersichtlich wird, bevorzugen die Leser eine lineare Lese-
reihenfolge. Da in der Bedingung kohärent und statische SH nur eine lineare 
Navigation möglich war, erscheint es plausibel, dass alle Probanden kohärent linear 
navigierten. Allerdings navigierten auch in der Bedingung kohärent und aktive SH fast 
alle Probanden kohärent innerhalb der Oberkapitel/Makros) und 80% sogar linear ko-
härent. Sie lasen also den Text von vorn bis hinten durch, obwohl sie die Freiheit hat-
ten, jedes beliebige Kapitel anzuklicken. Diese lineare Strategie verfolgten auch 64% 
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der Probanden unter der Bedingung inkohärent und aktive SH. Interessant ist aller-
dings, dass 18% in dieser Bedingung sich den Text aktiv in einer kohärenten Leseab-
folge zusammenstellten. Noch interessanter ist, dass dies sogar 10% der Probanden 
unter der Bedingung inkohärent und statische SH taten, indem sie mehrere Kapitel 
übersprangen und dann wieder zurückkehrten, um eine zeitlich kohärente Leseabfolge 
der Textknoten zu erreichen und den Text vollständig durchzulesen. Ein Beispiel für 




Abbildung 14. Kohärente Navigation im inkohärent verknüpften Text mit statischer 
Strukturierungshilfe 
 
Diese Strategie wurde ausschließlich von Probanden mit geringer AG-Belastung 
ausgeführt, bei höherer AG-Belastung scheinen die kognitiven Ressourcen für solch 
eine aufwendige Strategie nicht auszureichen. Es wird also deutlich, dass Probanden, 
wenn sie dazu in der Lage sind, sich bewusst und aktiv eine kohärenter Leseweise des 
Textes suchen, auch wenn dies aufwendiger ist. 
 
Zusammenhang von Navigationsstrategie und abhängigen Variablen 
Da die Probanden innerhalb der verschiedenen Textvarianten teilweise unterschied-
lich durch den Text navigierten, und z.B. die lineare Navigation durch den Text relativ 
häufig vorkommt, wurde untersucht, ob die Ergebnisse der Hypothesenprüfung da-
durch beeinflusst worden sind, dass eine andere Navigationsstrategie gewählt wurde 
als die Textbedingung dem Probanden nahe legte, d.h. ob die Wahl der Navigations-
strategie einen Einfluss auf die Orientierungsprobleme und den Erwerb von Wissen 
hat. Getrennt wurde hierbei in lineare Navigation, d.h. Durchlesen des Textes von 
vorn bis hinten auf kohärente oder nichtkohärente Weise, und nichtlineare Navigation, 
d.h. Navigation kohärent innerhalb der Oberkapitel und durcheinander zwischen den 
Oberkapiteln oder ohne erkennbare Strategie. Eine weitere Unterscheidung erfolgte 
zwischen zeitlich kohärenter und inkohärenter Vorgehensweise. Es wurden wiederum 
dreifaktorielle Analysen mit den Faktoren Linearität der Navigation (linear vs. 
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nichtlinear), Kohärenz der Navigation (kohärent vs. inkohärent) und AG-Belastung 
gerechnet. Die untersuchten Gruppen unterscheiden sich nicht hinsichtlich des Vor-
wissens, der AG-Spanne, der Computererfahrung und der Zeit, die sie für den Nach-
wissens- u. Strukturlegetest benötigten. 
Die Ergebnisse bestätigen im Wesentlichen die Ergebnisse der Hypothesenprüfung. 
Im folgenden sollen deshalb nur die Abweichungen berichtet werden. Im Gegensatz 
zur Manipulation der unabhängigen Variablen durch die verschiedenen Textvarianten 
ergab sich kein Einfluss der Navigationsstrategie auf die Orientierungsprobleme (Ko-
härenz: F(2, 119) = 0,72; p = .489; Linearität: F(2, 119) = 0,51; p 
= .602). Für die in den Textzusammenfassungen genannten Fakten ergab sich aller-
dings zusätzlich eine marginal signifikante Interaktion zwischen der Linearität der 
Navigation und der AG-Belastung, F(1, 119) = 0,57; p = .057. Die Probanden, die 
unter erhöhter AG-Belastung nichtlinear navigierten (M = 18,00, SD = 7,16) nannten 
dabei die wenigsten Fakten und die Probanden, die die gleiche Navigationsstrategie 
unter geringer AG-Belastung anwendeten, die meisten (M = 23,00, SD = 6,75), was 
Hypothese 3d stützt. 
Es ergab sich weiterhin ein Zusammenhang zwischen der für den Strukturlegetest 
benötigten Zeit und der Linearität der Navigation (rs = -.18, p = .047, N = 127). Dem-
nach benötigten die Probanden, die durch den Text nichtlinear navigierten und sich 
somit mehr mit der Textstruktur auseinandersetzen mussten, weniger Zeit für den 
Strukturlegetest als die Probanden, die den Text linear von vorn bis hinten durchlasen. 
Außerdem ergab sich ein marginal signifikanter Zusammenhang zwischen der Kohä-
renz der Navigation und der digit span (rs = .23, p = .065, N = 64). Probanden mit 
einer höheren AG-Spanne wählen scheinbar eher eine inkohärente Navigations-
strategie als Probanden mit einer niedrigen AG-Spanne. Es ergab sich kein Zusam-
menhang der Navigationsstrategien (kohärent vs. inkohärent u. linear vs. nichtlinear) 
mit der Performanz in der Zusatzaufgabe. Ebenfalls keinen signifikanten Zusammen-
hang gab es zwischen der AG-Belastung und der gewählten Navigationsstrategie, ob-
wohl die deskriptive Analyse der Navigationsstrategien darauf hinweist, dass eine er-
höhte AG-Belastung eher mit einer linearen Navigation einhergeht.  
 
Die Probanden, die die Textvariante mit aktiver SH lasen (N = 64), nutzten diesen 
hohen Freiheitsgrad in der Navigation unterschiedlich aus. Entweder sie gingen die 
ihnen gezeigte Textstruktur passiv von vorn bis hinten durch oder sie stellten sich 
aktiv die Reihenfolge ihrer Textknoten selbst zusammen, zumeist um die Textknoten 
in eine kohärente Reihenfolge zu bringen. Das Ausnutzen der Freiheitsgrade wurde 
weder durch Personenvariablen, d.h. Alter, Geschlecht, AG-Spanne, themenbezogenes 
Vorwissen und Computererfahrung und -kenntnisse, noch durch den Kohärenzgrad 
des Textes oder die Zweitaufgabe beeinflusst. Es wurde nun überprüft, ob das Aus-
nutzen der Freiheitsgrade (Aktivität: passiv vs. aktiv) einen Einfluss auf die 
abhängigen Variablen hat. Dabei wurden zunächst Kovarianzanalysen mit dem Faktor 
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Aktivität und den Kovariaten AG-Belastung und Kohärenzgrad gerechnet. Es zeigte 
sich, dass die Aktivität keinen Einfluss a

	  F(2, 
59) = 0,09; p!"


 #F(2, 54) = 0,91; p = .482 hat. 
Die Probanden, die passiv lasen, brauchten allerdings etwas länger für den Struktur-
legetest (M = 648,87s, SD = 206,32) als die Probanden, die aktiv (M = 558,11s, SD = 
276,28) durch den Text navigierten, F(1, 64) = 3,50; p = .066, wahrscheinlich da sie 
sich weniger mit der Textstruktur auseinander gesetzt hatten. Es zeigte sich kein Zu-
sammenhang zwischen der Aktivität in der Navigation und der Performanz in der Zu-
satzaufgabe.  
Für die Gruppe der Probanden ohne erhöhte AG-Belastung (zur Kontrolle des Fak-
tors, N = 30) wurde untersucht, ob die Aktivität der Navigation einen Einfluss auf die 
globale Kohärenzbildung und das Strukturwissen hat. Die Reihenfolge der Fakten von 
den Probanden, die aktiv navigierten, stimmte zwar etwas besser mit der Reihenfolge 
nach dem Situationsmodell überein (Mdn = .76, P25 = .51, P75 = .86) als bei den Pro-
banden, die passiv navigierten (Mdn = .61, P25 = .14, P75 = .84), dieser Unterschied ist 
jedoch nicht statistisch bedeutsam, U = 91,5, p = .613. Ein deutlicherer Unterschied 
ergab sich für das Strukturwissen. Die Probanden, die passiv lasen (Mdn = .52, P25 = 
.26, P75 = .82), konnten die Originalstruktur des Textes wesentlich besser wiedergeben 
als die Probanden, die aktiv (Mdn = .18, P25 = -.26, P75 = .44) lasen, U = 53, p = .060. 
Eine Erklärung dafür könnte sein, dass die Probanden, die sich ihre Lesereihenfolge 
aktiv kohärent zusammenstellten, eher ein kohärentes Situationsmodell über den 
Textinhalt aufbauten, das mit der mentalen Repräsentation der Textstruktur inter-




4.3.4. Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 
 
Umgang mit dem Text 
Zunächst soll auf die Probleme der Probanden im Umgang mit dem Hypertext ein-
gegangen werden. Wie die Ergebnisse zeigen, erlebten die Probanden beim Lesen des 
Textes mit statischer SH mehr Navigations- und Orientierungsprobleme als beim 
Lesen des Textes mit aktiver SH. Dies widerspricht Hypothese 1a, in der der um-
gekehrte Effekt vorhergesagt wurde. Eine genauere Betrachtung der Aspekte der 
Orientierungsprobleme, welche durch die SH beeinflusst wurden, zeigt, dass die Pro-
banden beim Lesen mit statischer SH mehr Probleme hatten, einen Überblick bzw. 
eine kognitive Repräsentation der mit jeder Seite in Verbindung stehenden Infor-
mation zu bilden. Eventuell wussten sie nicht immer, welcher Seite welche Infor-
mation zugeordnet war, weil sie sich weniger mit der SH auseinander setzten, da sie 
nur vorwärts und rückwärts navigieren brauchten und sich mehr mit dem Text be-
schäftigten. Der Unterschied zwischen den Bedingungen ist jedoch gering und ver-
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schwindet, wenn man das Navigationsverhalten der Probanden unabhängig von der 
Textbedingung betrachtet, also in lineare und nichtlineare Navigation trennt. Auf 
Orientierungsprobleme beim Lernen mit dem Text hat die SH keinen Einfluss. Hypo-
these 1a konnte also nicht bestätigt werden. Es scheint also, dass die hierarchische 
Strukturierung und die navigierbare Übersicht über die Textstruktur die vermutete 
Überlegenheit der Vorgabe einer linearen Navigation, bei der eine minimale Anforde-
rung der Navigations- und Orientierungsaufgabe besteht, (Gerdes, 1997; McDonald & 
Stevenson, 1998) durchaus auszugleichen vermögen und keine Desorientierung, wie 
für andere Hypertexte berichtet (Bogaschewsky, 1992; Kuhlen, 1991), mehr auftritt. 
Wie in Hypothese 1b vermutet, erlebten die Probanden beim Lesen des inkohärent 
verknüpften Textes jedoch mehr Probleme beim Lernen mit dem Text als beim Lesen 
des kohärent verknüpften Textes. Sie hatten mehr Probleme damit, ihre Pfadalter-
nativen zu evaluieren bzw. sich für einen Lernpfad zu entscheiden. Dies bestätigt Be-
funde, die zeigen, dass es zu Verstehensproblemen kommen kann, wenn die berichtete 
Reihenfolge von Ereignissen nicht mit der chronologischen Reihenfolge überein-
stimmt (Clark, 1971; Mandler, 1986). Auf die allgemeinen Navigations- und Orientie-
rungsprobleme hatte der Kohärenzgrad hingegen keinen Einfluss. Hypothese 1b, die 
mehr Orientierungsprobleme für den inkohärent verknüpften Text vorhersagt als für 
den kohärent verknüpften, konnte also nur teilweise bestätigt werden. Es zeigt sich, 
dass die Variation der Strukturierungshilfe eher einen Einfluss auf die allgemeinen 
Navigations- und Orientierungsprobleme hat, während der Kohärenzgrad eher die 
Orientierungsprobleme beim Lernen mit dem Text beeinflusst. Dies bestätigt die Be-
funde von Waniek (2002). Hypothese 6, die eine Verdeutlichung der Unterschiede 
zwischen den Textbedingungen durch eine erhöhte AG-Belastung vorhersagt, konnte 
nicht bestätigt werden. Dies könnte daran liegen, dass der Text zu klein oder nicht 
schwierig genug ist, als dass die Erhöhung der AG-Belastung in einer Desorientierung 
resultieren könnte. Wie erwartet hatte die AG-Belastung allerdings einen Haupteffekt 
auf die Navigations- und Orientierungsprobleme. Die Probanden, die unter erhöhter 
AG-Belastung den Text lasen, hatten mehr Probleme damit, ihren eigenen Standort im 
Text auszumachen und sich für einen Lernpfad zu entscheiden, was für eine 
Begrenztheit der kognitiven Ressourcen spricht (Ohler & Nieding, 2000). Probanden, 
die die Zusatzaufgabe gut bearbeiteten, hatten auch weniger Navigations- und 
Orientierungsprobleme. Dies lässt einen Zusammenhang zwischen AG-Spanne und 
Navigations- und Orientierungsproblemen vermuten, der jedoch nicht gezeigt werden 
konnte. Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich hinsichtlich der Navigation und 
Orientierung Vorteile für die Textbedingungen mit aktiver SH und kohärenter 
Verknüpfung zeigen. Dies macht deutlich, dass sich ein hierarchisch und gut 
strukturierter Hypertext mit navigierbarer graphischer Übersicht durchaus mit einem 
eher „linearen“ Text messen kann. 
Die Analyse der Strukturlegetests zeigte, dass Hypertextleser durchaus in der Lage 
sind, eine mentale Repräsentation der Textstruktur aufzubauen, was die wenigen Be-
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funde aus der Literatur dazu bestätigt (Otter & Johnson, 2000). Die Analyse ergab 
weiterhin einen sehr deutlichen Einfluss der Kohärenz der Verknüpfungsstruktur des 
Textes auf die Wiedergabe der Textstruktur. Wie in Hypothese 2b vermutet, konnten 
die Probanden, die den zeitlich kohärent verknüpften Text lasen, die originale Text-
struktur wesentlich besser wiedergeben als die Probanden, die den Text lasen, der 
nicht in der zeitlich kohärenten Abfolge strukturiert war. Dies bestätigt die Befunde 
von Waniek (2002), die ebenfalls einen deutlichen Einfluss der Kohärenz der Ver-
knüpfungsstruktur auf die Wiedergabe der Textstruktur zeigen. Entgegen Hypothese 
2a hatte die Strukturierungshilfe hingegen keinen Einfluss auf die Wiedergabe der 
Textstruktur. Eine verstärkte Auseinandersetzung mit der Textstruktur durch eine 
aktive Navigation scheint also nicht zu einer besseren mentalen Repräsentation der 
Textstruktur zu führen. Eine erhöhte AG-Belastung verstärkt den Nachteil der 
inkohärenten Bedingung, was Hypothese 6 stützt, dieser Einfluss ist jedoch statistisch 
nicht bedeutsam. Es lässt sich feststellen, dass die Probanden, die den inkohärent 
verknüpften Text lasen, im Gegensatz zu den Probanden, die den kohärent 
verknüpften Text lasen, nicht in der Lage waren, eine korrekte mentale Repräsentation 
über die Textstruktur aufzubauen. Sie präsentierten interessanterweise die 
Textstruktur eher entsprechend dem Situationsmodell in einer zeitlich kohärenten 
Weise, indem sie ihr Alltagswissen über zeitliche Bezüge mit in diese Repräsentation 
der Textstruktur einbeziehen. Dies konnte bereits bei Waniek (2002) gezeigt werden 
und bestätigt auch frühere Befunde, die zeigen, dass Leser tatsächlich temporale 
Situationsmodelle aufbauen (Rinck et al., 2001) und zeitabhängige Inferenzen ziehen 
(Claus, Kindsmueller, Kaup, & Kelter, 1999). Weiterhin zeigt sich, dass Probanden, 
die schlechter in der Lage sind, die originale Textstruktur wiederzugeben, mehr Navi-
gations- und Orientierungsprobleme berichten. Dies spricht für die Annahme, dass der 
Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur den Umgang mit dem Hyper-
text erleichtert und Orientierungsprobleme reduziert und bestätigt auch die Befunde 
aus der Literatur dazu (Grey, 1990, Otter & Johnson, 2000). Gestützt wird dieses Er-
gebnis auch dadurch, dass die Probanden, die eine bessere mentale Repräsentation der 
Textstruktur aufbauten, mehr Faktenwissen erwarben und ein kohärenteres 
Situationsmodell über den Textinhalt aufbauen konnten. 
 
Textverstehen 
Der Erwerb von Faktenwissen wurde durch die Variation der Textbedingungen 
relativ wenig beeinflusst. Die statische SH zeigt in Verbindung mit einem kohärenten 
Text die besten Ergebnisse für das Faktenwissen, in Verbindung mit einem in-
kohärenten Text allerdings die schlechtesten, womit Hypothese 3a nicht bestätigt wer-
den kann. Allerdings zeigte die Analyse der Navigationsstrategien, dass unter erhöhter 
AG-Belastung die Probanden, die statisch bzw. linear navigierten, mehr Faktenwissen 
erwarben als die Probanden die aktiv bzw. nichtlinear navigierten. Dies bestätigt zum 
einen den Vorteil einer linearen Navigation für den Wissenserwerb (Gerdes, 1997), 
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zeigt zum anderen, dass sich eine hierarchische Struktur des Hypertextes und eine na-
vigierbare Übersicht über die Textstruktur als vorteilhaft erweisen, wenn die dem 
Nutzer nahe gelegte Abfolge der Textknoten z.B. nicht der chronologischen Abfolge 
entspricht (iconicity assumption, Fleischman, 1990) und der Nutzer sich eine indivi-
duelle Abfolge selbst zusammenstellen kann. Die graphische Übersicht entlastet ihn 
dabei weitgehend von der zusätzlichen Anforderung der Orientierung (Ohler & 
Nieding, 2000). Nur unter erhöhter AG-Belastung beantworteten die Probanden deut-
lich weniger offene Fragen richtig als unter geringer AG-Belastung, was Hypothese 3c 
bestätigt. Es zeigt sich ebenfalls, dass beim Lesen des inkohärent verknüpften Textes 
weniger Faktenwissen erworben wird als beim Lesen des kohärent verknüpften Tex-
tes. Dies bestätigt Hypothese 3b, zeigt sich allerdings nur unter erhöhter AG-Belas-
tung, was wiederum Hypothese 6 bestätigt. Dieses Ergebnis könnte erklären, warum 
bei Waniek (2002) kein Einfluss der Kohärenz der Verknüpfungsstruktur auf den Er-
werb von Faktenwissen beim Lesen der gleichen Geschichtstexte festgestellt werden 
konnte. Die Arbeitsgedächtnisbelastung der Probanden war (durch den geringen Um-
fang oder die geringe Schwierigkeit der Texte) wahrscheinlich zu gering, um Unter-
schiede zwischen den Bedingungen zeigen zu können. 
Der negative Zusammenhang von Orientierungsproblemen und Faktenwissen, der in 
Hypothese 4 formuliert ist, zeigte sich deutlich. Probanden, die mehr Navigations- und 
Orientierungsprobleme berichteten, erwarben weniger Faktenwissen, was die An-
nahme, dass durch die Navigation kognitive Ressourcen verbraucht werden, die dann 
zur Textverarbeitung nicht mehr zur Verfügung stehen (Gerdes, 1997) und damit auch 
die Ergebnisse aus Experiment 1 bestätigt. 
Die Ergebnisse für das Textverstehen zeigen differenzierte Auswirkungen von 
Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad auf die Bildung einer mentalen Repräsentation 
über den Textinhalt. Die Probanden, die den Text mit statischer SH lasen, waren bes-
ser in der Satzerkennung, d.h. sie bauten nach Lesen des Textes eine korrektere text-
nahe mentale Repräsentation über den Textinhalt auf als die Probanden, die den Text 
mit aktiver SH lasen. Die Probanden waren unter geringer AG-Belastung ebenfalls 
besser als unter hoher AG-Belastung. Der Kohärenzgrad hatte keinen Einfluss auf die 
Satzerkennung, was dafür spricht, dass die Probanden unter der inkohärenten Bedin-
gung zwar in der Lage sind, eine textnahe Repräsentation des Textinhalt aufzubauen, 
was allerdings nicht heißt, dass sie eine zeitlich kohärente Repräsentation bilden. Dies 
wird aus der Analyse der Textzusammenfassungen deutlich, die zeigt, dass die Pro-
banden unter der inkohärent verknüpften Textbedingung deutlich schlechter in der 
Lage sind, ein kohärentes Situationsmodell über den Textinhalt aufzubauen. Damit 
werden sowohl Hypothese 5b als auch die Ergebnisse von Waniek (2002) bestätigt. 
Die Probanden, die den Text mit statischer SH lasen, waren nur geringfügig besser im 
Aufbau eines kohärenten Situationsmodells als die Probanden, die den Text mit 
aktiver SH lasen. Hypothese 5a kann somit nicht bestätigt werden. Die graphische 
Übersicht über die Textstruktur scheint die Orientierung und Navigation im Hypertext 
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zu erleichtern und dessen Nachteil für die globale Kohärenzbildung durch den 
Verbrauch zusätzlicher kognitiver Ressourcen für die Orientierung (Gerdes, 1997; 
Ohler & Nieding, 2000) auszugleichen. Die Unterschiede zwischen den Textbedin-
gungen werden auch nicht durch eine erhöhte AG-Belastung deutlicher, Hypothese 6 
kann demnach ebenfalls nicht bestätigt werden. Es zeigte sich auch nicht, dass die 
Probanden unter erhöhter AG-Belastung schlechter eine kohärente Repräsentation des 
Textinhaltes aufbauen als unter geringer AG-Belastung. Dies könnte sowohl im 
geringen Umfang und der geringen Schwierigkeit des Textes als auch in einer zu 
einfachen Zusatzaufgabe begründet sein. Zusammenfassend ist festzustellen, dass die 
Kohärenz der Verknüpfungsstruktur einen wesentlichen Einfluss darauf hat, ob ein 
kohärentes Situationsmodell über den Textinhalt aufgebaut wird, was die Befunde aus 
vorangegangenen Studien (Foltz et al., 1998, Graesser et al., 1997, Waniek, 2002) 
stützt. Die Art der Strukturierungshilfe scheint hingegen nur den Aufbau einer 
textnahen Repräsentation zu beeinflussen, in der Relationen zwischen den 
präsentierten Ereignissen keine Rolle spielen.  
Die explorative Analyse der Logfile-Protokolle zeigt ebenfalls interessante Ergeb-
nisse. So wählten die Probanden, die durch die aktive SH einen hohen Freiheitsgrad in 
der Navigation besitzen, doch meist eine lineare Navigationsstrategie von vorn bis 
hinten durch den Text, geleitet durch die Anordnung der Überschriften in der Struktu-
rierungshilfe. Wenn diese Anordnung jedoch nicht zeitlich kohärent war, stellten sich 
mehrere Probanden (18%) durch eine aktive Navigation eine kohärente Leseabfolge 
zusammen, einige (10%) Probanden taten dies sogar in der Bedingung mit statischer 
SH, indem sie mehrere Kapitel übersprangen und dann wieder zurückkehrten. Dies 
waren jedoch ausschließlich Probanden mit geringer AG-Belastung, bei höherer AG-
Belastung scheinen die kognitiven Ressourcen für solch eine aufwendige Strategie 
nicht auszureichen. Es zeigt sich also, dass sich die Probanden bewusst und aktiv eine 
kohärente Leseweise des Textes suchen, auch wenn dies aufwendiger ist, was Befunde 
bestätigt, dass Leser kohärenten Text bevorzugen (Foltz, 1996). Probanden, die ihren 
Freiheitsgrad in der Navigation ausnutzten und aktiv in einer kohärenten Weise navi-
gierten, bildeten zwar eine weniger korrekte mentale Repräsentation der Textstruktur, 
dafür aber tendenziell ein kohärenteres Situationsmodell über den Textinhalt. 
 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Kohärenz der Verknüpfungsstruktur ei-
nen wesentlichen Einfluss auf das Textverstehen und den Wissenserwerb mit einem 
hierarchischen Hypertext hat. Der Aufbau eines kohärenten Situationsmodells gelingt 
nur unter einer kohärenten Lesefolge der einzelnen Textknoten, was Befunde aus der 
Literatur bestätigt. Die graphische Übersicht über die Textstruktur und deren Mög-
lichkeit der Nutzung zur Navigation scheint die Nachteile des Hypertextes gegenüber 
dem nur linear navigierbaren Text mit statischer SH kompensieren zu können, was 
sich darin zeigt, dass für den Text mit aktiver SH nicht mehr Navigations- und Orien-
tierungsprobleme berichtet wurden, sich nicht weniger Faktenwissen zeigte und auch 
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nur eine geringfügig bessere mentale Repräsentation der Textstruktur und kein deut-
lich kohärenteres Situationsmodell über den Textinhalt aufgebaut wurde. Die An-
nahme, dass der Einfluss der Strukturierungshilfe unter erhöhter AG-Belastung stärker 
deutlich wird, konnte im Wesentlichen nicht bestätigt werden. Es ist zu vermuten, 
dass die AG-Belastung unter der Bedingung hohe AG-Belastung nicht hoch genug 
war, um eine Auslastung oder gar Überforderung der kognitiven Ressourcen zu errei-
chen, was sich auch dadurch zeigt, dass die AG-Belastung nicht immer einen Hauptef-
fekt auf die abhängigen Variablen zeigt, was an einer zu einfachen Zusatzaufgabe lie-
gen (die jedoch im Vortest als recht schwierig beurteilt wurde) könnte oder, was 
wahrscheinlich eher zutrifft, am geringen Umfang bzw. der geringen Schwierigkeit 
des Textes. Eine alternative Erklärung für die Unwesentlichkeit der Unterschiede hin-
sichtlich der Strukturierungshilfe ist, dass diese Unterschiede zwischen hierarchi-
schem Hypertext mit aktiver SH und dem Text mit statischer SH tatsächlich kaum 
mehr vorhanden sind, was auch daraus resultieren könnte, dass in beiden Textvarian-
ten vornehmlich die gleiche, nämlich lineare Navigationsstrategie ausgeführt wird. 
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4.4. Experiment 3b 
 
In diesem Experiment sollte überprüft werden, welchen Einfluss die Strukturie-
rungshilfe, der Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur und die Arbeitsgedächtnisbe-
lastung auf die Effizienz der Informationssuche haben, und ob der Einfluss auf den 
Umgang mit dem Text und den Erwerb von Wissen bei der Informationssuche ähnlich 
ist wie beim Lesen eines Hypertextes, oder ob sich die Gestaltung eines Hypertext je 




Effizienz der Suche 
Wie aus der berichteten Literatur deutlich wird, zeigt sich kein klarer Vorteil von li-
nearem Text oder Hypertext für die Informationssuche (Chen & Rada, 1996). Auch in 
Experiment 2 konnte kein Vorteil für eine dieser Textvarianten gefunden werden. Eine 
graphische Übersicht der Textstruktur scheint jedoch die Performanz in der Informati-
onssuche zu verbessern (Chen & Rada, 1996) Wenn man Studien betrachtet, die Hy-
pertextvarianten miteinander vergleichen, so zeigt sich ein deutlicher Vorteil hierar-
chischer Strukturierung (Edwards & Hardmann, 1989, McDonald & Stevenson, 1998, 
Mohageg, 1992) und der Visualisierung der Textstruktur als Strukturierungshilfe 
(Dee-Lucas, 1996, Simpson & McKnight, 1990). Für einen Hypertext mit hierarchi-
scher Strukturierung kann man nun also annehmen, dass eine Visualisierung der Text-
struktur, die gleichzeitig als Navigationshilfe dient und somit durch Anklicken des 
jeweiligen Kapitels sofort dorthin führt, wo die gesuchte Information vermutet wird, 
zu einer effizienteren Suche führt, woraus sich die folgende Vermutung ergibt: 
 
Hypothese 1a:  Mit dem hierarchischen Hypertext mit aktiver SH werden Infor-
mationen schneller gefunden als mit dem hierarchischen Hy-
pertext mit statischer SH. 
 
Allerdings gibt es Hinweise darauf, dass die Genauigkeit der Beantwortung von 
Suchfragen für Texte mit linearer Navigation größer ist als für nichtlineare Texte 
(McKnight, Dillon & Richardson, 1990). Wenn die Zeit zur Suche von Informationen 
nicht beschränkt ist, kann davon ausgegangen werden, dass der Vorteil hinsichtlich 
der Schnelligkeit der Suche für den Text mit aktiver SH keinen Einfluss auf die Ge-
nauigkeit der Beantwortung der Suchfragen hat. Somit kann auch für den hierarchi-
schen Hypertext mit graphischer Übersicht angenommen werden, dass eine statische 
SH, also eine eher lineare Navigation, zu einer besseren Beantwortung der Suchfragen 
führt als eine aktive SH: 
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Hypothese 1b:  Mit dem hierarchischen Hypertext mit aktiver SH werden mehr 
Suchfragen korrekt beantwortet als mit dem hierarchischen Hy-
pertext mit statischer SH. 
 
Weiterhin ist zu vermuten, dass die Probanden in einem inkohärent verknüpften 
Text mehr Probleme haben, Informationen zu finden als in einem kohärent verknüpf-
ten Text. Da sie davon ausgehen, dass Informationen in einer zeitlichen Abfolge vor-
strukturiert sind (iconicity assumption, Fleischman, 1990) und eine Verletzung dieser 
Abfolge in Verstehensproblemen resultiert (Mandler, 1986), sollten sie weniger 
schnell und weniger oft das richtige Kapitel finden, indem sich die gesuchte Informa-
tion befindet, da eine erfolgreiche Suche eine adäquate Verarbeitung des Textes vor-
aussetzt. Dies ist, analog zu den Hypothesen 1a und b, in den folgenden beiden 
Hypothesen formuliert: 
 
Hypothese 2a: In dem kohärent verknüpften Text werden Informationen 
schneller gefunden als in dem inkohärent verknüpften Text. 
 
Hypothese 2b: In dem kohärent verknüpften Text werden mehr Suchfragen 
korrekt beantwortet als in dem inkohärent verknüpften Text. 
 
Des weiteren kann davon ausgegangen werden, dass eine erhöhte kognitive 
Belastung durch eine Zusatzaufgabe durch die angenommene limitierte Arbeitsge-
dächtnis-(AG-) Kapazität (Gerdes, 1997) in einer ineffizienteren Informationssuche 
resultiert. Interessanter sind jedoch die Annahmen zu Wechselwirkungen zwischen 
den verschiedenen Textmanipulationen. Analog zu Experiment 3a ist anzunehmen, 
dass eine erhöhte AG-Belastung zusätzlich die in Hypothese 1 und 2 formulierten 
Unterschiede zwischen den Textbedingungen verdeutlicht: 
 
Hypothese 3: Die Unterschiede hinsichtlich der Suchzeit und der Anzahl 
korrekt beantworteter Suchfragen zwischen den Bedingungen 
statische SH und aktive SH bzw. kohärente und inkohärente 
Verknüpfung zeigen sich deutlicher unter hoher AG-Belastung 




Umgang mit dem Text  
Analog zum Lesen des Textes (Experiment 3a) sollte auch bei der 
Informationssuche die Textvariante einen Einfluss auf den Umgang mit dem Text 
haben. Es sollen also für die Navigations- und Orientierungsprobleme und den Aufbau 
 Experimentelle Untersuchungen 
  
 
  103 
einer mentalen Repräsentation der Textstruktur die Hypothesen aus Experiment 3a 
überprüft werden: 
 
Navigations- und Orientierungsprobleme 
Hypothese4a: Für den Text mit aktiver SH werden mehr Navigations- und 
Orientierungsprobleme berichtet als für den Text mit statischer 
SH. 
Hypothese 4b: Für den inkohärent verknüpften Text werden mehr Navigations- 
und Orientierungsprobleme berichtet als für den kohärent ver-
knüpften Text. 
 
Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur / Wiedergabe der 
Textstruktur 
Hypothese 5a: Die Wiedergabe der Textstruktur ist einfacher für den Text mit 
aktiver SH als für den Text mit statischer SH. 
Hypothese 5b: Die Wiedergabe der Textstruktur ist schwieriger für den 





Es ist weiterhin anzunehmen, dass auch bei der Informationssuche nebenbei sowohl 
Faktenwissen erworben wird als auch ein Situationsmodell über den Textinhalt aufge-
baut wird, da auch die Informationssuche eine gewisse Verarbeitung des Textes vor-
aussetzt, die den weiteren Suchvorgang steuert (Kim & Hirtle, 1995, Schnotz & Zink, 
1997). Es ist also zu vermuten, dass sich die gleichen Ergebnisse für den Einfluss von 
Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung für einen anderen (ebenfalls 
geschichtlichen) Inhalt zeigen, wenn auch vielleicht nicht so deutlich, da ja der 
Schwerpunkt hier nicht auf der Textverarbeitung liegt. Analog zu Experiment 3a sol-
len daher die folgenden Annahmen überprüft werden: 
 
Faktenwissen 
Hypothese 6a: Beim Lesen des Textes mit aktiver SH wird weniger Faktenwis-
sen erworben als beim Lesen des Textes mit statischer SH. 
Hypothese 6b: Beim Lesen des inkohärent verknüpften Textes wird mehr Fak-
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Zusammenhang zwischen Navigations- und Orientierungsproblemen und 
Faktenwissen 
Hypothese 7: Es zeigt sich eine negative Korrelation von berichteten 
Navigations- und Orientierungsproblemen und dem beim Lesen 
erworbenen Faktenwissen. 
 
Aufbau eines kohärenten Situationsmodells 
Hypothese 8a: Der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über den 
Textinhalt gelingt schlechter mit dem Text mit aktiver SH als 
mit dem Text mit statischer SH. 
Hypothese 8b: Der Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation über den 
Textinhalt gelingt schlechter für den inkohärent verknüpften 
Text als für den kohärent verknüpften Text. 
 
Erhöhte Arbeitsgedächtnisbelastung 
Hypothese 9: Die Unterschiede hinsichtlich der Navigations- und 
Orientierungsprobleme, der Wiedergabe der Textstruktur und 
des Textverstehens zwischen den Bedingungen statische SH 
und aktive SH bzw. kohärente und inkohärente Verknüpfung 






Mit den Probanden, die zum ersten Messzeitpunkt an Experiment 3A teilnahmen, 
wurde zum zweiten Messzeitpunkt Experiment 3B durchgeführt. Da sich die Methode 
dieses Experiments hauptsächlich im Textinhalt und in der Aufgabe für die Probanden 
und ansonsten nur geringfügig von der Methode des Experiments 2A (Lesen) unter-
scheidet, werden hier nur die Abweichungen dargestellt.  
 
Textmaterial (s. Anhang B4) 
Als Grundlage diente auch hier ein Text aus der Zeitschrift PM History. Der Text 
handelte von dem Aufruf zu den Kreuzzügen. Nach der Analyse des Textes nach van 
Dijk und Kintsch (1983) ergab sich die folgende Makrostruktur: 
 
 Kirchentreffen in Piacenza 
  Byzantinische Gesandte 
  Ost-West-Konflikt der Kirche 
  Urban fasst einen Entschluss 
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 Vorteile eines Krieges 
  Lösung des Ritterproblems 
  Mächtegleichgewicht in Europa 
  Vorteile für die Kirche 
 Kirchensitzung in Clermont 
  Themen der Sitzung 
  Machtkämpfe zwischen Kirche und weltlichen Herrschern 
  Ausdehnung des Gottesfriedens 
 Aufruf des Papstes zu heiligen Krieg 
  Rede des Papstes 
  Auftritt Adhemars 
  Der Pabst wirbt für den heiligen Krieg 
 
Der Textinhalt wurde wiederum so gekürzt, dass zu jeder Makroproposition genau 
eine Bildschirmseite gehörte. Dadurch entstanden 16 Textknoten mit insgesamt 1921 
Wörtern. Die Textknoten beschrieben zeitlich und kausal aufeinanderfolgende Ereig-
nisse im Zusammenhang mit dem Aufruf zu den Kreuzzügen mit einer klaren zeitli-
chen Struktur, waren jedoch unabhängig voneinander verständlich und lesbar. Es wur-
den wie beim Experiment 2A eine zeitlich kohärente Textbedingung (Kirchentreffen 
in Piacenza, Vorteile eines Krieges, Kirchensitzung in Clermont, Aufruf des Papstes 
zum heiligen Krieg) und eine zeitlich inkohärente Textbedingung (Kirchensitzung in 
Clermont, Aufruf des Papstes zum heiligen Krieg, Kirchentreffen in Piacenza, Vor-
teile eines Krieges) konstruiert. Die Strukturierungshilfe war wie beim Text für das 
Lesen gestaltet und enthielt die jeweiligen Makropropositionen, und auch die Naviga-
tionsmöglichkeiten waren die gleichen wie für das Lesen. Ein Beispiel für eine Seite 
mit statischer Strukturierungshilfe (graphische Übersicht der Textstruktur ist nicht 
anklickbar, Navigation nur linear über Vorwärts- und Rückwärts-Buttons) ist in 
Abbildung 15 dargestellt, eine Beispielseite mit einer aktiven Strukturierungshilfe 
(Navigation über die Übersicht über die Textstruktur) in Abbildung 16. 
Aus der Kombination der Faktoren Kohärenz und Aktivität der Strukturierungshilfe 
ergaben sich, wie für das Lesen, vier Textbedingungen, die jeweils unter geringer und 
hoher Arbeitsgedächtnis (AG)-Belastung, d.h. ohne bzw. mit Zusatzaufgabe, für die 
Informationssuche verwendet wurden: 
 
Text 1: kohärent mit statischer Strukturierungshilfe (SH) 
Text 2: inkohärent mit statischer SH 
Text 3: kohärent mit aktiver SH 
Text 4: inkohärent mit aktiver SH 
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Design 
Das Design entspricht dem in Experiment 3a. Da an diesem Experiment die gleichen 
Probanden teilnahmen wie in Experiment 3a, erhielten die Probanden in Experiment 
3b eine andere Textbedingung als im ersten Teilexperiment, d.h. die Probanden wur-
den per Randomisierung einem „Bedingungspaar“ für beide Teilexperimente gleich-
zeitig zugewiesen.  
 
 




Abbildung 16. Beispiel für eine Textseite mit aktiver Strukturierungshilfe (Kreuzzüge) 
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a) Vortests 
 
Test 1: Digit Span Test (siehe Anhang A23) 
Beim zweiten Messzeitpunkt wurde der Listening Span Test durch den Digit Span 
Test ersetzt, um ein weiteres Maß für die AG-Spanne zu erhalten (nur für die Poban-
den mit erhöhter AG-Belastung). Dafür wurde der Subtest „Zahlennachsprechen“ des 
Hamburg-Wechsler-Intelligenztest in der revidierten Version (HAWIE-R, Tewes, 
1994) verwendet.  
Material. Der Test besteht aus 2 Blöcken, einem „Zahlen vorwärts“ und einem 
„Zahlen rückwärts“. Jeder Block besteht aus 7 Sets mit ansteigender Zahlenlänge (Set 
1: 3 Ziffern, Set 7: 9 Ziffern). Für jedes Set gibt es wiederum zwei Durchgänge mit 
gleicher Zahlenlänge. 
Durchführung. Der Versuchsleiter liest dem Probanden die Zahlenfolgen von „Zah-
len vorwärts“ vor, beginnend mit dem ersten Set, also der geringsten Zahlenlänge, und 
der Proband soll sie nachsprechen. Der Versuchsleiter notiert, ob korrekt oder falsch 
nachgesprochen wurde. Der Abbruch erfolgt dann, wenn beide Versuche der gleichen 
Zahlenlänge misslingen. Die Summe der korrekt nachgesprochenen Zahlenfolgen 
wird notiert. Das gleiche erfolgt für „Zahlen rückwärts“, auch wenn bei vorwärts 0 
Punkte erzielt wurden. 
Auswertung. Die Punktzahl dieses Tests ergibt sich aus der Gesamtanzahl (vorwärts 
und rückwärts) der korrekt wiedergegebenen Zahlenfolgen. 
 
Test 2: Vorwissenstest (s. Anhang A11) 
Im Vorwissenstest sollten 5 offene Fragen zu den Kreuzzügen und zur Situation der 
Kirche und der Ritter im Mittelalter beantwortet werden. Die Anzahl der insgesamt 
genannten Fakten ergab das Vorwissen der Probanden. 
 
b) Nachtests (s. Anhang A16-A21, C8) 
 
Test 2: Nachwissenstest 
Testzusammenfassungen (s. Anhang A16) 
Da in diesem Teilexperiment anderes Textmaterial verwendet wurde, ergab sich 
auch ein Unterschied in der Auswertung der Textzusammenfassung zu Experiment 3a. 
Für die Auswertung wurde auch hier ein Auswertungsschema erstellt. Die Erstellung 
des Schemas erfolgte analog zu Experiment 3a. Dazu erarbeiteten zwei Untersucher 
unabhängig voneinander eine Faktenliste. Diese beiden Faktenlisten wurden mitein-
ander verglichen, Gemeinsamkeiten wurden sofort in das Auswertungsschema über-
nommen, Unterschiede wurden diskutiert und dann entschieden, ob diese Fakten in 
das Schema aufgenommen werden oder nicht. Das Ergebnis war ein Schema mit 189 
Kategorien, davon waren vier Kategorien Oberkapitelüberschriften und 12 waren Un-
terkapitelüberschriften. Mit diesem Schema konnte erfasst werden, wie viele und wel-
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che Fakten von jedem einzelnen Probanden und in welcher zeitlichen Reihenfolge 
diese genannt wurden. Jeder genannte Fakt, der im Text vorkam, konnte eindeutig ei-
ner Kategorie zugeordnet werden. Genannte Fakten, die nicht aus dem Text stammten 
oder falsch waren, wurden als „neu“ kodiert und gingen nicht in die Auswertung ein.  
 
Aufgabe und Versuchsablauf (s. Anhang C6) 
Die Hauptaufgabe für die Probanden bestand darin, in einem Hypertext zu einem 
historischen Thema (Kreuzzüge) Informationen zu suchen und im Anschluss an die 
Informationssuche Fragen zum Textinhalt zu beantworten. 
Dieses Teilexperiment wurde ebenfalls in Einzelsitzungen durchgeführt. Nach der 
Begrüßung des Probanden und kurzen Erläuterung des Versuchsablaufs führte der 
Versuchsleiter mit dem Probanden den Digit Span Test (nur für Probanden mit er-
höhter AG-Belastung) durch. Danach wurde der Proband gebeten, den Vorwissenstest 
auszufüllen. Für die Informationssuche mit dem Text nahm der Proband vor dem Mo-
nitor Platz. Bevor die eigentliche Aufgabe begann, erläuterte der Versuchsleiter an-
hand eines Beispieltextes den Aufbau des Textes und die Benutzung der Navigations-
hilfen. Für Probanden mit Zusatzaufgabe wurde diese ebenfalls kurz erläutert. Anhand 
des Beispieltextes konnte der Proband dann so lange den Umgang mit dem Text üben, 
bis er der Meinung war, damit zurecht zu kommen. Dafür wurden ca. 2 bis 5 Minuten 
benötigt. Dann las der Versuchsleiter die Instruktion für die Suchaufgabe vor, d.h. der 
Proband wurde instruiert, eine ihm gestellte Frage mit Hilfe des Textes zu beantwor-
ten. Wenn der Proband die Information gefunden habe, solle er die Antwort vorlesen 
und auf den Stopp-Button drücken, um zur Ausgangsseite mit der Überschrift „Aufruf 
zu den Kreuzzügen“ zurückzugelangen. Weiterhin wurde dem Probanden mitgeteilt, 
dass er nach dieser Aufgabe Fragen zum Text beantworten soll. Die Probanden unter 
der Bedingung mit Zusatzaufgabe wurden zusätzlich gebeten, sich die Ziffernfolgen 
richtig zu merken. Der Versuchsleiter las dann die erste Frage vor, der Proband suchte 
danach die Seite mit der gesuchten Information, wenn er sie gefunden hatte nannte er 
die Antwort, drückte auf den Stopp-Button und befand sich wieder auf der Start-Seite. 
Nachdem der Versuchsleiter die Antwort notiert hatte, las er die nächste Frage vor, 
und der Proband startete erneut die Suche. Die Zeit zur Suche war prinzipiell nicht 
beschränkt, erst wenn der Proband die gesuchte Information nach 5 Minuten, was für 
die Kürze des Textes genügend Zeit ist, nicht gefunden hatte, wurde zur nächsten 
Frage übergegangen. Nachdem die 15 Suchfragen beantwortet waren, teilte der Ver-
suchleiter dem Probanden das Ende der Aufgabe mit. Die Zeit zur Beantwortung aller 
Fragen variierte zwischen 17 und 53 Minuten. Im Anschluss daran wurde der Proband 
gebeten, eine kurze Zusammenfassung über den Textinhalt zu schreiben, den Nach-
wissenstest auszufüllen, und den Fragebogen zur subjektiven Beurteilung des Textes 
auszufüllen. Zum Schluss wurde der Strukturlegetest durchgeführt, nachdem der Ver-
suchsleiter den Test an einem einfachen Beispiel erläutert hatte. Eine Sitzung dauerte 
insgesamt ca. 90 – 120 Minuten.  
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4.4.3. Ergebnisse 
 
In diesem Experiment sollte der Einfluss der Aktivität der Strukturierungshilfe, des 
Kohärenzgrades der Verknüpfungsstruktur und der Arbeitsgedächtnisbelastung auf die 
Effizienz der Informationssuche (Zeit zur Beantwortung der Suchfragen und Anzahl 
der korrekt beantworteten Suchfragen), den Umgang mit dem Hypertext (Navigations- 
und Orientierungsprobleme und Aufbau einer mentalen Repräsentation der Text-
struktur) und das Textverstehen (Faktenwissen und Aufbau eines kohärenten Situati-
onsmodells) untersucht werden. Analog zu Experiment 3a werden zunächst die Er-
gebnisse der Vorbefragung, dann die der Hypothesentestung (Effizienz der Suche, 
Umgang mit dem Text und Textverstehen) und zuletzt die Analyse der Logfile-Proto-
kolle dargestellt. 
Es gingen 126 Datensätze in die Berechnungen ein, da bei zwei Probanden das Ex-
periment aufgrund technischer Probleme abgebrochen werden musste. 
 
a) Ergebnisse der Vorbefragung und Vortests 
 
Computerkenntnisse 









 2(7, N = 126) = 2,85; p = 
.898. 
 
Einstellung zu Computern 
Die Bedingungen unterschieden sich nicht hinsichtlich der Einstellung zu Compu-

 2(7, N = 126) = 3,07; p = .878. 
 
Themenbezogenes Vorwissen 
Die Probanden erreichten im Mittel nur zwischen 2 und 3 Punkten (M = 2,52, SD = 
2,17; Min.: 0, Max.: 11) bei einer nach oben offenen Anzahl von erreichbaren Punkten 
im Vorwissenstest. Sie konnten also nur knapp über die Hälfte der 5 offenen Fragen 
beantworten. Die Probanden hatten demnach ein sehr geringes Vorwissen über die 
Transsibirische Eisenbahn. Zwischen den einzelnen Bedingungen gab es keine be-
deutsamen Unterschiede hinsichtlich des themenspezifischen Vorwis
 2(7, N = 
126) = 4,93; p = .668. 
 
AG-Spanne 









 2(3, N = 61) = 7,80; p 

 
 2(3, N = 61) = 2,11; p = .549. Aufgrund des leichten Un-
terschiedes zwischen den Bedingungen hinsichtlich der Listening Span wurden Kova-
rianzanalysen durchgeführt, die zeigen, dass die Listening Span keinen Einfluss auf 
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die abhängigen Variablen (Orientierungsprobleme:  = 0,94; F(2, 55) = 1,79; p = 
.177; Faktenwissen:  = 0,90; F(5, 45) = 1,06; p = .396; Strukturwissen:  = 0,99; 
F(2, 53) = 0,40; p = .672) hat. 
 
Zusammenfassung 
Die im folgenden verglichenen Gruppen unterscheiden sich nicht signifikant hin-
sichtlich ihrer Einstellung zu Computern, ihrer Computererfahrung, ihres Vorwissens 
und der AG-Spanne. 
 
b) Ergebnisse der Hypothesentestung 
 
Effizienz der Suche 
 
Suchzeit 
Eine univariate dreifaktorielle Varianzanalyse mit den Faktoren „AG-Belastung“, 
„Strukturierungshilfe“ und „Kohärenzgrad“ ergab signifikante Gruppenunterschiede 
hinsichtlich der zur Suche der Informationen benötigten Zeit, d.h. der Gesamtzeit zur 
Beantwortung aller Suchfragen (stat. Kennwerte siehe Tab. 11). Die Probanden, die 
mit Hilfe des Textes mit statischer SH Informationen suchten, brauchten deutlich län-
ger (M = 1915,8s, SD = 340,9) als die Probanden, die die Informationen im Hypertext 
mit aktiver SH suchten (M = 1691,4s, SD = 456,8), da sie sich nur linear bis zur ge-
suchten Information durchklicken konnten. Dies bestätigt Hypothese 1a. Da die Pro-
banden in der Bedingung mit erhöhter Arbeitsgedächtnisbelastung eine Zweitaufgabe 
zusätzlich zur eigentlichen Aufgabe ausführen mussten, brauchten sie auch wesentlich 
mehr Zeit für die Informationssuche (M = 1920,2s, SD = 468,2) als die Probanden, die 
keine Zusatzaufgabe zu bearbeiten hatten (M = 1687,3s, SD = 332,0). Der Faktor 
Kohärenzgrad hatte keinen Einfluss auf die Suchzeit, es ergaben sich auch keine 
Interaktionen zwischen den Faktoren. Die Hypothesen 2a und 3 konnten also nicht 
bestätigt werden.  
 
Beantwortung der Suchfragen 
Die Probanden (N = 125) beantworteten im Mittel 12 von 15 Suchfragen korrekt (M 
= 12,26, SD = 1,84; Min.: 7, Max.: 15). Eine dreifaktorielle Varianzanalyse ergab ei-
nen signifikanten Einfluss des Faktors Kohärenzgrad auf die Anzahl der korrekt be-
antworteten Suchfragen (stat. Kennwerte siehe Tab. 11). Die Probanden, die mit Hilfe 
des kohärenten Textes (M = 12,68, SD = 1,71) Informationen suchten, konnten signi-
fikant mehr Suchfragen richtig beantworten als die Probanden, die im inkohärenten 
Text (M = 11,8, SD = 1,88) Informationen suchten. Dies bestätigt Hypothese 2b. Ent-
gegen Hypothese 2a hatte der Faktor Strukturierungshilfe keinen Haupteffekt auf die 
Beantwortung der Suchfragen. Es ergab sich allerdings eine signifikante Interaktion 
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der Faktoren Kohärenzgrad und Strukturierungshilfe (s. Tab. 11). Diese Interaktion ist 
































Abbildung 17. Einfluss von Kohärenzgrad und Strukturierungshilfe auf die Beantwortung 
der Suchfragen 
 
Die Anzahl der korrekten Suchantworten war unter der Bedingung statische SH ko-
härent am höchsten und unter der Bedingung statische SH inkohärent am niedrigsten. 
Die beiden aktiven Hypertextbedingungen liegen dazwischen. Der Faktor AG-Belas-
tung hatte keinen Einfluss auf die Beantwortung der Suchfragen. Es ergaben sich auch 
keine weiteren Interaktionen zwischen den Faktoren (s. Tab 11). Hypothese 3 wurde 
somit nicht bestätigt. 
 
Tabelle 11. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 








Antworten: F(1, 117) 
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe (SH) F = 10,34; p = .002** .080 F = 0,00; p = .962 .003 
Kohärenzgrad F = 0,00; p = .983 .000 F = 8,37; p = .005** .067 
AG-Belastung F = 11,25; p = .001** .001 F = 0,17; p = .684 .001 
SH x Kohärenzgrad F = 0,30; p = .587 .003 F = 20,22; p = .000** .147 
SH x AG-Belastung F = 0,55; p = .458 .005 F = 0,95; p = .759 .001 
Kohärenzgrad x AG-Belastung F = 0,71; p = .401 .006 F = 1,32; p = .253 .011 
SH x Kohärenz x AG-Belastung F = 0,43; p = .513 .004 F = 0,30; p = .587 .003 
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Umgang mit dem Hypertext 
 
Orientierungsprobleme 
Die Probanden erlebten laut ihres Ankreuzens von durchschnittlich 2 bis 3 auf einer 
5stufigen Skala Navigations- und Orientierungsprobleme (M = 2,37; SD = 0,60) und 
Probleme beim Lernen mit dem Text (M = 2,76; SD = 0,84) im mittleren Bereich.  
Eine multivariate dreifaktorielle Varianzanalyse mit den Faktoren „Strukturierungs-
hilfe“, „Kohärenzgrad“ und „AG-Belastung“ und den abhängigen Variablen „Ausmaß 
erlebter Orientierungs- und Navigationsprobleme“ und „Ausmaß erlebter Probleme 
beim Lernen mit dem Text“ zeigte einen signifikanten Einfluss des Faktors Strukturie-
rungshilfe auf die abhängigen Variablen (stat. Kennwerte siehe Tab. 12). Bei der In-
formationssuche mit dem Text mit aktiver SH hatten die Probanden mehr Navi-
gations- und Orientierungsprobleme (M = 2,42; SD = 0,64) als bei der Informations-
suche mit dem Text mit statischer SH (M = 2,30; SD = 0,55, F (2, 118) = 1,10, p = 
.296, Part. Eta2 = .009) aber weniger Probleme beim Lernen mit dem Text (M = 2,65; 
SD = 0,82) als bei der Informationssuche mit dem Text mit statischer SH (M = 2,87; 
SD = 0,87, F (2, 118) = 2,51, p = .116, Part. Eta2 = .021). Diese Unterschiede waren 
jedoch nicht statistisch bedeutsam. Die Faktoren Kohärenzgrad und AG-Belastung 
hatten keinen signifikanten Einfluss auf die Orientierungsprobleme, es ergaben sich 
ebenfalls keine statistisch bedeutsamen Interaktionen der drei Faktoren. Hypothese 4 
konnte somit nicht bestätigt werden. 
 








Strukturierungshilfe  = 0,93; F(2, 117) =4,37; p=.015* .069 
Kohärenzgrad !""F(2, 117) =0,33; p=.722 .006 
AG-Belastung !""F(2, 117) =0,13; p=.881 .002 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad  = 0,97; F(2, 117) =2,13; p=.124 .035 
Strukturierungshilfe x AG-Belastung  = 0,98; F(2, 117) =1,24; p=.292 .021 
Kohärenzgrad x AG-Belastung  = 0,99; F(2, 117) =0,64; p=.527 .011 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung  = 0,99; F(2, 117) =0,14; p=.867 .002 
 
Wie eine Kovarianzanalyse mit der Suchzeit als Kovariate zeigte, hatte die zur 
Suche der Informationen benötigten Zeit zwar einen signifikanten Einfluss auf die 
#

 !"$F(2, 116) = 4,87; p = .009, jedoch keinen Einfluss 
auf die Unterschiede zwischen den einzelnen Bedingungen. Probanden, die mehr Zeit 
für die Informationssuche brauchten, berichteten sowohl mehr allgemeine Navi-
gations- und Orientierungsprobleme (rs = .17, p = .064, N = 126) als auch mehr Prob-
leme beim Lernen mit dem Text (rs = .20; p = .022, N = 126) als Probanden, die weni-
ger Zeit für die Informationssuche benötigten, wie eine Spearman-Rang-Korrelation 
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ergab. Es zeigte sich weiterhin ein signifikanter negativer Zusammenhang zwischen 
Computererfahrung und allgemeinen Navigations- und Orientierungsproblemen (rs = -
.28; p = .002, N = 126). Probanden, die bereits erfahrene Computernutzer sind, haben 
also weniger Probleme bei der Navigation und Orientierung im Hypertext. Die Unter-
schiede zwischen den Textbedingungen sind jedoch nicht auf die Computererfahrung 
zurückzuführen, da sich die Gruppen in dieser Hinsicht nicht unterscheiden. 
 
Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur: Strukturlegetest 
Um zu überprüfen, inwieweit die Probanden die Textstruktur erinnern konnten, 
wurde der Korrelationskoeffizient Kendalls τ für die Übereinstimmung zwischen im 
Strukturlegetest gelegter Struktur und originaler Textstruktur, d.h. der auf dem Bild-
schirm präsentierten Abfolge von Textknoten, gebildet. Diese Übereinstimmung be-
trug im Mittel τ = .30 (P25 = -.64, P75 = .96). Die Mediane und mittleren Quar-
tilabstände sind in Tabelle 13 dargestellt.  
 
Tabelle 13. Übereinstimmung der Kapitelreihenfolge im Strukturlegetest mit der originalen 
Textstruktur 
 








Perzentil P25 Perzentil P75 
statische SH .29 .25 -.03 .46 
aktive SH .30 .35 -.14 .56 
kohärent .47 .14 .34 .62 
inkohärent -.03 .24 -.21 .26 
ohne Zusatz-
aufgabe  .32 
.32 -.07 .56 
 
insgesamt 
mit Zusatz- aufgabe .26 .26 -.03 .48 
statische SH 
kohärent .42 .10 .35 .56 
statische SH 
inkohärent .01 
.23 -.10 .35 






inkohärent -.15 .01 -.30 -.28 
statische SH 
kohärent .40 
.12 .26 .49 
statische SH 
inkohärent .03 
.33 -.41 .25 







.20 -.20 .20 
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Aus den Medianen wird ersichtlich, dass die Probanden nach der Informationssuche 
im inkohärenten Text nicht in der Lage sind, die originale Textstruktur wieder-
zugeben. Nach der Informationssuche im kohärenten Text können die Probanden hin-
gegen die originale Textstruktur recht gut wiedergeben. Probanden, die den Text mit 
aktiver SH zur Informationssuche nutzten, waren geringfügig besser im Strukturlege-
test als Probanden, die den Text mit statischer SH nutzten. Unter der Bedingung ohne 
Zweitaufgabe waren die Probanden ebenfalls etwas besser als unter der Bedingung 
mit Zweitaufgabe. Wie Tabelle 13 zeigt, schnitt der kohärente Text mit aktiver SH 
eindeutig am besten ab und der inkohärente Text mit statischer SH am schlechtesten. 
Durch die Zweitaufgabe werden die Unterschiede zwischen den einzelnen Bedingun-
gen etwas geringer, bleiben jedoch immer noch deutlich. 
Eine dreifaktorielle Rangvarianzanalyse mit Datenalignment nach Hildebrand 
(1980; siehe auch Kubinger, 1986) mit den Faktoren „Strukturierungshilfe“, „Kohä-
renzgrad“ und „AG-Belastung“ und der Übereinstimmung der gelegten Struktur mit 
der Originalstruktur als abhängiger Variable (stat. Kennwerte siehe Tab. 14) ergab 
einen signifikanten Einfluss des Faktors Kohärenzgrad auf die gelegte Struktur. Pro-
banden, die mit Hilfe des kohärenten Text Informationen suchten, konnten also die 
originale Textstruktur wesentlich besser wiedergeben als Probanden, die mit Hilfe des 
Textes Informationen suchten, der nicht in der kohärenten Abfolge strukturiert war. 
Dies bestätigt Hypothese 5b. Die Faktoren Strukturierungshilfe und AG-Belastung 
hatten keinen statistisch bedeutsamen Einfluss auf die Wiedergabe der Textstruktur, es 
zeigten sich auch keine signifikanten Interaktionen der drei Faktoren, lediglich die 
Interaktion zwischen Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad war marginal signifikant. 
Hypothese 6a, c und d konnten somit nicht bestätigt werden. 
 
Tabelle 14. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Übereinstimmung von Strukturlegetest und originaler Textstruktur (Kruskal-Wallis-Test) 
 
Faktoren Einfluss auf Strukturwissen (N = 121)  
Strukturierungshilfe H (1) = 1,20; p > .20  
Kohärenzgrad H (1) = 54,19; p < 0.01**  
AG-Belastung H (1) = 2,47; p > .10  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad H (3) = 7,37; p < .10  
Strukturierungshilfe x AG-Belastung H (3) = 0,96; p > .40  
Kohärenzgrad x AG-Belastung H (3) = 0,90; p > .40  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung H (7) = 3,85; p > .40  
 
Der Einfluss von Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad ist in Abbildung 18 gra-
phisch veranschaulicht. Hier wird deutlich, dass die Probanden, die sich stärker mit 
der Strukturierungshilfe auseinander setzten, da sie darüber navigierten, unter der ko-
härenten Bedingung die Textstruktur besser wiedergeben konnten, unter der inkohä-
renten Bedingung im Strukturlegetest jedoch deutlich schlechter wurden. 
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Abbildung 18. Einfluss von Kohärenzgrad und Strukturierungshilfe auf die Übereinstimmung 
von Strukturlegetest und originaler Textstruktur 
 
Es ergab sich kein statistisch bedeutsamer Zusammenhang zwischen der zur Infor-
mationssuche benötigten Zeit und der Performanz im Strukturlegetest (ρ = -.12; p = 
.19). Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für das Suchen der Informationen 
benötigten Zeit unterscheiden, wurde der Einfluss der Zeit für die Informationssuche 
auf das Strukturwissen überprüft. Es ergab sich kein signifikanter Zusammenhang 
zwischen diesen beiden Variablen (rs = -.12; p = .190, N = 121). 
Da die Probanden, die den inkohärenten Text lasen, sehr schlecht in der Lage waren, 
die originale Textstruktur wiederzugeben, wurde überprüft, ob diese Probanden die 
Struktur vielleicht in kohärenter Weise repräsentieren. Tatsächlich ist der Zusammen-
hang der von den Probanden gelegten Struktur mit der Struktur nach dem Situations-
modell (Mdn = .03, P25 = -.08, P75 = .13) etwas größer als der Zusammenhang mit der 
Originalstruktur des Textes (Mdn = -.03, P25 = -.21, P75 = .26), jedoch unwesentlich, 
sodass man nicht davon ausgehen kann, dass die Probanden eine situationsmodellnahe 
Repräsentation des Textes aufbauen. Es scheint eher, dass die Probanden beim inko-
härenten Text kaum in der Lage sind, überhaupt eine Repräsentation des Textes auf-
zubauen. 
 
Zusammenhang von Strukturwissen und Orientierungsproblemen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation ergab keinen statistisch bedeutsamen Zusammen-
hang der Übereinstimmung der von den Probanden gelegten Struktur mit der origina-
len Textstruktur und den Navigations- und Orientierungsproblemen (rs = -.11; p = 
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.215, N = 121), jedoch einen marginal signifikanten Zusammenhang mit den Proble-






Das Faktenwissen beinhaltet als abhängige Variablen die Summe der richtig beant-
worteten Multiple Choice Fragen, die Summe der richtig beantworteten offenen Fra-
gen und die Summe der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten. 
Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für die Informationssuche benötigten 
Zeit unterscheiden, wurde überprüft, ob Gruppenunterschiede hinsichtlich des Fak-
tenwissens auf die Suchzeit zurückzuführen sind. Eine Kovarianzanalyse mit o.g. 
Faktoren und abhängigen Variablen und der Suchzeit als Kovariate ergab, dass die 
Suchzeit keinen Einfluss auf das%	

 !"&F(3, 106) = 1,10; p = 
.355; und Gruppenunterschiede durch die Suchzeit nicht beeinflusst werden. 
Die Ergebnisse der ANOVAs für die einzelnen abhängigen Variablen werden im 
folgenden dargestellt. Sie zeigen durchgängig, dass Hypothese 6 nicht bestätigt wer-
den kann. 
 
Multiple Choice Test 
Die Probanden erreichten im Mittel 5 von 10 möglichen Punkten im Multiple 
Choice Test (M = 4,59; SD = 1,63). Der Faktor Kohärenzgrad zeigte einen signifi-
kanten Einfluss auf die Summe der richtig beantworteten Fragen im Multiple Choice 
Test (siehe Tab. 15). Probanden, die im kohärenten Text nach Informationen suchten, 
erzielten signifikant weniger Punkte im Multiple Choice Test (M = 4,12; SD = 1,62) 
als Probanden, die Informationen in dem Text suchten, der nicht in der kohärenten 
Reihenfolge angeordnet war (M = 5,03; SD = 1,53). Dies wiederspricht Hypothese 6b.  
 
Offene Fragen 
Die Probanden erzielten mit durchschnittlich 2 von 6 Punkten recht geringe Werte 
bei den offenen Fragen (M = 2,13; SD = 1,25). Es zeigte sich kein signifikanter Ein-
fluss der drei Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Summe der richtig beantworteten offenen Fragen (s. Tab. 15). 
 
Textzusammenfassungen 
Die Probanden (N = 122) schrieben in den Textzusammenfassungen im Mittel 12 
Fakten auf (M = 12,31; SD = 4,74, Min. = 4, Max. = 28). Es ergab sich kein Einfluss 
der drei Faktoren auf die Anzahl der genannten Fakten (s. Tab. 15). Probanden, die 
mehr Fakten in den Textzusammenfassungen nannten, waren besser im Strukturlege-
test (rs = .19; p = .041, N = 117).  
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F (1, 114)  
Part. 
Eta2 
Strukturierungshilfe (SH) 0,72, p = .789 .001 0,00, p = .789 .001 0,26, p = .611 .002 
Kohärenzgrad 1,43, p = .234 .013 8,93, p = .003** .076 0,10, p = .750 .001 
AG-Belastung 1,12, p = .293 .010 2,73, p = .602 .003 1,68, p = .198 .014 
SH x Kohärenzgrad 0,37, p = .544 .003 0,40, p = .527 .004 1,13, p = .290 .010 
SH x AG-Belastung 0,03, p = .955 .000 0,82, p = .368 .008 0,03, p = .874 .000 
Kohärenzgrad x AG-
Belastung 
0,29, p = .866 .000 1,92, p = .169 .017 0,17, p = .679 .001 
SH x Kohärenzgrad x AG-
Belastung 
0,14, p = .906 .000 0,70, p = .406 .006 0,02, p = .965 .000 
 
 
Zusammenhang zwischen Faktenwissen und Orientierungsproblemen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation ergab einen signifikanten negativen Zusammen-
hang zwischen der Summe der richtig beantworteten offenen Fragen und den Orientie-
rungsproblemen beim Lernen mit dem Text (rs = -.20; p = .028, N = 125). Probanden, 
die mehr Probleme mit dem Textinhalt berichteten, beantworteten also auch weniger 
offene Fragen richtig. Ebenfalls einen negativen Zusammenhang gab es zwischen der 
Anzahl der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten und sowohl den Prob-
lemen beim Lernen mit dem Text (rs = -.16; p = .073, N = 122), als auch den Navi-
gations- und Orientierungsproblemen (rs = -.23; p = .011, N = 122). Damit wird 
Hypothese 7 bestätigt. 
 
 
Aufbau einer mentalen Repräsentation des Textinhalts 
 
Satzerkennung 
Mit dem Test zur Satzerkennung sollte überprüft werden, inwieweit die Probanden 
nach dem Lesen des Textes eine textnahe Repräsentation des Textinhaltes aufbauen. 
Die Probanden konnten sehr gut feststellen, welche Sätze nicht im Text enthalten und 
inhaltlich falsch (M = 4,26; SD = 0,81) und welche inhaltlich richtigen Sätze (M = 
3,54; SD = 0,87) nicht im Text enthalten waren, 4 von 5 ordneten sie in die richtige 
Kategorie ein. Etwas schwerer fiel es ihnen zu erkennen, welche Sätze im Text ent-
halten waren, hier ordneten sie 3 von 5 richtig als im Text enthalten zu (M = 2,75; SD 
= 1,00). 
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Es zeigte sich kein signifikanter Einfluss der drei Faktoren Strukturierungshilfe, Ko-
härenzgrad und AG-Belastung auf die Summe der richtig beantworteten Fragen, ob 
sich ein Satz im Text befand oder nicht (s. Tab. 16). 
 
Tabelle 16. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Satzerkennung 
 
Einfluss auf die Satzerkennung: F (1, 108) Part. Eta2 
Strukturierungshilfe 0,10; p = .921 .000 
Kohärenzgrad 0,31; p = .577 .003 
AG-Belastung 0,09; p = .771 .001 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad 1,67; p = .198 .015 
Strukturierungshilfe x AG-Belastung 0,82; p = .368 .008 
Kohärenzgrad x AG-Belastung 1,92; p = .169 .017 
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung 0,30; p = .586 .003 
 
 
Globale Kohärenzbildung: Textzusammenfassungen 
Die Reihenfolge der in den Textzusammenfassungen der Probanden genannten 
Fakten wurde mit der Reihenfolge dieser Fakten nach dem Situationsmodell, d.h. nach 
der chronologischen Reihenfolge,	'(
 ) Übereinstimmung be-
trug im Mittel τ = .09 (P25 = -.86, P75 = 1.00). Die Reihenfolge der Fakten in den 
Textzusammenfassungen zeigt also insgesamt keine große Übereinstimmung mit dem 
Situationsmodell. Wie aus Tabelle 17 ersichtlich wird, waren die Bedingungen mit 
statischer SH noch etwas besser als die Bedingungen mit aktiver SH, kohärent besser 
als inkohärent und ohne Zweitaufgabe besser als mit Zweitaufgabe.  
Die Probanden, die im kohärenten Text mit statischer SH und ohne Zweitaufgabe 
Informationen suchten, waren noch recht gut in der Lage, ein kohärentes Situations-
modell über den Textinhalt aufzubauen. Unter den anderen Bedingungen gelang dies 
den Probanden jedoch nur noch im Falle der kohärenten Texte einigermaßen. Am 
deutlich schlechtesten schnitten die Probanden ab, die mit Hilfe des inkohärenten 
Textes mit aktiver SH Informationen suchten und dabei noch eine Zweitaufgabe lös-
ten. 
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Tabelle 17. Übereinstimmung der Reihenfolge der von den Probanden genannten Fakten mit dem 
kohärenten Situationsmodell 
 
Korrelation von Reihenfolge genannter Fakten und 







Perzentil P25 Perzentil P75 
statische SH .16 .34 -.23 .45 
aktive SH -.03 .34 -.29 .38 
kohärent .25 .39 -.16 .62 
inkohärent .00 .28 -.34 .22 
ohne Zusatz-
aufgabe .17 .38 -.26 .49 
 
insgesamt 
mit Zusatz- aufgabe .00 .29 -.29 .28 
statische SH 
kohärent .49 
.41 .13 68 
statische SH 
inkohärent .08 .33 -.39 .27 







.29 -.29 .29 
statische SH 
kohärent .18 .43 -.23 .62 
statische SH 
inkohärent .04 
.23 -.18 .28 







.25 -.51 -.01 
 
Der Einfluss von Kohärenzgrad und AG-Belastung wird in Abbildung 19 anhand 
der Mediane graphisch veranschaulicht. 
Eine dreifaktorielle Rangvarianzanalyse mit Datenalignment nach Hildebrand 
(1980; siehe auch Kubinger, 1986) mit den Faktoren „Strukturierungshilfe“, „Kohä-
renzgrad“ und „AG-Belastung“ und Übereinstimmung der Reihenfolge der genannten 
Fakten mit der Reihenfolge dieser Fakten nach dem Situationsmodell ergab einen sig-
nifikanten Einfluss des Faktors Kohärenzgrad auf die genannten Fakten (s. Tab. 18). 
Probanden, die mit Hilfe des kohärenten Textes Informationen suchten, brachten also 
die gemerkten Fakten deutlich mehr in eine kohärente Reihenfolge als Probanden, die 
den Text bearbeiteten, der nicht in der kohärenten Abfolge strukturiert war (Mediane 
siehe Tab. 17). Dies bestätigt Hypothese 8b. Der Faktor AG-Belastung hatte einen 
marginal signifikanten, der Faktor Strukturierungshilfe hingegen keinen statistisch 
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bedeutsamen Einfluss auf den Aufbau eines Situationsmodells, es zeigten sich keine 
signifikanten Interaktionen der drei Faktoren (s. Tab. 18). Die Hypothesen 8a und 9 






































Abbildung 19. Einfluss von Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die Übereinstimmung der 
Reihenfolge der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten und ihrer Reihenfolge nach 
dem Situationsmodell 
 
Da sich die Gruppen teilweise hinsichtlich der für die Suche benötigten Zeit unter-
scheiden, wurde der Zusammenhang zwischen Suchzeit und Aufbau des Situations-
modells überprüft. Es ergab sich kein signifikanter Zusammenhang zwischen diesen 
beiden Variablen (rs = .07; p = .447; N = 121).  
 
Tabelle 18. Einfluss der Faktoren Strukturierungshilfe, Kohärenzgrad und AG-Belastung auf die 
Übereinstimmung der Reihenfolge der in den Textzusammenfassungen genannten Fakten 
und ihre Reihenfolge nach dem Situationsmodell (Kruskal-Wallis-Test) 
 
Faktoren 
Einfluss auf Situationsmodell 
(N = 121) 
 
Strukturierungshilfe H (1) = 1,93; p > .20   
Kohärenzgrad H (1) = 10,02; p < 0.01**  
AG-Belastung H (1) = 2,89; p < .10  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad H (3) = 2,75; p > .40  
Strukturierungshilfe x AG-Belastung H (3) = 3,27; p > .30  
Kohärenzgrad x AG-Belastung H (3) = 3,23; p > .30  
Strukturierungshilfe x Kohärenzgrad x AG-Belastung H (7) = 9,71; p > .20  
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Zusammenhang von Kohärenzbildung und Orientierungsproblemen 
Eine Spearman-Rang-Korrelation ergab keinen Zusammenhang zwischen erlebten 
Orientierungsproblemen beim Lernen mit dem Text (rs = -.14, p = .115, N = 121) und 
der Übereinstimmung der genannten Fakten in den Textzusammenfassungen mit der 
Reihenfolge dieser Fakten nach dem Situationsmodell. Allerdings ergab sich ein signi-
fikanter negativer Zusammenhang zwischen den berichteten allgemeinen Navigations- 
und Orientierungsproblemen und der Übereinstimmung der genannten Fakten mit dem 
Situationsmodell (rs = -.22, p = .014, N = 121). Probanden, die weniger Navigations- 
und Orientierungsprobleme berichteten, waren demnach auch besser in der Lage, ein 
kohärentes Situationsmodell über den Textinhalt aufzubauen als Probanden, die mehr 
Navigations- und Orientierungsprobleme erlebten. 
 
c) Explorative Datenanalyse 
 
Zusammenhang zwischen Beantwortung der Suchfragen und anderen Variablen 
Es zeigte sich ein signifikanter Zusammenhang zwischen der Anzahl korrekt beant-
worteter Suchfragen und der Summe richtig beantworteter offener Fragen im Wis-
senstest (rs = .25, p = .005, N = 124). Probanden, die mehr offene Fragen richtig be-
antworteten, erzielten auch mehr korrekte Antworten auf die Suchfragen. Probanden, 
die mehr Fakten in den Textzusammenfassungen nannten, beantworteten ebenfalls 
mehr Suchfragen richtig (rs = .27; p = .003, N = 121). Probanden, die mehr Suchfra-
gen richtig beantworteten, hatten auch signifikant mehr korrekte Antworten bei der 
Zusatzaufgabe (rs = .29, p = .024, N = 61). 
Es ergaben sich keine weiteren Zusammenhänge zwischen der Beantwortung der 
Suchfragen und anderen Variablen (Computererfahrung, Vorwissen, restliches Fak-
tenwissen, Strukturwissen, Orientierungsprobleme, AG-Spanne). 
 
Zusammenhang zwischen der AG-Spanne und den abhängigen Variablen 
Ein marginal signifikanter Zusammenhang ergab sich für die Listening Span und die 
Kohärenz des Situationsmodells (rs = .25, p = .054, N = 61), d.h. Probanden mit einer 
größeren Listening Span konnten ein kohärenteres Situationsmodell über den Textin-
halt aufbauen. Tendenziell war auch ein Zusammenhang zwischen Listening Span und 
Faktenwissen erkennbar (Multiple Choice: rs = .19, p = .161, N = 61; offene Fragen: rs 
= .20, p = .198, N = 61). Zwischen Listening Span und anderen Variablen (Orien-
tierungsprobleme, Performanz in der Zweitaufgabe, Suchzeit, Beantwortung der 
Suchaufgaben u. Strukturwissen) ergab sich kein Zusammenhang. Die Digit Span kor-
relierte signifikant positiv mit der Performanz in der Zusatzaufgabe (rs = .26, p = .044, 
N = 61) und negativ mit den Navigations- und Orientierungsproblemen (rs = -.29, p = 
.023, N = 61), d.h. Probanden mit einer höheren Digit Span merkten sich auch mehr 
Ziffernfolgen richtig und berichteten weniger Navigations- und Orientierungsprob-
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leme. Zwischen der Digit Span und den anderen abhängigen Variablen ergab sich kein 
Zusammenhang. 
 
Analyse der Logfile-Protokolle 
Wie in Experiment 3a wurden aus den Logfile-Protokollen die Anzahl der richtig 
bearbeiteten Zweitaufgaben und das Navigationsverhalten entnommen, um unter-
stützende Ergebnisse und weitere Erklärungen für die Ergebnisse der Hypothesen-
testung zu erlangen. 
 
Zweitaufgabe 
Probanden, die die Zweitaufgabe bearbeiteten (N = 61), merkten sich insgesamt je 
nach Lesedauer im Mittel 23 fünfstellige Ziffernfolgen und wählten dabei durch-
schnittlich 17 Ziffernfolgen korrekt als die zu merkenden aus. Die genauen Mittel-, 
Minimal- und Maximalwerte sind in Tabelle 19 dargestellt. Im Mittel merkten sich die 
Probanden 74 % der Ziffernfolgen richtig.  
 
Tabelle 19. Anzahl und Prozentsatz korrekt bearbeiteter Zweitaufgaben 
N = 61 M SD Min. Max. 
ZA korrekt 17,25 4,91 9 30 
ZA gesamt 23,44 5,67 13 36 
ZA korrekt in % 74,39 14,57 33,33 100 
 
Das zeigt, dass im Vergleich zur Leseaufgabe (90 % korrekt) die Probanden bei der 
Informationssuche nicht so gut in der Lage waren, die Zweitaufgabe zu bearbeiten 
(74% korrekt). Die eigentliche Aufgabe, also die Suche nach Informationen, scheint 
hier einen größeren Teil der AG-Ressourcen zu beanspruchen.  Nur drei Probanden (5 
%) konnten sich alle Ziffernfolgen richtig merken. 
Es ergab sich ein sehr deutlicher negativer Zusammenhang zwischen der Perfor-
manz in der Zweitaufgabe und Orientierungs- und Navigationsproblemen (rs = -.42, p 
= .001, N = 61). Probanden, die sich einen höheren Prozentsatz an Ziffernfolgen 
merkten, hatten demnach auch weniger Navigations- und Orientierungsprobleme. Die-
ser Zusammenhang wird nur etwas geringer (rs = -.36, p = .004, N = 58), wenn die 
Digit Span, die mit beiden Variablen korreliert (s.o.), herauspartialisiert wird. Es ergab 
sich kein Zusammenhang zwischen der Performanz in der Zweitaufgabe und anderen 
Variablen (Vorwissen, Computererfahrung, Faktenwissen, Lernprobleme, Suchzeit, 
Strukturwissen und Kohärenz des Situationsmodells). 
 
Navigationsverhalten 
Die Probanden (N = 118) benötigten im Mittel 9 Schritte, um eine Suchfrage zu be-
antworten (M = 9,39, SD = 2,99; Min.: 3,93, Max.: 24,93). Da sich die Probanden, die 
den Text mit statischer SH bearbeiteten, bis zur gesuchten Information linear durch-
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klicken mussten, brauchten sie bedeutend mehr Navigationsschritte zur Beantwortung 
einer Suchfrage (M = 11,63, SD = 2,51) als die Probanden, die den Text mit aktiver 
SH bearbeiteten (M = 7,22, SD = 1,38), F(1, 110) = 144,75, p = .000. Kohärenzgrad 
und Arbeitsgedächtnisbelastung hatten hingegen keinen Einfluss auf die benötigten 
Schritte. Für die gesamte Suchaufgabe benötigten die Probanden (N = 124) im Mittel 
143 Navigationsschritte (M = 143,36, SD = 38,14; Min.: 75, Max.: 239), wobei fast 
alle Probanden (N = 117) alle Seiten mindestens einmal angeklickt hatten. Betrachtet 
man die Gesamtanzahl der Navigationsschritte für die gesamte Suchaufgabe, so ergab 
sich zusätzlich zu dem schon berichteten Einfluss der Strukturierungshilfe, F(1, 116) 
= 250,65, p = .000, ein deutlicher Einfluss des Kohärenzgrad, F(1, 116) = 7,15, p = 
.009. Probanden, die mit dem kohärenten Text Informationen suchten, benötigten sig-
nifikant weniger Navigationsschritte (M = 138,92, SD = 30,56) als Probanden, die den 
inkohärenten Text nutzten (M = 147,95, SD = 44,44). Weiterhin ergab sich eine signi-
fikante Interaktion der Faktoren Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad, F(1, 116) = 
13,22, p = .000. Hier wurden unter der Bedingung inkohärenter Text mit statischer SH 
die meisten Navigationsschritte benötigt (M = 187,10, SD = 26,65) und unter der Be-
dingung inkohärenter Text mit aktiver SH die wenigsten (M = 112,47, SD = 22,26). 
Eine weitere Interaktion ergab sich zwischen Navigation und AG-Belastung, F(1, 116) 
= 4,19, p = .043. Unter der Bedingung statische SH mit erhöhter AG-Belastung wur-
den die meisten Navigationsschritte benötigt (M = 187,10, SD = 25,65) und unter der 
Bedingung aktive SH mit erhöhter AG-Belastung die wenigsten (M = 111,31, SD = 
19,77). 
 
Zusammenhang von Navigationsverhalten und anderen Variablen 
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p = .006, 
N = 118). 
 
Navigationsstrategien 
In Abbildung 20 ist dargestellt, wie viele Probanden welche Navigationsstrategie 
ausführten, d.h. ob sie den Text linear (evtl. mit Rücksprüngen) durchgingen, sich 
zumindest innerhalb der Oberkapitel (Makros) linear u. damit kohärent bewegten oder 
in keiner bestimmten Reihenfolge Informationen im Text suchten (für eine Erläute-
rung der einzelnen Strategien siehe Exp. 3a). 
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Abbildung 20. Navigationsstrategien für die Informationssuche 
 
Es ist deutlich zu erkennen, dass beim Text mit statischer SH die lineare Navigation 
von vorn bis hinten durch den Text bis zur gefundenen Information am meisten auf-
tritt, aber auch beim Text mit aktiver SH, zumindest beim kohärenten Text, relativ 
häufig vorkommt. Im Text mit aktiver SH tritt die lineare Navigation innerhalb der 
Oberkapitel am häufigsten auf, d.h. die meisten Probanden gingen die Kapitel inner-
halb der Oberkapitel von vorn bis hinten linear durch, nur wenige Probanden schöpf-
ten die Möglichkeiten der aktiven Navigation aus und bewegten sich frei im Text. 
Weiterhin wird deutlich, dass sowohl bei statischer (28%) als auch bei aktiver SH 
(22%) des inkohärenten Textes teilweise in kohärenter Weise durch den Text navigiert 
wird, d.h. die Probanden stellten sich selbst eine kohärente Lesereihenfolge zusam-
men, obwohl der Text eigentlich eine inkohärente Leseweise nahe legte. Beim Text 
mit statischer SH tritt dies erstaunlicherweise häufiger auf, obwohl es eigentlich auf-
wendiger ist als mit der aktiven SH. 
Die genaue Anzahl der Navigationsstrategien in den einzelnen Bedingungen ist in 
Tabelle 20 dargestellt. Aus diesen Werten wird zusätzlich zu dem in Abb. 20 darge-
stellten Vergleich ersichtlich, dass sich Probanden, die eine Zusatzaufgabe ausführten, 
mehr an die vom Autor vorgegebene Reihenfolge hielten als Probanden ohne Zusatz-
aufgabe, d.h. wahrscheinlich benötigten sie ihre kognitiven Ressourcen für die 
Zweitaufgabe und verwendeten sie nicht auf die Umstrukturierung des Textes. 
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Tabelle 20. Navigationsstrategien bei der Informationssuche 













statische SH kohärent (N = 15) 15     
statische SH inkohärent (N = 17) 6  11   





aktive SH inkohärent (N = 16) 3  2 7 4 
statische SH kohärent (N = 15) 15     
statische SH inkohärent (N = 12) 2  10   





aktive SH inkohärent (N = 16) 4  5 5 2 
 
 
Zusammenhang von Navigationsstrategie und anderen Variablen 
Es wurde weiterhin untersucht, ob die Wahl der Navigationsstrategie einen Einfluss 
auf die Orientierungsprobleme und den Erwerb von Wissen hat (N = 124). Getrennt 
wurde hierbei in lineare Navigation, d.h. Durchlesen des Textes von vorn bis hinten 
(zur Beantwortung einer Suchfrage) auf kohärente oder nichtkohärente Weise und 
nichtlineare Navigation, d.h. ohne erkennbare Strategie oder zumindest annährend li-
near innerhalb der Oberkapitel und durcheinander zwischen den Oberkapiteln. Eine 
weitere Unterscheidung erfolgte zwischen zeitlich kohärenter und inkohärenter Vor-
gehensweise. Es wurden wiederum dreifaktorielle Analysen mit den Faktoren 
Linearität der Navigation (linear vs. nichtlinear), Kohärenz der Navigation (kohärent 
vs. inkohärent) und AG-Belastung gerechnet. Die untersuchten Gruppen unterschei-
den sich nicht hinsichtlich des Vorwissens, der AG-Spanne, der Computererfahrung 
und der Zeit, die sie für den Nachwissens- u. Strukturlegetest benötigten. Die Ergeb-
nisse bestätigen die Ergebnisse der Hypothesenprüfung. Es zeigte sich ein signifikan-
ter Einfluss der Linearität der Navigation auf die Orientierungsprobleme,   !"
F(2, 115) = 3,34; p = .039. Die Probanden, die linear durch den Text navigierten (M = 
2,50, SD = 0,66), berichteten weniger Navigations- und Orientierungsprobleme als die 
Probanden, die nichtlinear navigierten, M = 2,29, SD = 0,56, F(1, 116) = 2,97; p = 
.088. Kohärenz der Navigation und AG-Belastung hatten keinen Einfluss auf die 
Orientierungsprobleme.  
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Für das Faktenwissen ergab sich, wie für die Hypothesenprüfung, ein signifikanter 
Einfluss der Kohärenz der Navigation auf die Beantwortung der Multiple Choice Fra-
gen, F(1, 106) = 4,36; p = .039. Die Probanden, die inkohärent navigierten (M = 5,10, 
SD = 1,53), erzielten dabei mehr Punkte im Multiple Choice Test als die Probanden, 
die den Text kohärent lasen (M = 4,23, SD = 1,63). Weiterhin zeigte sich eine signifi-
kante Interaktion der Kohärenz der Navigation und der AG-Belastung, F(1, 106) = 
4,27; p = .041, auf die Beantwortung der offenen Fragen, die den Einfluss der Kohä-
renz auf das Faktenwissen deutlicher macht. Unter der Bedingung kohärente Naviga-
tion ohne AG-Belastung (M = 2,53, SD = 0,99) war die Performanz bei den offenen 
Fragen am höchsten und unter der Bedingung inkohärente Navigation ohne AG-Be-
lastung (M = 1,89, SD = 1,17) am geringsten. Eine inkohärente Leseweise des Textes 
scheint also keinen negativen Einfluss auf die Aufnahme von Fakten zu haben, jedoch 
das Erkennen von Zusammenhängen zwischen Ereignissen zu behindern. Sowohl für 
das Strukturwissen (rs = .52, p = .000) als auch die globale Kohärenzbildung (rs = .20, 
p = .028) ergab sich ein signifikanter Zusammenhang mit der Kohärenz der Naviga-
tion. Probanden, die kohärent durch den Text navigierten, erwarben also sowohl mehr 
Wissen über die Struktur des Textes als auch ein kohärenteres Situationsmodell über 
den Textinhalt. Die Linearität der Navigation zeigte keinen Zusammenhang mit dem 
Strukturwissen (rs = .08, p = .367) und der globalen Kohärenzbildung (rs = .05, p = 
.617). Weder Kohärenz noch Linearität der Navigation zeigten einen Zusammenhang 
mit der Performanz in der Suchaufgabe. Allerdings ergab sich ein Zusammenhang 
zwischen der AG-Belastung und damit, ob die Probanden in ihrer Strategie von der 
vom Text nahegelegten Navigation abwichen (rs = .34, p = .711), d.h. dass sich Pro-
banden mit erhöhter AG-Belastung eher an die naheliegendste Navigationsvariante 
hielten. Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Abweichungen in der Navigation 
von der von der Textgestaltung nahe gelegten Navigation kaum einen Einfluss auf die 
Ergebnisse der Manipulation der unabhängigen Variablen haben. 
 
Die Probanden, die mit der Textvariante mit aktiver SH Informationen suchten (N = 
65), nutzten diesen hohen Freiheitsgrad in der Navigation unterschiedlich aus. Ent-
weder sie gingen die ihnen gezeigte Textstruktur passiv von vorn bis hinten durch, 
oder sie stellten sich aktiv die Reihenfolge ihrer Textknoten selbst zusammen. Das 
Ausnutzen der Freiheitsgrade wurde weder durch Personenvariablen, d.h. Alter, Ge-
schlecht, AG-Spanne, themenbezogenes Vorwissen und Computererfahrung und –
kenntnisse, noch durch den Kohärenzgrad des Textes oder die Zweitaufgabe beein-
flusst. Es wurde nun überprüft, ob das Ausnutzen der Freiheitsgrade (Aktivität: passiv 
vs. aktiv) einen Einfluss auf die abhängigen Variablen hat. Dabei wurden zunächst 
Kovarianzanalysen mit dem Faktor Aktivität der Navigation und den Kovariaten AG-
Belastung und Kohärenzgrad gerechnet. Die Aktivität hatte keinen Einfluss auf die 
#

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! !"-!F(2, 60) = 1,29; p = .284, und auf das Faktenwis-

! !"-!F(5, 63) = 0,41; p = .838. Allerdings zeigte sich ein signifikanter nega-
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tiver Zusammenhang zwischen Aktivität der Navigation und Strukturwissen (  = .26, 
p = .043). Probanden, die passiv navigierten, sich also stark an der von der Textbe-
dingung nahe gelegten Struktur orientierten, konnten die Textstruktur besser wieder-
geben als die Probanden, die sich aktiv durch den Text bewegten. Zwischen der Akti-
vität der Navigation und anderen Variablen zeigte sich kein Zusammenhang (globale 
Kohärenzbildung, Performanz in der Such- und Zweitaufgabe). 
Für die Probanden mit hohem Freiheitsgrad in der Navigation, d.h. mit aktiver SH 
und mit geringer AG-Belastung (N = 28) wurde der Zusammenhang von Aktivität der 
Navigation und Strukturwissen etwas genauer betrachtet. Die Probanden, die passiv 
navigierten, waren deutlich besser im Strukturlegetest (Mdn = .65, P25 = .42, P75 = 
.72) als die Probanden, die aktiv navigierten, Mdn = .27, P25 = -.20, P75 = .48, U = 30, 
p = .011. 
 
 
4.4.4. Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 
 
Effizienz der Suche 
Bei der Informationssuche mit dem hierarchischen Hypertext mit graphischer Über-
sicht über die Textstruktur (Strukturierungshilfe) zeigte sich ein deutlicher Vorteil der 
aktiv navigierbaren Strukturierungshilfe (SH) gegenüber der statischen SH hinsicht-
lich der für die Suche benötigten Zeit. Die Probanden benötigten, wie in Hypothese 1a 
vermutet, mit der aktiven SH deutlich weniger Zeit für die Beantwortung der Suchfra-
gen als mit der statischen SH, da sie die Kapitel in denen sie die gesuchten Infor-
mationen vermuteten, direkt anklicken und somit schneller dahin gelangen konnten, 
als unter der Bedingung mit statischer SH, in der nur ein Vorwärts- und Rückwärts-
Navigieren möglich war. Dies stützt Befunde aus der Literatur, die einen deutlichen 
Vorteil einer Visualisierung der Textstruktur als Strukturierungshilfe für die Perfor-
manz in der Informationssuche zeigen (Dee-Lucas, 1996; Simpson & McKnight, 
1990). Entgegen Hypothese 2a wurden die Informationen unter der kohärenten Bedin-
gung allerdings nicht schneller gefunden als unter der inkohärenten Bedingung. Das 
Verstehen des Textes, das durch eine inkohärente Verknüpfungsstruktur erschwert 
sein sollte (Fleischmann, 1990; Mandler, 1986), scheint also für die Schnelligkeit der 
Beantwortung von Suchfragen kaum eine Rolle zu spielen. Wie aufgrund der 
limitierten AG-Kapazität angenommen (Gerdes, 1997; Ohler & Nieding, 2000), 
brauchten die Probanden unter der Bedingung mit hoher Arbeitsgedächtnis- (AG-) 
Belastung deutlich länger für die Informationssuche als unter der Bedingung mit 
geringer AG-Belastung, da sie eine Zeitaufgabe ausführen mussten. Allerdings ist 
nicht klar zu trennen, wie viel Zeit für die Zweitaufgabe und wie viel für die Aufgabe 
der Informationssuche aufgewendet wurde, da die Probanden selbst bestimmen konn-
ten, wie lange sie für das Merken einer Ziffernfolge aufwendeten. Daher ist nicht klar, 
inwiefern die Probanden durch die erhöhte AG-Belastung tatsächlich im Hinblick auf 
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die Suchzeit beeinflusst wurden. Allerdings hatte die AG-Belastung, entgegen der 
Hypothese 9 keine verstärkende Wirkung auf die Unterschiede zwischen den Bedin-
gungen aktive und statische SH, was gegen einen deutlichen Einfluss der AG-Belas-
tung spricht. Dies könnte auf eine unzureichende Manipulation der AG-Belastung 
zurückzuführen sein (siehe 4.3.4) 
Auf die korrekte Beantwortung der Suchfragen hatte die Strukturierungshilfe entge-
gen Hypothese 1b keinen deutlichen Einfluss, was zunächst nicht für den in der Lite-
ratur berichteten Vorteil linearer Navigation für die Genauigkeit der Beantwortung 
von Suchfragen (McKnight, Dillon & Richardson, 1990) spricht. Es zeigte sich jedoch 
eine Wechselwirkung von Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad des Textes. Wäh-
rend für den kohärenten Text die statische SH am besten geeignet zu sein scheint, um 
die meisten Suchfragen korrekt zu beantworten, scheint sie für den inkohärenten Text 
eher ungeeignet, da unter dieser Bedingung die wenigsten Suchfragen korrekt beant-
wortet wurden. Dies bedeutet, dass die Probanden Suchfragen dann korrekt beant-
worten konnten, wenn sie eine kohärente Lesereihenfolge durch die Textstruktur na-
hegelegt bekamen oder sich selbst zusammenstellen konnten. Der Kohärenzgrad zeigt, 
wie in Hypothese 2b vermutet, einen deutlichen Einfluss auf die Beantwortung der 
Suchfragen. Probanden, die im kohärent verknüpften Text Informationen suchten, 
konnten mehr Suchfragen korrekt beantworten als die Probanden, die im inkohärenten 
Text nach Informationen suchten. Dies stützt Befunde, die zeigen, dass Leser An-
nahmen über die Struktur von Texten haben (iconicity assumption, Fleischman, 1990) 
und Verletzungen dieser Annahmen in Verstehensproblemen resultieren (Mandler, 
1986), was wiederum die Beantwortung von Fragen beeinträchtigt. Während das Ver-
stehen für die Schnelligkeit der Suche irrelevant erscheint, schlägt es sich jedoch in 
der Genauigkeit der Beantwortung nieder. Die AG-Belastung hatte hingegen, entge-
gen Hypothese 9, weder einen direkten Einfluss auf die Beantwortung der Suchfragen 
noch einen verdeutlichenden Einfluss auf die Unterschiede hinsichtlich 
Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad. Wie schon für Experiment 3a diskutiert, 
könnte dies an einer zu geringen Erhöhung der AG-Belastung oder eher an der Ein-
fachheit des Textes liegen. Zusammenfassend ist für die Effizienz der Suche festzu-
stellen, dass die Aktivität der Strukturierungshilfe, d.h. die Navigationsmöglichkeit, 
einen Einfluss auf die Schnelligkeit der Suche hat, währenddessen die Beantwortung 
der Suchfragen durch den Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur beeinflusst wird. 
 
Umgang mit dem Text  
Auf die Orientierungsprobleme hatten die verschiedenen Textmanipulationen, ent-
gegen Hypothese 4, keinen systematischen Einfluss. Es ist zu vermuten, dass die 
Gestaltung des hierarchischen Hypertextes mit einer navigierbaren graphischen Über-
sicht eine Optimierung des Hypertextes insoweit darstellt, dass sich gegenüber einem 
Text mit eher linearer Navigation durch eine statische Textübersicht kein Nachteil 
mehr hinsichtlich der Orientierung zeigt. Dies bestätigt Befunde aus der Literatur, die 
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zeigen, dass graphische Übersichten der Textstruktur den Nachteil der Desorientie-
rung für Hypertext ausgleichen können (Dee-Lucas, 1996, Simpson & McKnight, 
1990). Allerdings berichteten die Probanden, die sich unabhängig von der Textmani-
pulation selbst eine lineare Leseabfolge von vorn bis hinten durch den Text, oder zu-
mindest innerhalb der Oberkapitel wählten, weniger Navigations- und Orientierungs-
probleme. Damit werden die Befunde aus der Literatur (vgl. Gerdes, 1997) und auch 
aus Experiment 1 gestützt, die mehr Orientierungsprobleme für Hypertexte als für li-
neare Texte zeigen. Dies spricht wiederum dafür, dem Nutzer eines Hypertextes eine 
Leseabfolge vorzustrukturieren, um ihn von der Navigationsaufgabe zu entlasten.  
Die Wiedergabe der Textstruktur wird dagegen nur vom Kohärenzgrad der Ver-
knüpfungsstruktur des Textes beeinflusst. Während die Probanden unter der kohären-
ten Bedingung noch relativ gut in der Lage waren, die originale Textstruktur wieder-
zugeben, schafften dies die Probanden unter der inkohärenten Textbedingung, wie in 
Hypothese 5b vermutet, nicht. Dies bestätigt die Befunde von Waniek (2002) und aus 
Experiment 3a. Die Probanden waren allerdings in dieser inkohärenten Bedingung 
anscheinend überhaupt nicht in der Lage, eine mentale Repräsentation des Textes auf-
zubauen, denn sie gaben die Textstruktur auch nicht in einer kohärenten Weise wieder 
(Foltz, 1996), wie sich das in Experiment 3a für das Lesen des Textes gezeigt hatte. 
Die Strukturierungshilfe und die AG-Belastung hatten entgegen den Hypothesen 5a 
und 9 keinen Einfluss auf die Wiedergabe der Textstruktur. Allerdings zeigt die Ana-
lyse der Logfile-Protokolle, dass die Probanden, die passiv navigierten, d.h. sich an 
der von der Textstruktur nahegelegten Navigation orientierten und diese nutzten, die 
originale Textstruktur besser wiedergeben konnten als die Probanden, sich selbst aktiv 
eine Leseabfolge zusammenstellten. Zusammenfassend ist für den Umgang mit dem 
Text festzustellen, dass nur der Kohärenzgrad der Verknüpfungsstruktur des Hyper-
textes einen deutlichen Einfluss auf den Aufbau einer mentalen Repräsentation der 




Auf den Erwerb von Faktenwissen zeigen Strukturierungshilfe und AG-Belastung 
entgegen Hypothese 6a und 9 überhaupt keinen Einfluss. Nur der Kohärenzgrad wirkt 
sich auf die Beantwortung der Multiple Choice Fragen aus, indem die Probanden 
unter der inkohärenten Bedingung mehr Fragen richtig beantworteten als unter der 
kohärenten. Dies widerspricht Hypothese 6b und scheint auch widersprüchlich zu dem 
Ergebnis, dass in der inkohärenten Bedingung weniger Suchfragen korrekt beantwor-
tet wurden und dass es einen positiven Zusammenhang der Beantwortung der Such-
fragen und der offenen Fragen gibt. Allerdings könnte es sein, dass, wenn die Suche 
nach Informationen schwieriger ist, mehr Text betrachtet wird, als wenn die richtigen 
Antworten schnell gefunden werden und dadurch nebenbei mehr Faktenwissen erwor-
ben wird. Dafür spricht, dass unter der inkohärenten Bedingung mehr Navigations-
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schritte zur Beantwortung der Suchfragen benötigt wurden als unter der kohärenten 
Bedingung, dagegen spricht jedoch, dass unter der inkohärenten Bedingung nicht 
länger für die Suche gebraucht wurde als unter der kohärenten. Auf die Beantwortung 
der offenen Fragen und auf die Anzahl der genannten Fakten hatte der Kohärenzgrad 
keinen Einfluss. Betrachtet man zusätzlich das Navigationsverhalten der Probanden, 
so wird deutlich, dass die Probanden, die kohärent durch den Text navigierten, mehr 
offene Fragen, also Fragen die mehr auf Zusammenhänge zwischen den Fakten ab-
zielen, richtig beantworteten, als die Probanden, die nicht kohärent navigierten. Damit 
werden Befunde gestützt, die zeigen, dass kohärente Texte das Textverstehen erleich-
tern (Foltz et al., 1998). Dies zeigte sich jedoch erst unter erhöhter AG-Belastung. Im 
Hinblick auf das Faktenwissen kann man zusammenfassend sagen, dass für die Infor-
mationssuche kein systematischer Einfluss der Textmanipulationen auf den Erwerb 
von Faktenwissen erkennbar ist. Dies ist auch nicht verwunderlich, da bei der Infor-
mationssuche der Schwerpunkt natürlich auf der erfolgreichen Suche nach Infor-
mationen und nicht auf dem Erwerb von Wissen liegt. Es ist jedoch tendenziell zu er-
kennen, dass eine inkohärente Verknüpfung des Textes den Erwerb von reinen Fakten 
nicht zu behindern scheint, während sie sich auf das Erkennen von Zusammenhängen 
zwischen Fakten negativ auszuwirken scheint.  
Es zeigte sich der in Hypothese 7 vermutete negative Zusammenhang zwischen dem 
Erwerb von Faktenwissen und Orientierungsproblemen, der aufzeigt, dass kognitive 
Ressourcen begrenzt sind und die Aufgabe der Orientierung Ressourcen verbraucht, 
die dann nicht mehr für weitere Aufgaben zur Verfügung stehen. Dies bestätigt Be-
funde aus der Literatur (Gerdes, 1997; Ohler & Nieding, 2000) und die Ergebnisse aus 
den Experimenten 1 und 3a für das Lesen eines Textes und zeigt diese nun auch für 
die Informationssuche auf. 
Der Aufbau eines kohärenten Situationsmodells gelang den Probanden insgesamt 
nur sehr schlecht, da ihre Aufgabe ja auch in der Informationssuche und nicht im Ver-
stehen des Textes bestand. Allerdings zeigte sich auch für die Informationssuche, dass 
die Probanden unter der kohärenten Textbedingung und mit geringerer AG-Belastung, 
wie in den Hypothesen 8b und 9 vermutet, ein kohärenteres Situationsmodell aufbau-
ten als unter der inkohärenten Bedingung und mit erhöhter AG-Belastung. Dies zeigt 
zum einen den deutlichen Einfluss der Kohärenz der Verknüpfungsstruktur des Textes 
(Foltz et al., 1998; Graesser et al., 1997; McNamara et al., 1996; Waniek, 2002) und 
zum anderen den Einfluss der Verfügbarkeit kognitiver Ressourcen (Carpenter, 
Miyake, & Just, 1995; Daneman & Carpenter, 1980; Perfetti, 1994) auf den Ver-
stehensprozess. Die Strukturierungshilfe hatte hingegen keinen bedeutsamen Einfluss 
auf den Aufbau eines kohärenten Situationsmodells, obwohl die Probanden, die mit 
dem Text mit statischer SH tendenziell besser dazu in der Lage waren als die Proban-
den, die mit dem Text mit aktiver SH suchten. Es zeigte sich auch ein negativer Zu-
sammenhang zwischen dem Aufbau eines kohärenten Situationsmodells und den 
Orientierungsproblemen, was die Ergebnisse zum Faktenwissen bestätigt. Interessant 
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ist auch der Einfluss der individuellen AG-Spanne. So zeigte sich ein deutlicher posi-
tiver Zusammenhang der Listening Span (Daneman & Carpenter, 1980; 1983) und der 
Kohärenz des aufgebauten Situationsmodells und tendenziell ebenfalls ein positiver 
Zusammenhang für die Listening Span und das Faktenwissen. Die Digit Span zeigte 
dagegen einen deutlichen positiven Zusammenhang mit der Performanz in der Zusatz-
aufgabe und einen deutlichen negativen Zusammenhang mit den Navigations- und 
Orientierungsproblemen. Dies macht deutlich, dass individuelle Unterschiede im 
Textverstehen durch individuelle Spannen bzw. Kapazitäten des AG beeinflusst wer-
den können, was zahlreiche Befunde dazu aus der Literatur stützt (Daneman & 
Carpenter, 1980; Just & Carpenter, 1980; King & Just, 1991; Kintsch & van Dijk, 
1978; Whitney, Ritchie, & Clark, 1991). Aber auch die Orientierung im Text scheint 
durch die individuelle Gedächtniskapazität beeinflusst zu werden, jedoch eher durch 
die Kapazität des Kurzzeitgedächtnisses (Digit Span), die nicht in engem Zusammen-
hang mit dem Verstehen des Textes steht (Perfetti & Lesgold, 1977). 
Wie auch schon in Experiment 3a für das Lesen eines hierarchischen Hypertextes 
mit graphischer Übersicht festgestellt wurde, lässt sich auch hier für die Informations-
suche aus den Logfile-Protokollen entnehmen, dass die Probanden eher eine kohärente 
Leseabfolge bevorzugen, d.h. dass sie sich sogar bei einer statischen SH, d.h. einer 
eher linearen Navigationsmöglichkeit, die Abfolge der Textknoten in einer kohärenten 
Abfolge zusammenstellen, obwohl dies eine aufwendige Strategie ist. Dies zeigt deut-
lich das Bedürfnis der Probanden nach zeitlicher Kohärenz, auch wenn nur Suchfra-
gen beantwortet werden sollen. Ebenfalls wie in Experiment 3a wird auch hier deut-
lich, dass diese Strategie meist nur unter der Bedingung mit geringer AG-Belastung 
ausgeführt wird, d.h. dass unter erhöhter AG-Belastung dafür weniger kognitive Res-
sourcen zur Verfügung stehen. Die Wahl der Navigationsstrategie zeigt allerdings 
keinen Zusammenhang zur Effizienz der Suche. 
 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass eine als Navigationshilfe nutzbare Über-
sicht über die Textstruktur die Suche nach Informationen in einem hierarchischen Hy-
pertext erheblich erleichtern kann und zu einer geringeren Suchzeit führt. Allerdings 
impliziert dies nicht, dass die Suchfragen genauer bzw. besser beantwortet werden. 
Für die richtige Beantwortung ist eher eine kohärente Verknüpfungsstruktur bzw. 
Leseabfolge des Textes entscheidend. Im Umgang mit dem Text zeigt sich kein 
deutlicher Einfluss von Strukturierungshilfe und Kohärenzgrad auf die Orientierungs-
probleme, allerdings gelingt der Aufbau einer mentalen Repräsentation der Text-
struktur nur bei einer kohärenten Verknüpfung der Textstruktur. Für die Informations-
suche zeigt sich kein deutlicher Einfluss der Strukturierungshilfe und des Kohärenz-
grades auf das Faktenwissen, da hier nur nebenbei Wissen erworben wird und der 
Schwerpunkt auf einer effizienten Suche liegt. Allerdings wird auch hier, wie schon in 
den vorangegangenen Experimenten, der negative Zusammenhang zwischen Fakten-
wissen und Orientierungsproblemen deutlich, der die Problematik begrenzter kogniti-
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ver Ressourcen für mehrere Teilaufgaben im Umgang mit Hypertext (Gerdes, 1997, 
Ohler & Nieding, 2000) aufzeigt. Der Einfluss beschränkter Ressourcen wird auch 
dadurch deutlich, dass unter erhöhter AG-Belastung schlechter ein kohärentes Si-
tuationsmodell über den Textinhalt aufgebaut werden kann als unter geringer AG-Be-
lastung. Ansonsten wirkt sich die AG-Belastung nicht so deutlich auf die Ergebnisse 
der Textvariation aus, was am geringen Umfang des Textes liegen könnte. Bei inkohä-
renter Verknüpfung des Textes wird ebenfalls schlechter ein kohärentes Situations-
modell aufgebaut als bei kohärenter Verknüpfung, was die Relevanz der Kohärenz 
sowohl für die richtige Beantwortung der Suchfragen als auch für das Verstehen des 
Textes verdeutlicht.  
 
Zum Abschluss sollen nun die Ergebnisse aller vier Teilexperimente diskutiert wer-
den, um Hinweise für Möglichkeiten der Gestaltung von informierenden Hypertexten 
abzuleiten. 
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4.5. Abschließende Diskussion der Ergebnisse 
 
4.5.1. Navigationsmöglichkeiten und Verknüpfungsstrukturen von hierar-
chischen Hypertexten 
 
Der Einfluss auf den Umgang mit dem Hypertext  
In den vorliegenden Experimenten wurden Hypertexte aus dem Lehr- / Lernbereich 
mit geographischem und geschichtlichem Inhalt verwendet, die hierarchisch struktu-
riert waren und eine graphische Übersicht über die Textstruktur als Orientierungshilfe 
enthielten. Diese Hypertexte waren also in Anlehnung an Befunde aus der Literatur 
optimiert worden, welche zeigen, dass Navigations- und Orientierungsprobleme durch 
geeignete Navigations- und Orientierungshilfen, wie z.B. eine graphische Übersicht 
über die Textstruktur, reduziert werden können (McDonald & Stevenson, 1996, Otter 
& Johnson, 2000) und dass sich hierarchische Strukturen als vorteilhaft für den Um-
gang mit Hypertext erwiesen haben (Mohageg, 1992, Shapiro, 1998, van Nimwegen 
et al., 1999). Tatsächlich zeigen sich in einem Vergleich von linearem Text und dem 
optimierten Hypertext kaum noch die erwarteten und aus der Literatur bekannten 
großen Nachteile des Hypertextes bezüglich der Orientierung (Conklin, 1987, Gerdes, 
1997). Während im ersten Experiment für das Lesen des Hypertextes noch geringfü-
gig mehr Navigations- und Orientierungsprobleme berichtet wurden als für den linea-
ren Text, traten bei der Informationssuche im zweiten Experiment sogar mehr Navi-
gations- und Orientierungsprobleme beim linearen Text auf. Wenn die Übersicht über 
die Textstruktur dann noch aktiv navigierbar ist, wie in Experiment 3, dann ver-
schwindet der Vorteil der linearen Navigation gegenüber dem hohen Freiheitsgrad in 
der Navigation auch für das Lesen des Textes, es zeigt sich sogar eher ein Vorteil für 
die aktive, selbstgesteuerte Navigation über die Strukturierungshilfe. 
In Experiment 3a und 3b wurde zusätzlich, aus Annahmen über die globale Kohä-
renzbildung und die begrenzte Kapazität des Arbeitsgedächtnis (AG) heraus, über-
prüft, ob die Kohärenz der Verknüpfungsstruktur des Textes und die AG-Belastung 
einen Einfluss auf die Orientierungsprobleme haben. Während für die Infor-
mationssuche in Experiment 3b die Aktivität der Strukturierungshilfe (SH) keinen 
Einfluss auf die Orientierungsprobleme hatte, konnte für das Lesen des Textes in 
Experiment 3a gezeigt werden, dass die Aktivität der SH eher einen Einfluss auf die 
allgemeinen Navigations- und Orientierungsprobleme hat, währenddessen die Kohä-
renz der Verknüpfungsstruktur eher die Probleme beim Lernen mit dem Text beein-
flusst. Es lässt sich feststellen, dass sich hinsichtlich der Navigation und Orientierung 
eine aktive SH und eine kohärente Verknüpfung des Textes als vorteilhaft erweisen. 
Dies macht deutlich, dass sich ein hierarchisch und kohärent strukturierter Hypertext 
mit einer navigierbaren graphischen Übersicht über die Textstruktur hinsichtlich der 
Orientierung durchaus mit einem Text mit linearer Navigation messen kann. Bei der 
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Gestaltung von Hypertexten sollte allerdings beachtet werden, dass sich die Nutzer 
sehr stark an der vom Autor vorgezeichneten Lesereihenfolge orientieren, d.h. meist 
den Text in der Kapitelreihenfolge wie sie ihnen auf dem Bildschirm präsentiert wird 
von vorn bis hinten durchgehen und in diesem Fall auch die wenigsten Orientierungs-
probleme berichten, wie Experiment 3b zeigt. Da die Nutzer die ihnen durch den Hy-
pertext gegebene Freiheit in der Navigation, die Textknoten in beliebiger Reihenfolge 
zu lesen, oft gar nicht ausnutzen, ist es besonders wichtig, dass der Autor des Hyper-
textes durch eine gute Strukturierung des Textes, ähnlich einer guided tour, dem 
Nutzer einen roten Faden vorgibt, an dem er sich orientieren kann, um ihn von der 
Aufgabe der Orientierung weitestgehend zu entlasten. Der Aspekt der kohärenten 
Strukturierung erscheint auch dadurch wichtig, dass Experiment 3 gezeigt hat, dass 
der Aufbau einer mentalen Repräsentation der Textstruktur nur dann gelingt, wenn der 
Text kohärent verknüpft ist. Es wurde ein deutlicher Zusammenhang zwischen men-
taler Repräsentation der Textstruktur und Navigations- und Orientierungsproblemen 
gefunden, der die Ergebnisse der wenigen Studien bestätigt, die sich bisher mit dem 
Aufbau mentaler Repräsentationen der Textstruktur auseinandergesetzt haben (Jih & 
Reves, 1992, Calvi & De Bra, 1997, Otter & Johnson, 2000). Es ist also sehr wahr-
scheinlich, dass eine mentale Repräsentation über die Struktur des Hypertextes aufge-
baut wird und diese dann wiederum die Navigation und Orientierung im Text unter-
stützt. 
 
Der Zusammenhang zwischen Orientierungsproblemen und Wissenserwerb 
Übereinstimmend in allen vier Teilexperimenten wurde ein deutlicher Zusammen-
hang von Orientierungsproblemen und Wissenserwerb aufgezeigt. Dies steht im Ein-
klang mit Ergebnissen vorangegangener Studien, die zeigen, dass die Notwendigkeit 
der Orientierung die Performanz der Informationssuche und des Wissenserwerbs mit 
Hypertexten deutlich beeinträchtigen kann (Gerdes, 1997, McDonald & Stevenson, 
1998; Waniek, 2002). Als Hinweis für den Prozess der Gestaltung von Hypertexten 
kann daraus abgeleitet werden, dass mit einem geeigneten Fragebogen zu 
Navigations- und Orientierungsproblemen bereits frühzeitig, relativ schnell und 
unaufwendig abgeklärt werden kann, ob Nutzer Probleme im Umgang mit dem 
Hypertext haben, und damit ein weiterer Optimierungsprozess in Gang gesetzt werden 
kann, wenn solche Probleme auftreten. Zumindest sollten die Orientierungsprobleme 
des Nutzers ein wichtiges Kriterium in der Beurteilung von Hypertextsystemen sein, 
da durch sie der weitere Wissenserwerbs- bzw. Informationssuchprozess erheblich 
beeinflusst wird. 
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Der Einfluss auf das Verstehen des Hypertextes und auf den Wissenserwerb 
In Experiment 1 zeigte sich trotz Optimierung des Hypertextes beim Lesen ein ge-
ringerer Erwerb von Faktenwissen für den Hypertext als für den linearen Text. In Ex-
periment 3a, in dem zusätzlich zum Einfluss der Navigationsmöglichkeiten der Ein-
fluss der Kohärenz der Verknüpfungsstruktur betrachtet wurde, zeigte sich, dass sich 
die statische SH, also eine eher lineare Navigation, nur bei einem kohärent verknüpf-
ten Text als vorteilhaft erweist, sich bei einem inkohärent verknüpften Text jedoch 
nachteilig im Bezug auf den Erwerb von Faktenwissen auswirkt. Dies wird erst unter 
erhöhter AG-Belastung deutlich. Auch generell wurde gezeigt, dass unter erhöhter 
AG-Belastung Ressourcen für die Textverarbeitung fehlen, was in einem geringeren 
Erwerb von Wissen gegenüber geringerer AG-Belastung resultiert und die Befunde 
aus der Literatur bestätigt (Gerdes, 1997, Ohler & Nieding, 2000). Es zeigte sich auch, 
dass beim Lesen eines kohärent verknüpften Textes mehr Faktenwissen erworben 
wird als beim Lesen eines inkohärent verknüpften Textes. Dies stützt die Annahme, 
das die Kohärenz eines Textes einen entscheidenden Einfluss auf das Verstehen des 
Textes hat (Foltz, 1996, Schnotz & Zink, 1997), wenn man davon ausgeht, dass auch 
die reine Aneignung von Faktenwissen ein gewisses Maß an Verständnis des Textes 
voraussetzt. Experiment 2 und 3b machen deutlich, dass die Unterschiede sowohl der 
Navigation als auch des Kohärenzgrades der Verknüpfung bei der Informationssuche 
keinen Einfluss auf das erworbene Faktenwissen haben, da hier der Schwerpunkt auf 
einer effizienten Suche nach Informationen liegt und Wissen nur nebenbei erworben 
wird.  
Den deutlichsten Einfluss auf das Verstehen des Hypertextes zeigt der Kohärenz-
grad der Verknüpfungsstruktur, wie die Ergebnisse sowohl für das Lesen als auch für 
die Informationssuche in Experiment 3 deutlich machen. Der Aufbau einer kohärenten 
mentalen Repräsentation des Textinhaltes, also eines kohärenten Situationsmodells, 
gelingt nur, wenn die Textknoten auf kohärente Weise miteinander verknüpft sind. 
Dies stützt Befunde aus der Textverstehensforschung, die die Kohärenz eines Textes 
als wichtige Grundlage für den Aufbau einer kohärenten mentalen Repräsentation 
über den Textinhalt sehen (Foltz, Kintsch & Landauer, 1998) und zeigen, dass durch 
inkohärente Texte die globale Kohärenzbildung erschwert wird (Graesser et al., 1997). 
Auch beim Gestalten von Hypertexten sollte daher darauf geachtet werden, dass dem 
Leser bzw. Informationssuchenden durch die Strukturierung des Textes eine Leserei-
henfolge nahegelegt wird, die kohärent ist und den Erwartungen des Nutzers über die 
Zusammenhänge zwischen Ereignissen (iconicity assumption, Fleischmann, 1990) 
entspricht. 
 
Der Einfluss auf die Effizienz der Suche 
Wie aus den Ergebnissen zu Experiment 2 deutlich wird, hat die Art der Navigation 
keinen Einfluss auf die Effizienz der Suche, d.h. Informationen werden weder mit li-
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nearem Text noch mit hierarchischem Hypertext mit graphischer Übersicht schneller 
gefunden noch werden Suchfragen mit einer der beiden Textvarianten besser beant-
wortet. Dies geht konform mit Befunden aus der Literatur, die keinen deutlichen Vor-
teil für Hypertext oder linearen Text für die Effizienz der Suche aufzeigen (Chen & 
Rada, 1996). In Experiment 3b zeigt sich allerdings ein deutlicher Vorteil des Textes 
mit aktiver SH gegenüber dem Text mit statischer SH für die Suchzeit, d.h. die Pro-
banden konnten Informationen schneller finden, da sie die Kapitel, in denen sie die 
gesuchte Information vermuteten, anklicken konnten und somit direkt dahin gelangen 
konnten und sich nicht linear durch den Text klicken mussten, um bis zum ge-
wünschten Kapitel zu gelangen. Allerdings erwies sich die statische SH am 
günstigsten für die korrekte Beantwortung der Suchfragen, dies jedoch nur für den 
kohärent verknüpften Text, währenddessen die Probanden mit dem inkohärenten Text 
mit statischer SH die wenigsten Suchfragen korrekt beantworten konnten. Die eher 
lineare Navigation scheint also zu behindern, wenn der Text nicht in einer zeitlich 
kohärenten Weise strukturiert ist, der Leser aber eine solche zeitliche Strukturierung 
annimmt (Fleischman, 1990) und versucht, auf diese Weise im Text Informationen zu 
finden. Die Kohärenz hat hier einen deutlichen Einfluss auf die richtige Beantwortung 
der Suchfragen. Ist ein Text nicht kohärent strukturiert, hat der Informationssuchende 
Probleme, die richtige Antwort zu finden. Dies zeigt auch für die Gestaltung von 
Hypertexten, die vornehmlich zum Auffinden relevanter Informationen und nicht zum 
Erwerb von Wissen gedacht sind, auf, dass eine kohärente Verknüpfung von Text-
knoten der zentrale Aspekt in der Gestaltung von informierenden Hypertexten sein 
sollte. 
 
Insgesamt lässt sich feststellen, dass verschiedene Aufgaben, wie hier das 
Durchlesen eines Textes mit dem Ziel des Wissenserwerbs vs. das Suchen von 
Informationen, unterschiedliche Anforderungen an Hypertexte stellen. Während sich 
eine hierarchische Strukturierung (vgl. auch Simpson & McKnight, 1990; Mohageg, 
1992), eine graphische Übersicht über die Textstruktur (vgl. auch Dee-Lucas, 1996) 
und wie die vorliegenden Experimente deutlich machen, eine kohärente 
Verknüpfungsstruktur generell als günstig erwiesen haben, zeigen verschiedene 
Freiheitsgrade in der Navigation Vor- und Nachteile für die verschiedenen Aufgaben. 
Dabei hat sich ein geringer Freiheitsgrad in der Navigation, also eine vom Autor 
vorgegebene lineare Abfolge der Textknoten, als vorteilhaft für den Wissenserwerb 
und für die Genauigkeit der Beantwortung von Suchfragen und nachteilig für die 
Schnelligkeit der Suche erwiesen. Ein hoher Freiheitsgrad der Navigation, also die 
Möglichkeit, sich die Abfolge der Textknoten selbst zusammenzustellen, zeigte 
jedoch Vorteile für die Schnelligkeit der Suche und für eine Textstruktur, die nicht 
den Erwartungen des Nutzers (z.B. über die Abfolge von Ereignissen) entsprach, 
allerdings auch Nachteile für den Wissenserwerb und die Genauigkeit der 
Beantwortung von Suchfragen. 
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Kohärenz der Verknüpfungs-
struktur eine zentrale Rolle bei der Gestaltung von Hypertexten spielen sollte. Stimmt 
die Struktur des Hypertextes nicht mit der Struktur überein, die ein Nutzer aufgrund 
seines Weltwissens, also z.B. eine chronologische Abfolge von Ereignissen, annimmt, 
dann treten beim Nutzer sowohl Probleme beim Umgang mit dem Text als auch beim 
Verstehen des Textes auf. Bei der Gestaltung von Hypertext sollten also semantische 
Relationen zwischen Textknoten berücksichtigt werden und nicht alle Textknoten be-
liebig miteinander verknüpft werden, nur weil das Medium Hypertext die Möglichkeit 
dazu bietet. Weiterhin ist festzustellen, dass ein hierarchischer Hypertext mit einer 
navigierbaren graphischen Übersicht durchaus die für den Hypertext bekannten Defi-
zite hinsichtlich der Orientierung und des Wissenserwerbs kompensieren kann. Für 
die Informationssuche kann er sogar einen Vorteil hinsichtlich der Schnelligkeit der 
Suche bringen. Es lässt sich also schließen, dass für beide Aufgaben der hierarchische 
Hypertext mit navigierbarer graphischer Übersicht, z.B. in einem Lehr-Lern-System, 
einsetzbar ist. Besonders für den Wissenserwerb sollte dem Nutzer jedoch ein roter 
Faden durch eine geeignete Strukturierung durch den Text gegeben werden, in diesem 
Fall wäre auch eine guided tour vorstellbar, die man dem Nutzer, vor allem wenn er 
kein Vorwissen hat, anbieten kann. 
Allerdings beziehen sich diese Ergebnisse nur auf instruierende Hypertexte mit geo-
graphischem bzw. geschichtlichem Inhalt mit geringem Umfang. In weiteren Studien 
sollte untersucht werden, ob sich diese Ergebnisse auch für andere Textsorten und 
insbesondere auch für größere Hypertexte zeigen. Weiterhin wurden diese Ergebnisse 
nur für Probanden mit geringem inhaltlichen Vorwissen und mittleren Computer-
kenntnissen gezeigt. Interessant wären weitergehende Untersuchungen, die die Exper-
tise in beiden Bereichen und deren Einfluss in Verbindung mit verschiedenen Textva-
riationen genauer betrachten. Zusätzlich sollte noch die Wirkung der AG-Belastung 
erneut geprüft werden, da sich in den vorliegenden Experimenten kein systematischer 
Einfluss einer erhöhten AG-Belastung zeigte. Dies könnte an einer unzureichenden 
Manipulation der Belastung des AG (insbesondere der phonologischen Schleife) 
durch eine zu einfache Zweitaufgabe liegen, ist aber wahrscheinlich auf den geringen 
Umfang und die geringe Schwierigkeit der verwendeten Texte zurückzuführen 
(Diskussion siehe  4.3.4). Es sollte daher untersucht werden, ob sich die Ergebnisse 
der vorliegenden Experimente auch für Hypertexte mit bedeutend größerem Umfang 










Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich damit, wie Hypertext optimiert werden 
kann, d.h. wie er strukturiert werden sollte und welche Navigationshilfen dem Nutzer 
gegeben werden sollten, damit die Verständlichkeit des Hypertextes erhöht wird und 
sich der Nutzer möglichst effizient Wissen über den Textinhalt aneignen bzw. Infor-
mationen im Text finden kann.  
An den Nutzer wird beim Umgang mit Hypertext eine Mehrfachanforderung ge-
stellt. Er hat drei Hauptaufgaben auszuführen: die Navigationsaufgabe, die Textver-
stehensaufgabe und die Suchaufgabe, wobei alle drei Aufgaben eng miteinander ver-
knüpft sind. Die Notwendigkeit der Navigation in Hypertexten, die bei traditionellen 
linearen Texten nicht auftritt, beansprucht kognitive Ressourcen und führt leicht zu 
einer Desorientierung und einer kognitiven Überlastung. Sie erschwert damit das Auf-
finden von Informationen und beeinträchtigt das Verstehen des Textes, d.h. es kann 
keine kohärente mentale Repräsentation über den Textinhalt (Situationsmodell) auf-
gebaut werden, was jedoch in der Textverstehensforschung als zentraler Punkt des 
Verstehens betrachtet wird.  
Die Frage ist nun, wie aus den bisherigen Erkenntnissen zu Hypertexten und aus 
dem Wissen über Textverstehensprozesse Hinweise für eine optimale Hypertext-
gestaltung abgeleitet werden können. In der vorliegenden Arbeit wurde dazu der Ein-
fluss verschiedener Navigationsmöglichkeiten und der Verknüpfungsstruktur von Hy-
pertexten auf die Probleme des Nutzers beim Umgang mit dem Hypertext und auf das 
Textverstehen bzw. den Wissenserwerb und die Effizienz der Informationssuche un-
tersucht.  
Dazu wurden vier Experimente durchgeführt. In den Experimenten 1 und 2 wurde 
zunächst ein Vergleich von linear verknüpftem Text und einem hierarchisch struktu-
rierten Hypertext mit einer graphischen Übersicht über die Textstruktur im Hinblick 
auf die Orientierungsprobleme, den Wissenserwerb und die Effizienz der Suche vor-
genommen. Die Ergebnisse zeigen, dass der lineare Text dem Hypertext hinsichtlich 
des Wissenserwerbs und der Orientierung beim Lesen des Textes überlegen ist, für die 
Informationssuche zeigt sich jedoch, dass eine geeignete Navigations- und Orientie-
rungshilfe, wie hier in Form einer graphischen Übersicht, die Navigation und Orien-
tierung im Text erheblich erleichtern kann. In den Experimenten 3a und 3b wurden 
verstärkt die Textverstehensprozesse beim Umgang mit Hypertext betrachtet. Zusätz-
lich zum Einfluss der Navigationsmöglichkeiten wurde der Einfluss des Kohärenzgra-
des der Verknüpfung des Textes und der Arbeitsgedächtnisbelastung auf den Umgang 
mit dem Text, das Textverstehen und die Effizienz der Informationssuche untersucht.  
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Die Ergebnisse zeigen, dass die Nachteile des Hypertextes hinsichtlich der 
Orientierungsprobleme durch eine navigierbare graphische Übersicht über die Text-
struktur kompensiert werden können. Diese Strukturierungs- und Navigationshilfe er-
weist sich auch als Vorteil für die Schnelligkeit der Informationssuche. Für das Text-
verstehen hingegen spielt die Kohärenz der Verknüpfung der einzelnen Textknoten 
eine zentrale Rolle. Nur wenn der Hypertext so strukturiert ist, dass dem Nutzer eine 
zeitlich kohärente Leseweise nahegelegt wird, ist der Nutzer auch in der Lage, eine 
kohärente mentale Repräsentation über den Textinhalt aufzubauen. Es zeigt sich deut-
lich, dass unterschiedliche Aufgaben, hier Lesen eines Textes vs. Suchen nach Infor-
mationen, unterschiedliche Anforderungen an Hypertexte stellen. Teilweise werden 
die gezeigten Ergebnisse erst unter einer erhöhten Arbeitsgedächtnisbelastung deut-
lich, was den Einfluss kognitiver Ressourcen deutlich macht. 
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Dieser Fragebogen besteht aus zwei Teilen. Im Teil 1 werden einige 
Hintergrundinformationen zu Deiner Person erfragt, in Teil 2 sollst Du Fragen 
bezüglich Deiner Erfahrung und Einstellung zu Computern beantworten. 
Damit der Versuch statistisch ausgewertet werden kann, ist es notwendig, den 
Fragebogen zu kodieren. Verwendet wird ein anonymer Kode, den nur Du kennst. 
Bitte beantworte die Fragen vollständig und gewissenhaft. 
 
Kode: 
1.  Erster Buchstabe Deines Geburtsortes  
2.  Anfangsbuchstabe des ersten Vornamens Deiner Mutter  
3.  Anfangsbuchstabe Deines Geburtsmonats  
4.  Endbuchstabe des ersten Vornamens Deines Vaters  
 
Alter: ___________ 
Geschlecht: ❏ weiblich  ❏ männlich 
 
Studium 
 Hauptfach: ________ 
 Nebenfach: ________ 
 Semester: ________ 
 
1. Welche Erfahrungen mit Computern hast Du? (Bitte zutreffendes ankreuzen) 
 
❏ Programmierkenntnisse    ❏ Textverarbeitung 
❏ Html-Kenntnisse     ❏ Internet 
❏ Statistik Software     ❏ Umgang mit der Maus 
❏ Grafiksoftware  
 
2. Wie oft surfst du im Internet ? (Bitte zutreffendes ankreuzen) 
 
❏ Täglich  ❏ 2-3 mal pro Woche ❏ 2-3 mal pro Monat  ❏ noch nie 
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Im folgenden findest Du eine Anzahl von Aussagen die Einstellung zu Computern 
betreffend. Bitte kreuze pro Frage an, wie stark Du diesen Aussagen zustimmst oder 
sie ablehnst.  
Für die Einschätzung benutze bitte die 5 stufigen Skalen unter den Aussagen. Die 
Skalen reichen von 1 „stimme überhaupt nicht zu“ bis 5 „stimme vollkommen 
zu“.  




1. Ich finde die Arbeit mit Computern leicht. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




2. Ich arbeite gern mit Computern. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




3. Computer sind zwar zweckmäßig, ich benutze sie aber nicht gern. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




4. Ich habe immer Probleme bei der Arbeit mit Computern. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




5. Den Computer zu nutzen macht Lernen interessanter. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




6. Computer sind zu kompliziert für mich. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




7. Ich betrachte mich selbst als erfahrenen Computernutzer. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 
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8. Ich finde die Arbeit mit Computern frustrierend. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




9. Wenn ich an einem Computer arbeite habe ich immer Angst, den falschen Knopf zu 
drücken und etwas zu beschädigen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




10. Ich lehne Computer grundsätzlich ab. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 




11. Computer sind eine gute Hilfe beim Lernen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 
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8. Nenne bitte alles, was Dir zu den  Atollen der Malediven einfällt! 
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7. Was ist Dir über die mongolische Kultur bekannt?










1. Wo liegen die Malediven? 
❏ Im Norden des Pazifischen Ozeans 
❏ Im Süden des Pazifischen Ozeans 
❏ Im Norden des Indischen Ozeans 
❏ Im Süden des Indischen Ozeans 
❏ Im Westen des Indischen Ozeans 
 



































7. Wieviel Einwohner leben durchschnittlich in einer Dorfgemeinschaft? 
❏ 10 – 50 
❏ 50 - 100 
❏ 100 – 200 
❏ 200 – 300 
❏ 300 – 400 
 
Bitte beantworte jede der folgenden Fragen.  
Kreuze bitte für jede Frage diejenige Antwort an, die Deiner Meinung nach zutreffend ist. 
Es ist jeweils nur eine Antwort je Frage richtig. 
Vielen Dank! 
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❏ Traditionelles Flechthandwerk 
 
10. Wie lang können Ammenhaie werden? 
❏ bis zu 50 cm 
❏ bis zu 100 cm 
❏ bis zu 150 cm 
❏ bis zu 200 cm 
❏ bis zu 300 cm 
 







12. Warum läßt sich das Alter der Bewohner der Malediven so schlecht schätzen? 
❏ sie erscheinen oft jünger 
❏ sie erscheinen oft älter 
❏ sie sind relativ klein 
❏ sie sind relativ groß 
❏ die Frauen sehen jünger aus als die Männer 
 







14. Wie wird der Präsident der Malediven bestimmt? 
❏ durch Erbfolge 
❏ durch einen Volksentscheid 
❏ durch eine Wahl der Inselchefs 
❏ durch eine Wahl des Obersten Rates 
❏ durch eine Wahl der Atollchefs 
 







16. Welche Aufgabe hat ein Atollchef? 
❏ neue Gesetze erlassen 
❏ regelmäßig die Inseln besuchen 
❏ alle wichtigen Ereignisse in die Hauptstadt melden 
❏ sich einmal wöchentlich mit allen anderen Atollchefs treffen 
❏ er gehört zur Volksvertretung 
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17. Woher haben Papageienfische ihren Namen? 
❏ ihre bunte Farbe erinnert an einen Papageien 
❏ ihre Flossen erinnern an Federn 
❏ ihr Maul erinnert an einen Schnabel 
❏ ihre bunten Schuppen erinnern an Federn 
❏ ihr Maul schillert bunt 
 
18. Worauf basieren die maledivischen Gesetze? 
❏ auf dem Erlass des Präsidenten 
❏ auf dem Erlass der Atollchefs 
❏ auf der Entscheidung des Volkes 
❏ auf dem Erlass der Inselchefs 
❏ auf dem Koran 
 
19. Was ist die schlimmste Bestrafung auf den Malediven? 
❏ die Todesstrafe 
❏ den Ausschluß aus der Familie 
❏ die Verbannung auf eine einsame Insel 
❏ lebenslange Haft im Gefängnis der Hauptstadt 
❏ körperliche Züchtigung 
 
20. Was ist ein Hauptwirtschaftszweig der Malediven? 
❏ Rohölförderung 












22. Wieviel Einwohner leben auf den Malediven? 
❏ 50 000 – 100 000 
❏ 100 000 – 150 000 
❏ 150 000 – 200 000 
❏ 200 000 – 250 000 
❏ 250 000 – 300 000 
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27. Was gibt es für Besonderheiten in der Ehe der Malediver? 
❏ ein Mann darf fünf Frauen haben 
❏ die Malediven haben eine der höchsten Scheidungsraten der Welt 
❏ die Malediven haben eine der geringsten Scheidungsraten der Welt 
❏ die Scheidung ist für den Mann sehr schwierig 
❏ die Scheidung ist für die Frau sehr einfach 
 
28. Was zählt zur modernen Industrie der Malediven? 
❏ Abfüllung von Sprudelwasser 
❏ Herstellung von Papier 
❏ Herstellung von Erntemaschinen 
❏ Verarbeitung von Rohöl 
❏ Hochbau 
 














31.  Wieviel Vogelarten leben auf den Malediven? 
❏ 50 – 100 
❏ 100 – 150 
❏ 150 – 200 
❏ 200 – 250 
❏ 250 - 300 
 







33. Wieviel verschiedene Arten von Korallen gibt es? 
❏ 10 – 50 
❏ 50 – 100 
❏ 100 – 150 
❏ 150 – 200 
❏ 200 - 250 
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35. Woraus resultiert die Zerstörung der Riffe? 
❏ Fische fressen die Korallen ab 
❏ Seesterne fressen die Korallen ab 
❏ aus der Intensivierung des Tourismus 
❏ aus den Abwässern der modernen Industrie 
❏ aus dem Bau neuer Schiffsanlegestellen 
 
36. Welche Gefahr bedeutet der Steinfisch für den Menschen? 
❏ sein Biß kann tödlich sein 
❏ das Gift seiner Stacheln kann tödlich sein 
❏ ein Schlag seiner Flosse kann tödlich sein 
❏ sein Verzehr kann bei falscher Zubereitung tödlich sein 
❏ sein Biß kann Lähmungen verursachen 
 
37. Welches Tier vergräbt sich gern im Sand? 
❏ Steinfisch 
❏ Pfauenbarsch 











39. Womit fangen die Malediver die Fische? 
❏ mit Netzen 
❏ mit Köchern 
❏ mit Angelruten 
❏ mit Harpunen 
❏ mit Reusen 
 
40. Was passiert mit der Insel Migoodhoo? 
❏ sie wird vom Meer überschwemmt 
❏ sie wird immer mehr mit Hotels zugebaut 
❏ sie sinkt langsam ein 
❏ sie wird häufig durch Stürme zerstört 
❏ sie wird häufig durch die Flut überschwemmt 
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2.  Wie hoch liegt der größte Teil des Landes? 
❏ 100 - 200m 
❏ 200 - 500m 
❏ 500 - 700m 
❏ 700 – 1000m 
❏ über 1000m 
 







4. Was trifft auf das mongolische Klima zu? 
❏  milde schneereiche Winter 
❏ kurze feuchte Sommer 
❏ kurze schneereiche Winter 
❏ kurze trockene Sommer 
❏ lange trockene Sommer 
 




















Bitte beantworte jede der folgenden Fragen.  
Kreuze bitte für jede Frage diejenige Antwort an, die Deiner Meinung nach zutreffend ist. 
Es ist jeweils nur eine Antwort je Frage richtig. 
Vielen Dank! 
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8. In welche Richtung nimmt die Vegetation in der Mongolei ab? 
❏ von Norden nach Süden 
❏ von Süden nach Norden 
❏ von Osten nach Westen 
❏ von Westen nach Osten 
❏ die Vegetation ist gleichmäßig verteilt 
 
9. Welcher berühmte Mongole gründete ein Weltreich? 
❏ Tschaka Khan 
❏ Khubilai Khan 
❏ Dubai Khan 
❏ Dajan Khan 
❏ Tschingis Khan 
 





❏ die Mongolische Volksrepublik existiert heute noch 
 
11. Wer wählt den Präsidenten der Mongolei? 
❏ das Volk 
❏ das Parlament 
❏ die Minister 
❏ die Aimaks 
❏ die Somons 
 
12. Welche ist die ursprüngliche Religion der Mongolen? 
❏ das Christentum 
❏ der Buddhismus 
❏ der Daoismus 
❏ der Hinduismus 
❏ die Mongolische Volksreligion 
 







14. Welcher Name der Mongolen kommt dem deutschen Familiennamen nahe? 
❏ der Vatersname 
❏ der zweite Vorname 
❏ der Eigenname 
❏ der Vorname 
❏ der Rufname 
 







16. Was ist die wirtschaftliche Grundlage der Mongolei? 
❏ Ackerbau 
❏ Viehzucht 
❏ Abbau von Bodenschätzen 
❏ Jagd 
❏ metallverarbeitende Industrie 
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17. Welches ist ein wichtiges Verkehrsmittel in der Mongolei? 
❏ die Eisenbahn 
❏ das Fahrrad 
❏ der Autobus 
❏ das Kamel 
❏ das Moped 
 
18. Welches ist das bedeutendste Fest der Mongolen? 
❏ der Nationalfeiertag 
❏ die Sommersonnenwende 
❏ das Naadam-Fest 
❏ die Jahreswende 
❏ der Geburtstag von Tschingis Khan 
 
19. Welche Klimazone gibt es in der Mongolei? 
❏ Tundra 
❏ Alpine Hochgebirgsregion 
❏ Kühlgemäßigte Zone 
❏ Hartlaubzone 
❏ Warmgemäßigte Zone 
 


















❏ Mongolischer Kampfsport 
❏ Bogenschießen 
 
23. Wie alt sind die Jockeys beim Pferderennen? 
❏ 4 – 6 Jahre 
❏ 6 – 12 Jahre 
❏ 12 – 14 Jahre 
❏ 14 – 18 Jahre 
❏ 18 – 21 Jahre 
 
24. Warum tragen die Ringer ein offenes Jäckchen? 
❏ weil die Sommer sehr heiß sind 
❏ weil dies während des Kampfes ausgezogen wird 
❏ damit Frauen sofort erkannt werden 
❏ weil die Statur ein Zeichen für Heldenhaftigkeit ist 
❏ weil ein Gegner den anderen an der Jacke packt 
 
25. Auf welches Ziel wird beim Bogenschießen geschossen? 
❏ auf eine Zielscheibe aus Holz 
❏ auf am Boden stehende Ziele aus Leder 
❏ auf am Boden stehende Tontöpfe 
❏ auf in die Luft geworfene Tonscherben 
❏ auf am Boden bewegte Scheiben 
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27. Welche Bedeutung hat das Seil im Zentrum des Dachkranzes einer Jurte? 
❏ Öffnung des Rauchabzuges 
❏ Beschwerung zur Erhöhung der Stabilität bei Sturm 
❏ Religiöse Bedeutung 
❏ Öffnen und Schließen der Fenster  
❏ Verbindung der Dachstangen 
 
28. In welche Himmelsrichtung schaut das Eingangstor der Jurte? 
❏ nach Osten 
❏ nach Westen 
❏ nach Süden 
❏ nach Norden 
❏ das Eingangstor ist nicht nach der Himmelsrichtung ausgerichtet 
 
29. Wo liegt der Baikalsee? 
❏ nördlich der Mongolei 
❏ westlich der Mongolei 
❏ südlich der Mongolei 
❏ östlich der Mongolei 
❏ südwestlich der Mongolei 
 
30. Wo sitzt der Ehrengast in der Jurte? 
❏ links 





31. Welche ist die heute in der Mongolei gesprochene Sprache? 
❏ die kalmükische 
❏ die kyrillische 
❏ die burjatische 
❏ die russische 
❏ die mongolische 
 
32. Im Mongolischen sind die Wörter für rechts, links, vorn und hinten den Himmelsrichtungen 







33. Wonach ist der Platz in der Jurte zugeordnet? 
❏ nach Alter und Geschlecht 
❏ nach dem Rang in der Familie 
❏ nach dem Rang im Dorf 
❏ nach dem sozialen Status 
❏ nach dem Bildungsgrad 
 
34. Wie lange braucht eine vier- bis sechsköpfige Familie mindestens, um eine Jurte auf- und 
abzubauen? 
❏ bis zu einer Stunde 
❏ bis zu zwei Stunden 
❏ bis zu drei Stunden  
❏ bis zu vier Stunden 
❏ bis zu fünf Stunden
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35. Wieviel Prozent der mongolischen Bevölkerung leben heute noch in Jurten? 
❏ 10 – 20% 
❏ 20 – 40% 
❏ 40 – 60% 
❏ 60 – 70% 
❏ 70 – 80% 
 
36. Wie kalt kann es in der Mongolei an Wintertagen werden? 
❏ bis zu unter - 10° 
❏ bis zu unter – 15° 
❏ bis zu unter – 20° 
❏ bis zu unter – 30° 
❏ bis zu unter – 40° 
 
37. Wie lang dauert der mongolische Frühling? 
❏ 2-3 Wochen 
❏ 3-4 Wochen 
❏ 4-5 Wochen 
❏ 5-6 Wochen 
❏ 6-7 Wochen 
 
38. Welches Getränk wird in der Mongolei am meisten getrunken? 
❏ Schwarzer Tee 
❏ Milchtee 











40. Zu welchem Land gehörte das Gebiet der Mongolei zwischenzeitlich? 
❏ zu China 
❏ zu Russland 
❏ zur Sowjetunion 
❏ zu Tibet 
❏ zur Ukraine 




1. Wie heißt der Südwest-Monsun auf den Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
2. Wie wird der Kalkstein, der die Grundlage der maledivischen Inseln bildet, produziert? 
Antwort:          Zeit: 
 
3. Wie wird das Amt des Inselchefs weitergegeben? 
Antwort:          Zeit: 
 
4. Welches Grundnahrungsmittel war auf den Malediven schon immer knapp? 
Antwort:          Zeit: 
 
5. Wieviel maledivische Inseln sind bewohnt? 
Antwort:          Zeit: 
 
6. Welche Amphibien gibt es auf den Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
7. Wie alt werden die Malediver durchschnittlich? 
Antwort:          Zeit: 
 
8. Welche Insel war früher für ihre Webkunst berühmt? 
Antwort:          Zeit: 
 
9. Wie groß kann der Weißspitzenhai werden? 
Antwort:          Zeit: 
 
10. Seit wann gibt es den Islam auf den Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
11. Wie groß ist die Wasserfläche der Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
12. In welcher Branche werden immer mehr Arbeitskräfte benötigt? 
Antwort:          Zeit: 
 
13. Wer war Muhammad Thakurufaanu? 
Antwort:          Zeit: 
 
14. Wieviel Zentimeter kann eine Koralle im Jahr wachsen? 
Antwort:          Zeit: 
 
15. Welcher Wirtschaftszweig stellt etwa ein Viertel der Arbeitsplätze zur Verfügung? 
Antwort:          Zeit: 
 
16. Wer waren vermutlich die ersten Einwohner auf den Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
17. Wo befindet sich ein Schiffsfriedhof auf den Malediven? 
Antwort:          Zeit: 
 
18. Wann wurde die Monarchie auf den Malediven abgeschafft? 
Antwort:          Zeit: 
 
19. Aus welchem Jahr stammt die älteste Inschrift in Thaana-Schrift? 
Antwort:          Zeit: 
 
20. Welche Palmenart ist eine Art Rauschmittel? 
Antwort:          Zeit: 
 




1.  In welchem Jahr wurde die Mongolische Volksrepublik in Mongolei umbenannt? 
Antwort:          Zeit: 
 
2.  Ein von den Mongolen häufig getrunkenes Getränk ist der Milchtee. Mit welchem Gewürz wird er 
zubereitet? 
Antwort:          Zeit: 
 
3.  Welche Sportart ist Nationalsport Nr. 1 in der Mongolei? 
Antwort:          Zeit: 
 
4.  Welche mongolische Volksgruppe verwendet heute noch Spitzdachjurten? 
Antwort:          Zeit: 
 
5.  Wie stark können die Temperaturen an einem Tag in der Mongolei schwanken? 
Antwort:          Zeit: 
 
6.  Wie groß ist der Anteil der Kasachen an der mongolischen Gesamtbevölkerung? 
Antwort:          Zeit: 
 
7.  Welches sehr seltene Säugetier kann in der Mongolei noch gefunden werden? 
Antwort:          Zeit: 
 
8.  Wann findet das bedeutendste mongolische Volksfest statt? 
Antwort:          Zeit: 
 
9.  Wo ist der Ehrenplatz für einen älteren männlichen Gast in der Jurte? 
Antwort:          Zeit: 
 
10.  Welche Blumenarten sind in einigen mongolischen Gegenden sehr verbreitet? 
Antwort:          Zeit: 
 
11.  Wie heißt der internationale Flugplatz der Mongolei? 
Antwort:          Zeit: 
 
12.  Was ist der Höhepunkt beim Pferderennen? 
Antwort:          Zeit: 
 
13.  Welchen Durchmesser hat der Dachkranz einer Jurte? 
Antwort:          Zeit: 
 
14.  Welche Bodenschätze besitzt die Mongolei? 
Antwort:          Zeit: 
 
15.  Wie hoch sind die höchsten Berge der Mongolei? 
Antwort:          Zeit: 
 
16.  Zu welcher Sprachfamilie gehört die mongolische Sprache? 
Antwort:          Zeit: 
 
17.  Was ist der Große Staatshural? 
Antwort:          Zeit: 
 
18.  Wer war Hülägü? 
Antwort:          Zeit: 
 
19.  In welchem Wettkampf ist der Titel „Titan“ der begehrteste und angesehenste? 
Antwort:          Zeit: 
 
20.  Woraus besteht die äußere Hülle einer Jurte? 
Antwort:          Zeit: 
 
Anhang A9 - Fragebogen zur subjektiven Beurteilung Experiment 1 und 2 (S. 1)  
 171 
 
Wir möchten nun gern noch erfragen, wie gut Dir der Text gefallen hat und wie gut Du mit 
dem Text zurechtgekommen bist. Im folgendem findest Du eine Anzahl von Aussagen. Bitte 
kreuze pro Frage an, wie stark Du diesen Aussagen zustimmst oder sie ablehnst. Für die 
Einschätzung benutze bitte die 5 stufigen Skalen. Die Skalen reichen von 1 „trifft gar nicht 
zu“ bis 5 „trifft völlig zu“.  




1. Der Versuch war anstrengend. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





2. Ich finde den Text sehr interessant. 
 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





3. Die Navigationshilfen im Text waren leicht zu bedienen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





4. Der Text enthielt nichts neues für mich. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





5. Der Inhalt des Textes war schwer verständlich. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 
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6. Ich hatte Schwierigkeiten, mich im Text zu orientieren. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





7. Die Aufmachung (Gestaltung) des Textes hat mir gut gefallen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





8. Ich konnte viele neue Informationen aus dem Text gewinnen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





9. Ich hätte den Text lieber in einem Buch gelesen. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





10. Ich wusste nicht, an welcher Stelle im Text ich mich befinde. 
 
Stimme überhaupt nicht 
zu 





Wie viele Wörter hatte der Text? (Bitte zutreffendes ankreuzen) 
 
❏ 1000 ❏ 4000 
 
❏ 2000 ❏ 5000 
 
❏ 3000 ❏ 6000
Anhang A10 – Vorwissenstest Experiment 3: Transsib 
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2. Warum gab es politische Auseinandersetzungen zwischen Rußland, China und 

























5. Welche Probleme gab es beim Bau der Transsib? 
 
 










































5. Wie sah die Lage in Jerusalem kurz vor Beginn der Kreuzzüge aus? 
Anhang A12 – Nachwissenstest Summary Experiment 3: Transsib 
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Bitte schreibe eine kurze Zusammenfassung über den Inhalt des gelesenen Textes 
„Die Transsibirische Eisenbahn“. Verwende für die Zusammenfassung diesen 
Vordruck. Die Zusammenfassung sollte mindestens den Umfang einer halben Seite 
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2. Von wem wurde die Baustelle eingeweiht? 
a) Alexander III. 
b) Nikolaus I. 
c) Nikolaus II. 
d) Alexander II. 
 
 




d) 10 000 
 
 
4. Was war um 1900 der östlichste Bahnhof Rußlands, von dem aus die Transsib 
weiter in Richtung Osten ausgebaut worden ist? 
a) Moskau  
b) Tscheljabinsk  
c) Sankt Petersburg  
d) Krasnojarsk  
 
 
5. Welches Ereignis lieferte Rußland einen Vorwand zur Besetzung der 
Mandschurei? 
a) Die Aufrüstung Japans 
b) Der Opiumkrieg 
c) Der Boxeraufstand 
d) Aufstände der Kommunisten in Sibirien 
Bitte beantworte jede der folgenden Fragen.  
Kreuze bitte für jede Frage diejenige Antwort an, die Deiner Meinung nach 
zutreffend ist. 
Es ist jeweils nur eine Antwort je Frage richtig. 
Vielen Dank! 
Anhang A13 – Nachwissenstest Multiple Choice Experiment 3: Transsib (S. 2) 
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6. Weshalb betrachteten die Japaner die Transsib mit Mißtrauen? 
a) Die Japaner befürchteten ein wirtschaftliches Erstarken Rußlands 
b) Die Japaner befürchteten eine Expansion Rußlands auf Japan 
c) Den Japanern war dieser technische Fortschritt nicht geheuer 
d) Die Japaner hatten auch Gebietsinteressen im fernen Osten 
 
 














9. Wie wurde der Bahnbau hauptsächlich finanziert? 
a) Durch das westliche Ausland 
b) Durch Steuereinnahmen 
c) Durch Erschließung von Bodenschätzen in Sibirien 
d) Durch den Verkauf Alaskas 
 
 
10. Welche Produkte aus Sibirien verkaufte die russische Regierung zu 
Dumpingpreisen auf dem westeuropäischen Markt? 
a) Stahlerzeugnisse 
b) Erdöl 

























































Bitte beantworte die folgenden Fragen. Benutze bei Deiner Antwort ganze Sätze 













1 Die Transsibirische Eisenbahn ist auch heute noch eine 
wichtige Verbindung von Ost nach West. 
  
2 Die Transsib ist auch unter dem Namen „Orient Express“ 
bekannt. 
  
3 Die Transsibirische Eisenbahn sollte eine Schneise durch die 
unendlichen Weiten der sibirischen Tundra schlagen. 
  
4 Die Regierung schickte zahlreiche politische Gegner 
(Regimegegner) nach Sibirien in die Verbannung. 
  
5 Eine Reise mit der Transsib dauert heute mehrere Wochen.   
6 Eisenbahnen waren Ende des vergangenen Jahrhunderts ein 
Zeichen modernen Lebensstils. 
  
7 Am 1.Juli 1903 konnte die „Chinesische Ostbahn“ in Betrieb 
gehen. 
  
8 Die Besiedelung Sibiriens verlief trotz Bahntrasse nur sehr 
zögerlich, da viele Menschen nicht in diesem rauhen Klima 
leben wollten. 
  
9 In England wurden zwei Eisbrecher bestellt, die nicht nur die 
Passagiere, sondern sogar ganze Züge über den Baikalsee 
bringen sollten. 
  
10 Die Transsib ist ein Jahrhundertprojekt des letzten russischen 
Zaren. 
  
11 Wer die Entfernungen und die unendliche Weite des Landes 
wirklich erleben will, der sollte sich eine Reise mit der 
Transsib gönnen. 
  
12 Die Erschließung Sibiriens mit der Transsibirischen 
Eisenbahn sollte einen Zugang zu den reichen 
Erdölvorkommen schaffen. 
  
13 Sträflinge wurden gezwungen unter unmenschlichen 
Bedingungen am Bau der Transsib mitzuwirken. 
  
14 Die Transsib sollte eine stählerne Ost-West-Achse für das 
russische Zarenreich bilden. 
  
15 Diplomaten und Handlungsreisende aus dem In- und Ausland 




Entscheide bitte bei folgenden Sätzen, ob diese  
- im Text vorgekommen sind oder,  
- nicht im Text vorgekommen sind  
Kreuze die richtige Antwort in der Tabelle an. 
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Bitte schreibe eine kurze Zusammenfassung über den Inhalt des gelesenen Textes 
„Aufruf zum Kreuzzug“. Verwende für die Zusammenfassung diesen Vordruck. Die 
Zusammenfassung sollte mindestens den Umfang einer halben Seite haben aber nicht 
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1. Was ist ein gerechter Krieg? 
a) Krieg zum Selbstschutz und für den Erhalt der Religion 
b) Krieg im Namen der Kirche 
c) Krieg zur Befreiung unterdrückter Völker 
d) Krieg zur Durchsetzung humaner Werte  
 
 
2. Was bedeutet der Begriff „Treuga Die“? 
a) Heilige Dreieinigkeit 
b) Nicöanisches Glaubensbekenntnis zu Gott 








d) Le Puy 
 
 
4. Was ist Simonie? 
a) Brechung des Keuchheitsgelübtes durch Priester 
b) Unfehlbarkeit des Papstes 
c) Verkauf von Kirchenämtern 
d) Nachlaß von Sündenstrafen 
 
 
5. Um was ging es bei der Investiturfrage 
a) Verteilung von kirchlichen Ländereien unter Bischöfen und Äbten 
b) Recht der Kaiser und Könige, selbst Bischöfe zu ernennen 
c) Beteiligung der Kirche an weltlichen politischen Fragen 
d) Verhängen des Kirchenbannes über weltliche Herrscher 
 
Bitte beantworte jede der folgenden Fragen.  
Kreuze bitte für jede Frage diejenige Antwort an, die Deiner Meinung nach zutreffend 
ist. 
Es ist jeweils nur eine Antwort je Frage richtig. 
Vielen Dank! 
Anhang A17 – Nachwissenstest Multiple Choice Experiment 3: Kreuzzüge (S. 2) 
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7. Was bedeutet „Deus lo volt“? 
a) Im Namen des Heiligen Vaters 
b) Gott will es 
c) Gottes Himmelreich auf Erden 
d) Das heilige Land 
 
 
8. Wer bot als erster seine bedingslose Teilnahme an den Kreuzzügen an? 
a) Adhemar de Monteil 
b) Der Bischof von La Rus 
c) Kaiser Alexius Comnenus 
d) Graf von Anjou 
 
 
9. Was versteht man unter der Ausdehnung des Gottesfriedens? 
a) Fehden der Ritter werden zu bestimmten Zeiten untersagt  
b) In Notjahren (z.B. bei Missernten) sollen sich auch verfeindete Könige helfen 
c) Aufhebung des Kirchenbannes 
d) Sündenerlass für Ritter, die sich am Kreuzzug beteiligen 
 
 
































3. Wie kam es, dass die Bevölkerung dem Aufruf zum Heiligen Krieg durch den 









Bitte beantworte die folgenden Fragen. Benutze bei Deiner Antwort ganze Sätze 














Der deutsche König Heinrich IV. mußte barfuß nach Canossa 
laufen, um vom Papst aus dem Kirchenbannes erlöst zu werden. 
  
2 Mit den Kreuzzügen sollten die Juden aus Jerusalem vertrieben 
werden. 
  
3 Tausende Ritter zogen aus, um die Heilige Stadt zurück zu erobern.   
4 Ein Zwiespalt bestand zwischen Ost- und Westkirche, weil in der 
Westkirche die Priesterehe erlaubt war, in der Ostkirche aber 
nicht. 
  
5 Papst Urban schrieb mit seinem Aufruf zum Kreuzzug 
Weltgeschichte. 
  
6 In den Monaten nach dem denkwürdigen Konzil zog Urban durch 
die Städte Südfrankreichs und Norditaliens und nahm Kontakt 
auf mit den Mächtigen und Einflußreichen jener Länder, um sie 
für seinen „Heiligen Krieg“ zu gewinnen. 
  
7 Die Anwesenheit der griechischen Gesandten auf dem Kirchentreffen 
war das Ergebnis der entspannten Atmosphäre zwischen beiden 
Kirchen. 
  
8 Die Kreuzritter richteten ein Blutbad im Namen Gottes an.   
9 So grausam die Ritter auch waren, sie waren gläubige Christen 
und somit um ihr Seelenheil besorgt. 
  
10 Die Teilnahme der zwei Gesandten des byzantinischen Kaisers Alexius 
Comnenus am Kirchentreffen war ungewöhnlich, denn die Beziehung 
zwischen Ost- und Westkirche hatte sich im Laufe des 11. Jahrhunderts 
deutlich verschlechtert. 
  
11 Der byzantische Kaiser Alexius befand sich in einer ausweglosen 
Lage und schickte deshalb seine Gesandten zum Kirchentreffen, 
um um Hilfe zu bitten. 
  
12 Papst Urban strebte mit seinem Aufruf zu den Kreuzzügen eine 
weltliche Gewaltherrschaft an. 
  
13 Der Heilige Krieg sollte helfen, die leeren Kirchenkassen wieder 
aufzufüllen. 
  
14 Papst Urban verband geschickt Religion und Machtpolitik um 
dem Aufruf zum Kreuzzug zur Umsetzung seiner strategischen 
Ziele zu nutzen. 
  
15 Seit dem Verfall des Karolingerreiches war die Kirche weit und 
breit die einzige noch existierende Zentralmacht in Europa 
geblieben. 
  
Entscheide bitte bei folgenden Sätzen, ob diese  
- im Text vorkamen, oder  
- nicht im Text vorkamen  
Kreuze die richtige Antwort in der Tabelle an. 
Anhang A20 – Fragebogen subjektive Beurteilung Experiment 3 (S. 1) 
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Wir möchten nun gern noch erfragen, wie gut Dir der Text gefallen hat und wie gut Du mit 
dem Text zurechtgekommen bist. Im folgendem findest Du eine Anzahl von Aussagen. Bitte 
kreuze pro Frage an, wie stark Du diesen Aussagen zustimmst oder sie ablehnst. Für die 
Einschätzung benutze bitte die 5 stufigen Skalen. Die Skalen reichen von 1 „trifft gar nicht 
zu“ bis 5 „trifft völlig zu“.  



















1. Meistens wußte ich, wo ich mich im Text befand. 1 2 3 4 5 
2. Ich wußte nicht, wie ich zu einem bestimmten Punkt 
im Text kommen sollte. 
1 2 3 4 5 
3. Ich hatte Schwierigkeiten, den für die Aufgabe 
jeweils optimalen Pfad durch den Text zu finden. 
1 2 3 4 5 
4. Ich hatte keine Schwierigkeiten, etwas 
wiederzufinden, was ich schon einmal gesehen hatte. 
1 2 3 4 5 
5. Ich wußte nicht mehr, welche "Seiten" ich schon 
besucht hatte. 
1 2 3 4 5 
6. Ich bin sicher, daß ich am Ende der Sitzung alles für 
die Aufgabe Relevante gesehen habe. 
1 2 3 4 5 
7. Ich hatte Schwierigkeiten, abzuschätzen, wieviel 
Information im näheren Kontext einer Seite noch 
vorhanden war, d. h. wieviele Seiten noch 
durchzusehen waren. 
1 2 3 4 5 
8. Ich wußte nicht, wie ich zu einem bestimmten Punkt 
im Text gekommen war.  
1 2 3 4 5 
9. Mir war klar, wo ich von einer Seite aus überall 
hingehen konnte. 
1 2 3 4 5 
10. Ich konnte mich nicht entscheiden, wie ich an einer 
bestimmten Stelle weitermachen sollte. 
1 2 3 4 5 
11. Es fiel mir leicht, bei der Arbeit mit dem Text die 
Orientierung zu behalten. 
1 2 3 4 5 
12. Ich hatte das Gefühl, mich irgendwie verlaufen zu 
haben. 
1 2 3 4 5 
13. Der Inhalt des Textes war schwer verständlich. 1 2 3 4 5 
14. Es gab zu viele Pfadangebote und damit zu viele 
Entscheidungsmöglichkeiten. 
1 2 3 4 5 
15. Ich hatte das Gefühl, zu viel Information auf einmal 
geboten zu bekommen. 
1 2 3 4 5 
 
 


















16. Manchmal hatte ich das Gefühl, ich komme nicht 
recht weiter. 
1 2 3 4 5 
17. Es fiel mir schwer, im Kopf zu behalten, was ich 
bereits gelesen hatte. 
1 2 3 4 5 
18. Ich hatte Probleme, einen Zusammenhang zwischen 
den Bildschirmseiten herzustellen. 
1 2 3 4 5 
19. Die Navigationshilfen im Text waren leicht zu 
bedienen. 
1 2 3 4 5 
20. Der Text enthielt nichts Neues für mich. 1 2 3 4 5 
21. Ich habe mein Lernziel aus den Augen verloren.  1 2 3 4 5 
22. Ich bin nach einer bestimmten Strategie beim 
Bearbeiten des Textes vorgegangen. 




22a. Falls zutreffend, beschreibe  
bitte in Stichworten, nach welcher 





23. Wieviel Wörter hatte der Text? (Bitte zutreffendes ankreuzen) 
 
❏ 1000  ❏ 3000 
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Instruktion – Strukturlegetest 
 
 
Du siehst hier 32 Karten. 16 Karten sind Synonyme für Über- bzw. Unterkapitel aus 
dem Text. 16 andere Karten sind keine Über- oder Unterkapitel aus dem Text. Wähle 
bitte zuerst die 16 Karten aus, die Deiner Meinung nach Über- bzw. Unterkapitel aus 
dem Text repräsentieren. Sortiere die Karten dann bitte nach Über- und Unterkapiteln 
und zwar in der Reihenfolge, wie sie im Text angeordnet waren.  
 
Hast du noch Fragen? 
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Übungsdurchgänge        richtig  falsch 
 
1. Gummi gewinnt man aus dem Saft tropischer Bäume.      
2. Rom ist die Hauptstadt von Deutschland.       
 








1. Ein Thermometer ist ein Gerät zum Messen von Licht.      
2. Das Herz versorgt den Körper mit Blut.       
 




1. Ein Jahr hat 52 Monate und zwölf Wochen.       
2. Die Hauptstadt der Vereinigten Staaten heißt Washington.     
 




1. Der Vatikan ist der ständige Wohnsitz des Papstes in Rom.     
2. Wolfgang Amadeus Mozart komponierte zum Beispiel die Zauberflöte.    
 






1. Auf dem Jahrmarkt gibt es eigentlich nie Karusells.      
2. Autos und Busse sind Beispiele für Fahrzeuge.       
3. Ein Elefant ist sicherlich nicht schwerer als ein Pferd.      
 




1. Überleben können Fische nur an Land.        
2. In Afrika trifft man auf keinen Fall auf Eisbären.      
3. Die Autos der Feuerwehr haben eine grüne Farbe.      
 




1. Kaffeemaschinen benutzt man zum Kochen von Kartoffeln.     
2. In der Dunkelheit spenden Kerzen, Lampen, oder der Mond Licht.    
3. Es gibt an der Nordsee und an der Ostsee viele Möwen.      
 
Letzten Wörter: ____________________________________________________ 
 






1. Im Krankenhaus trägt das Personal meistens schwarze Kittel.     
2. Die meisten Menschen besitzen heute einen Fernseher und ein Telefon.    
3. Man zieht zuerst die Schuhe an und dann die Strümpfe.      
4. Im Winter werden die Bäume grün und verlieren ihr Laub.     
 




1. Zum Lesen eines Briefes braucht man eine Briefmarke.      
2. Ein mit Gas gefüllter Luftballon steigt in den Himmel.      
3. In Deutschland isst eigentlich niemand zum Frühstück Brot oder Brötchen.    
4. Zum Winter ziehen viele Vogelarten in den kalten Norden.     
 




1. Blumenkohl, Erbsen und Linsen sind Arten von Obst.      
2. Zum Aufschließen eines Schlosses benötigt man einen Schlüssel.     
3. Die meisten Kinder kommen mit zehn Jahren in die Schule.     
4. Am schnellsten erreicht man Amerika mit dem Fahrrad.      
 






1. Eine Oase ist eine fruchtbare Wasserstelle in der Wüste.      
2. Zum Stopfen von Löchern in Kleidung benötigt man Nadel und Faden.    
3. Bier und Wein sind keine alkoholischen Getränke.      
4. In einem Restaurant isst man erst und bezahlt dann die Rechnung.     
5. Eine ganz normale Schwangerschaft dauert neun Wochen.      
 






1. Für viele Sportarten benötigt man einen Ball.       
2. Für fast jedes Kuchenrezept braucht man Eier und Mehl.      
3. Im Wnter wird es sehr viel später dunkel als im Sommer.      
4. Zu vielen Wohnungen gehört eine Terasse, ein Garten oder ein Balkon.    
5. Fleisch und Wurst kauft man beim Bäcker.       
 
Letzten Wörter: ____________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________ 





1. Vor dem Gebrauch des Bügeleisens steckt man den Stecker in die Steckdose.   
2. An Wochenenden fahren auf der Autobahn sehr viele Lastwagen.     
3. Im Sommer verlieren fast alle Laubbäume ihr Laub.      
4. Viele junge und alte Menschen tragen eine Brille.      
5. Im Spiegel oder im Wasser sieht man sein Spiegelbild.      
 








1. Viele Menschen rauchen Zigaretten, Zigarren oder Pfeife.     
2. Kleiderhaken dienen zum Aufhängen von Mänteln oder Jacken.     
3. Sehr hohe Gebäude haben nur selten einen Aufzug.      
4. Zum Löschen des Barndes benutzt man einen Feuerlöscher.     
5. Heizen kann man unter anderem mit Kohle, Öl, Gas oder Holz.     
6. Eine Schere benutzt man zum Mähen von sehr hohem Gras.     
 






1. Es waren schon einmal Menschen auf dem Planeten Venus.     
2. Bei schlechtem Wetter gehen viele Menschen in ein Schwimmbad.    
3. Bei einem Umzug benötigt man zum Verpacken der Sachen Pappkartons.    
4. Im Urwald gibt es überhaupt keine bunten Vögel.      
5. Die Daunen in Federbetten stammen oft von Enten.      
6. An heißen Sommertagen gibt es manchmal ein Gewitter.      
 






1. Zum Trocknen von Kleidung benötigt man Waschmittel.      
2. Autos haben meistens sieben Räder und acht Türen.      
3. Sonntags gehen manche Menschen in die Kirche.      
4. In Deutschland gibt es sehr viele giftige Schlangen.      
5. Kinder gehen zuerst in den Kindergarten und dann in die Schule.     
6. Zum Ausradieren von Bleistiftstrichen benutzt man einen Radiergummi.    
 
Letzten Wörter: ____________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________ 




3. Zahlennachsprechen  Abbruch, wenn beide Versuche der gleichen Zahlenlänge misslingen. 
Rückwärts auch dann, wenn bei vorwärts 0 Punkte erzielt wurden. 
 
Zahlen vorwärts  2, 1 
od. 0 
  2, 1 
od. 0 
5 – 8 - 2  2 - 4  1. 
6 – 9 – 4  
 1. 
5 - 8  
 
6 – 4 – 3 - 9  6 – 2 - 9  2. 
7 – 2 – 8 - 6  
 2. 
4 – 1 - 5  
 
4 – 2 – 7 – 3 - 1  3 – 2 – 7 - 9  3. 
7 – 5 – 8 – 3 - 6  
 3. 
4 – 9 – 6 - 8  
 
6 – 1 – 9 – 4 – 7 - 3  1 – 5 – 2 – 8 - 6  4. 
3 – 9 – 2 – 4 – 8 - 7  
 4. 
6 – 1 – 8 – 4 - 3  
 
5 – 9 – 1 – 7 – 4 – 2 - 8   5 – 3 – 9 – 4 – 1 - 8  5. 
4 – 1 – 7 – 9 – 3 – 8 - 6  
 5. 
7 – 2 – 4 – 8 – 5 - 6  
 
5 – 8 – 1 – 9 – 2 – 6 – 4 - 7  8 – 1 – 2 – 9 – 3 – 6 - 5  6. 
3 – 8 – 2 – 9 – 5 – 1 – 7 - 4  
 6. 
4 – 7 – 3 – 9 – 1 – 2 - 8  
 
2 – 7 – 5 – 8 – 6 – 2 – 5 – 8 - 4  9 – 4 – 3 – 7 – 6 – 2 – 5 - 8  7. 
7 – 1 – 3 – 9 – 4 – 2 – 5 – 6 - 8  
 7. 
7 – 2 – 8 – 1 – 9 – 6 – 5 - 3  
 
Summe vorwärts Max. = 
14 
Summe rückwärts Max. = 
14 
 vorwärts + rückwärts Max. 
gesamt 



































Die über den Äquator verteilten Inseln in der Mitte des Indischen Ozeans vermitteln die Vorstellung eines tropischen Paradises 
schlechthin. Palmenumsäumte Inseln mit glitzernden weißen Stränden, türkisfarbenes, angenehm warmes Wasser in der Lagune 
und Korallenriffe mit unvorstellbar schönen Variationen aus Unterwasserflora und -fauna . Durch die Lage der Malediven wird 
deren angenehmes Klima bestimmt. Die maledivische Landschaft ist jedoch nicht sehr abwechslungsreich. 
 
1.1 Lage 
Die Malediven sind eine Inselrepublik in Südasien, im Norden des Indischen Ozeans, südwestlich der Südspitze Indiens gelegen. 
Die maledivische Republik ist das zentrale Stück eines unterseeischen Rückens, der sich über 2000 km von den Lakkadiven (14° 
Nord) bis zu den Chargos-Inseln (8° Süd) erstreckt. Im Westen steigen die Inseln aus ca. 4000 Meter und im Osten aus ca. 2500 
Meter Tiefe aus dem Ozean empor und erheben sich max.1,80m über dem Meeresspiegel. Die Malediven bestehen aus 19 Atollen 
und 1195 Inseln, wovon nur 202 bewohnt sind. Die Landfläche beträgt nur 298 qkm, die Wasserfläche jedoch 107.500 qkm. 
Hauptstadt und größte Stadt der Malediven ist Male mit etwa 56.000 Einwohnern. 
 
1.2 Landschaft 
Über die Entstehung von Atollen gibt es verschiedene Theorien, sicher ist jedoch, daß Kalkstein, der die Grundlage der Inseln 
bildet, von Korallenpolypen hergestellt wird. Berge oder Flüsse sucht man auf den Malediven vergeblich, die Inseln liegen nur 
wenige Meter über dem Meeresspiegel. Die Inseln sind umrandet von kristallklarem Wasser und Korallenriffen. Diese 
einzigartigen Inseln vermitteln dem Besucher einen der atemberaubensten Blicke der Welt in das Leben unter Wasser. Gipfel, die 
aus der Tiefe des Ozeans auftauchen, geformt aus Pflanzen und Tieren , abgestorbenen Korallen und Überresten des maritimen 
Lebens , sind mit tropischer Vegetation dicht bewachsen. Sträucher, Pflanzen und Büsche, die von Kokospalmen überragt 
werden, schützen die Strände vor Erosionen. Dies sind Naturphänomene auf den meisten Inseln. Die kleineren Inseln und 
Sandbänke, die ständig wieder neu gebildet werden, sind ebenso Wunder für sich. Sie bilden ein ökologisches Element in einer 
Nahrungskette, von der Vögel, Fische und anderes maritimes Leben existieren. 
 
1.3 Klima 
Bei feuchttropischem Klima beträgt die Jahresdurchschnittstemperatur 26,7 °C mit nur geringen, jahreszeitlich bedingten 
Schwankungen. Die Lufttemperatur sinkt nie unter 26°C und ist selten über 30°C. Die Wassertemperatur liegt meist zwischen 
28°-30°C. In der Zeit Dezember bis Mai herrscht der Nordost-Monsum - der Iruvai- , in den übrigen Monaten trifft man - 
Hulhagu - an, den Südwest-Monsum. Hulhagu heist Wind und gibt bereits Aufschluß auf das zu erwartende Wetter. Die jährliche 




Die Bevölkerung der 202 bewohnten Inseln der Malediven liegt bei ca. 215 000 Einwohnern, wovon ca. 60.000 Malediver in der 
Hauptstadt Male wohnen. Die zweitgrößte Einwohnerzahl hat die Insel Hitadu im südlichen Seenu Atoll mit ca. 7000 
Einwohnern. Im Durchschnitt leben auf den Inseln 200 bis 300 Einwohner in einer Dorfgemeinschaft zusammen. Der Name des 
Dorfes und der Inselname sind identisch, wobei für die Malediver die Bezeichnung "Dorf" im Wortschatz nicht vorkommt. Für 
die Besiedlung einer Insel ist das Süßwasservorkommen maßgeblich. Aufgrund der verbesserten Gesundheitsvorsorge in den 
letzten Jahren ist die ehemals hohe Sterberate gesunken, und die Malediven gehören heute zu den geburtenstärksten Ländern der 
Erde. Die Herkunft der Malediver, die sich selbst auch Dhivehi nennen, ist bis heute nicht genau geklärt. Die ersten Einwohner 
waren vermutlich Singhalesen aus Nordindien, später siedelten hier auch Araber und Afrikaner. Das Leben auf den Inseln abseits 
von Male ist recht einförmig. Es besteht kaum Kontakt zwischen den Bewohnern der einzelnen Inseln, die oftmals weit 
voneinander entfernt in verschiedenen Atollen liegen. Jede Insel besteht immer nur aus einem Dorf. ... 
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... Der Alltag auf den Inseln wird vom Fischfang geprägt. Die Männer sind oft sehr lange Zeit unterwegs, um zu ihren 
Fischfanggebieten zu segeln und den Fang dann anschließend in Male auf dem Markt zu verkaufen, deshalb trifft man bei dem 
Besuch einer Insel vorwiegend Frauen an. Die Unterkünfte sind oft einfache Hütten, die aus Korallenstein gebaut und mit 
Palmblättern oder Wellblech gedeckt sind.  
Die Malediver werden durchschnittlich nur 50 bis 60 Jahre alt. Die äußere Erscheinung der Malediver erscheint aber oftmals 
jünger, so läßt sich das Alter nur schwer einschätzen. Heirat und die Gründung einer Familie erfolgen bei den Maledivern recht 
früh. Die Durchschnittsfamilie besteht aus 7 Personen, wobei die Kinder als Altersvorsorge dienen, da eine soziale Absicherung 
fehlt. Der Islam erlaubt dem Malediver mit vier Frauen gleichzeitig eine Ehe einzugehen, was aber derzeit kaum noch praktiziert 
wird, da oftmals das Einkommen nicht reicht. Eine Scheidung ist für den Mann sehr einfach, er braucht nur dreimal sagen: "Ich 




Der Präsident der Malediven wird alle 5 Jahre durch einen Volksentscheid neu gewählt. Er bekleidet das oberste Amt auf den 
Malediven und ist gleichzeitig Chef des Heeres und Verteidiger des Glaubens. Ihm zur Seite stehen die zehn Minister. Die 
Volksvertretung besteht aus 48 Abgeordneten, die sich aus jeweils 2 Abgeordneten je Atoll und zwei aus Male zusammensetzen, 
die restlichen 8 werden vom Präsidenten bestimmt. Es gibt auf den Malediven kein Parteiensytem, jeder muß sich für sein Amt 
selber bewerben und dies finanzieren. Jedes der 19 Atolle hat einen Atollchef, dessen Aufgabe es ist, für Recht und Ordnung zu 
sorgen, sowie alle wichtigen Ereignisse nach Male zu melden. Jede Insel hat zudem einen Inselchef, dieses Amt wird in der Regel 
vererbt. Die maledivischen Gesetze basieren auf dem Koran, deshalb ist körperliche Züchtigung auch heute noch eine 
angewandte Strafe. Die Todesstrafe kennt man jedoch nicht - schlimmste Strafe ist die Verbannung auf eine einsame Insel.  
In der Außenpolitik verfolgen die Malediven einen neutralen Kurs und sind Mitglied in den Vereinten Nationen und der 
UNESCO. 




5. Wirtschaft und Verkehr 
Hauptwirtschaftszweige der Malediven sind Fischerei, Tourismus, Schiffahrt, Ackerbau und die Industrie. Die ansonsten armen 
Malediven besitzen nur zwei Waren in ausreichender Menge: Fisch und Kokosnüsse. Ein Problem war es schon immer, Reis, der 
als Grundnahrungsmittel dient, in ausreichender Menge zu beschaffen. Der Transportweg nach Ceylon ist für frischen Fisch zu 
lange, deshalb besann man sich auf eine alte Konservierungsmethode, die den Fisch haltbar macht, aber auch recht unappetitlich 
aussehen läßt. Auf Ceylon gibt es jedoch viele Freunde dieses "maledivischen Fisch", der von den Einheimischen Hikimas 
genannt wird. Er bildete bisher die Hauptstütze des Exports. 
 
4.1 Fischerei 
Der Fischfang ist wie beschrieben die Hauptnahrungsquelle der Malediven. Es arbeiten ca. 20 % der Malediver in der Fischerei 
und erwirtschaften damit ca. 15% des Bruttosozialprodukts. Die Fischer fangen die Fische meist noch mit einer Angelrute, was 
den Vorteil hat, daß keine Delphine oder andere Tiere durch Netze getötet werden. Die Boote sind oftmals noch ohne Motor 
ausgerüstet. Probleme haben die Malediven mit fremden Schiffen, die in ihren Gewässern fischen wollen. Die Abwehr dieser 
Fischer bereitet ihnen große Probleme, da es so gut wie keine Patrouillenboote gibt, die dies überwachen könnten. Neben Fischen 
waren auch Langusten und Seeschildkröten eine beliebte Beute, doch mit dem Aufkommen des Tourismus stieg die Nachfrage so 
extrem an, daß besonders die schöne Karettschildkröte fast ausgestorben war. Der Fischereiminister mußte deshalb den Fang von 




Der Tourismus entwickelt sich zur Wachstumsbranche Nr. 1 auf den Malediven. Nachdem 1972 das erste Touristenresort eröffnet 
wurde sind inzwischen ca. 70 weitere hinzugekommen. Rund die Hälfte davon wird direkt von den Malediven verpachtet. Die 
meisten Touristen kommen derzeit aus europäischen Ländern, vor allem aus Deutschland, Frankreich und Italien. Die Malediven 
versuchen jedoch auch den asiatischen und australischen Markt zu gewinnen, um weniger jahreszeitlich gebunden zu sein. Der 
Tourismus ist Devisenbringer Nr. 1 und ist mit ca. 20 % am Bruttosozialprodukt beteiligt. Darüber hinaus werden immer mehr 
Arbeitskräfte in dieser Branche benötigt. Durch die recht strikte Trennung von Touristen und Einheimischen ist es kaum zu 
kulturellen Veränderungen gekommen. Die Einnahmen aus dem Tourismus haben es möglich gemacht, daß das 
Gesundheitswesen und das Schulsystem weiter ausgebaut werden konnte. Viele Handwerker können sich durch den Verkauf ihrer 
traditionellen Arbeiten einen besseren Lebensstandard leisten. 
 
4.3 Schiffahrt 
Die nationale Schiffahrtslinie wird von der Maledives National Ship Management Limited betrieben und bewältigt 95 Prozent der 
Importe des Landes. Zum Deviseneinkommen tragen seit Mitte der 60 Jahre Industrieüberschüsse maßgeblich bei. Die Schiffahrt 
wurde seit 1982 durch die Stagnation der Wirtschaft, den Krieg zwischen Iran und Irak und anderen Einflußfaktoren negativ 
beeinflußt. Um Verluste zu minimieren, wurde die Schiffahrtslinie konsolidiert und die Abwicklung modernisiert. 
 
4.4 Ackerbau 
Trotz widriger Naturgegebenheiten wie geringer Anbauflächen, ungünstigen Klimas und armer Böden werden verschiedene 
Nahrungsmittel für den Eigenbedarf und zum Verkauf angebaut. Kokosnuß, Brotfrucht, Mango, Papaya, Limone, Banane, 
Kürbis, Wassermelone, Taro und Chili haben einen beachtlichen wirtschaftlichen Wert. Der hauptsächliche Absatzmarkt für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse sind Male und die Ferieninseln. Große Mengen von Gemüsen, Früchten, Fleisch und Geflügel 
müßen importiert werden und kosten daher Devisen. Die Regierung leitet Maßnahmen ein, die Landwirtschaft der Malediven zu 
verbessern. Man sieht die Sanierung der Kokosbestände vor, will Schädlinge bekämpfen, Ausbaumaßnahmen durchführen und 




Die Industrie der Malediven besteht aus einem traditionellen und einem modernen Zweig. Zu den traditionellen Industrien 
gehören Bootsbau, Flechthandwerk, Seilerei, Schmiede und andere Handwerksbetriebe sowie kleine dörfliche 
Manufakturen.Dieser traditionelle Zweig beschäftigt eine beachtliche Zahl von Frauen und Männern und stellt etwa ein Viertel 
der Arbeitsplätze zur Verfügung. Die Verbindungen mit anderen Zweigen der Volkswirtschaft wie Tourismus , Transport- und 
Bauwesen haben die traditionellen Industrien gestärkt. Neben der weiterhin blühenden traditionellen Erwerbsweise entstehen 
auch neue Industrien.  
Die hauptsächlichen Aktivitäten der modernen Industrie erstrecken sich auf das Eindosen von Fischen, die Kleidermanufaktur, 
die Herstellung von Kunststoffröhren und Waschpulver sowie die Abfüllung von Sprudelwasser.  
Andere Unternehmungen wie Bootsbauwerften, Transportbetriebe, elektrische und mechanische Werkstätten, Zimmerei ... 
 
2/2  
... und Ziegelei sind ebenfalls beachtenswert. Die Industrie insgesamt erwirtschaftet 13,3 Prozent des Bruttosozialproduktes. Man 
hat erkannt, daß der Industrie eine Schlüsselstellung zukommt. Daher ermutigt die Regierung ausländische Geldgeber, zu 
gegenseitigem Nutzen auf Investitionsprojekte einzugehen. Vom Ausbau des Transportwesens, der 
Kommunikationsmöglichkeiten und anderer infrastruktureller Verbesserungen erhofft man sich, die Ökonomie des Landes auf 
eine breitere Basis zu stellen. 
 
5. Geschichte 
Die Inseln waren zunächst von buddhistischen Völkern aus Südasien bewohnt. Im 12. Jahrhundert konnte der Islam hier Fuß 
fassen. Seit dieser Zeit waren die Malediven ein Sultanat. Die Portugiesen unterhielten Ende des 15. Jahrhunderts 
Handelsbeziehungen zu Male. Obwohl die Inseln von einem einheimischen Sultanat regiert wurden, standen sie schon bald unter 
europäischem Einfluss. Von 1645 bis 1796 standen die Malediven unter niederländischer Schutzherrschaft. 1887 wurden die 
Malediven zu einem britischem Protektorat erklärt. Die Inselkette wurde 1965 als Sultanat in die Unabhängikeit entlassen. Das 
Volk stimmte 1968 für eine präsidiale Republik; die Monarchie wurde abgeschafft. Erster Präsident wurde Ibrahim Nasir. 1988 
auf die Regierung indische Truppen zu Hilfe um einen Putschversuch tamilischer Söldner zu verhindern. 
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6. Tier- und Pflanzenwelt 
Die Pflanzenwelt der Malediven ist spärlich. Die mangelnde Artenvielfalt unter den Pflanzen bringt es mit sich, daß auf den 
Inseln nur wenige Landtiere leben. 
 
6.1 Pflanzenwelt 
Trotz der ca. 250 verschiedenen Pflanzenarten die auf den Malediven wachsen, ist das Bild der meisten Inseln doch von den 
Kokospalmen und Scaevolabüschen geprägt. Nur auf wenigen Inseln wurden richtige Palmenplantagen angelegt, ansonsten 
wachsen sie wild. Trotzdem werden auch diese Palmen intensiv genutzt und jede hat ihren Besitzer. Der Wert einer Insel wird 
auch heute noch oftmals an der Anzahl der Kokospalmen bemessen. Auf den bewohnten Inseln findet man häufig Nutzpflanzen, 
wie Brotfrucht, Papaya und Bananen, sowie weitere Feldfrüchte. Neben der wertvollen Kokospalme wird auf den Inseln in den 
südlichen Atollen die Betelnußpalme (eine Art Rauschmittel) mehr oder weniger planmäßig angebaut. Außerdem gibt es noch 





Das Tierleben ist auf den Malediven ist wie auf den meisten ozeanischen Inseln nicht sehr artenreich. Die meisten Tiere sind 
wahrscheinlich von Indien über die Lakkadiven auf die Malediven gekommen. Es gab früher nur zwei Landsäugetiere auf den 
Malediven, die beide zur Gattung der Fledertiere gehören.Von diesen bekommt man den Indischen Flughund am häufigsten zu 
sehen. Andere Säugetiere wie Mäuse oder Ratten sind erst später über Schiffe auf die Malediven gelangt.  
Von den Tieren wird man sicherlich den sehr nützlichen Gecko zu sehen bekommen, sowie die um einiges größere Schönechse. 
Es gibt zwei bisher bekannte Schlangenarten auf den Malediven: eine Abart der gewöhnlichen Blindschlange und die 
Wolfzahnnatter - beide Arten sind für den Menschen ungefährlich. Zu den Amphibien auf den Malediven gehören die große 
Schwarznabenkröte und eine kurzköpfige Froschart.  
Die Welt der auf den Malediven lebenden Insekten und Spinnenarten ist nahezu unerforscht. Bekannt ist eine kleine Scorpionart 
mit einem Stachel und ein großer Hundertfüßer. ... 
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.... Der Nashornkäfer ist auf den Kokosplantagen zu finden und richtet dort teilweise erheblichen Schaden an. An Fluginsekten 
sind ca 67 Arten an Schmetterlingen bekannt und die sehr oft anzutreffende Papierwespe, sowie natürlich unzählige Moskitos.  
Auf den Malediven leben 113 Vogelarten - hauptsächlich Seevögel. Ein häufig anzutreffender Inselbewohner ist der Indische 
Hausrabe, sowie der Koel, der zur Kuckucksfamilie gehört. Zu den Papageien gehört der Kleine Alexandersittich, der auch der 
einzige Vertreter seiner Familie ist. Der Haussperling wurde vor ca. 10 Jahren auf den Malediven eingeführt und lebt nur auf 
Male. Zahlreiche Zugvögel macht auf den Malediven halt, darunter auch Greifvögel wie Falke und Bussard. Häufig sieht man an 
der Küste oder den Riffen Reiher, wobei der Graureiher von den 13 Arten am häufigsten anzutreffen ist. Den Mangroven- und 
den Schopfreiher sieht man dagegen seltener. Auf den Inseln brüten häufig Seemöven und Seeschwalben. Eine seltene Art ist die 




Das wohl wichtigste Unterwasserlebewesen für die Malediven ist die Koralle. Ihr verdanken die Malediven ihre Existenz. 200 
verschiedene Arten dieser Nesseltiere haben die Riffe der Malediven gebildet. Neben den riffbildenden Steinkorallen gibt es die 
Horn- und Weichkorallen. Der Polyp der Steinkoralle ist nur Millimeter groß und lebt sein ganzes Leben in seinem Kalkkelch. 
Seine Nahrungsaufnahme ist meist nur nachts zu beobachten. Das Wachstum der Koralle kann bis zu 2 cm jährlich betragen, 
wobei dies stark von den natürlichen Gegebenheiten abhängt. In Inselbeschreibungen ist teilweise zu lesen, daß die Riffe 
angegriffen oder zerstört sind. Dies resultiert häufig aus Schäden durch die Dornenkrone, einer Seesternart, die auch auf den 
Malediven in den letzten Jahren in unnatürlich großer Zahl vorkommt und die Korallen abfrißt. Über den Grund für das verstärkte 
Auftreten und die Langzeitfolgen bestehen verschiedene Meinungen, jedoch wurden in Australien hierdurch große Schäden 
angerichtet und auch das Nord-Male Atoll gilt als bedroht. ... 
 
2/4 
... Korallenstöcke bieten einen idealen Lebensraum für unzählige Korallenfische. Zu den farbenprächtigsten Fischen am Riff 
zählen die etwa 30 cm großen Kaiserfische. Von gleicher Größe ist der graue Doktorfisch, der mit einem gelben Rand umgeben 
ist. Etwa halb so groß sind die ebenso farbenfrohen Schmetterlingsfische. Schön anzusehen sind auch die schwarz-gelb 
gestreiften Wimpelfische, die eine verlängerte Rückenflosse besitzen. Der lange dünne Trompetenfisch schmiegt sich zur 
Tarnung oft an friedliche große Fische um dann blitzschnell einen kleinen Fisch zu erbeuten. Die blau-grün gefärbten 
Papageienfische kann man oft beim Abnagen der Korallen beobachten, den Namen haben sie aufgrund des Maules, daß an einen 
Schnabel erinnert. Der ca. 30 Zentimeter große Rotfeuerfisch hat federförmige Flossen und Stacheln, die auch dem Menschen 
gefährlich werden können, die er jedoch nur zur Verteidigung nutzt. Seine Färbung entspricht oftmals jedoch eher einem braun. 
Muränen leben in Höhlen und gehen erst gegen Abend auf Jagd. In voller Größe sind sie selten zu sehen, da meistens nur ihr 
Kopf aus der Höhle ragt. ... 
 
3/4 
... Sie sind meist nicht so aggresiv wie man meinen könnte, einen gewissen Abstand sollte man jedoch immer halten, da die Bisse 
sehr langwierige Wunden bilden können. Eine Gefahr stellt der Steinfisch da, der ruhig am Grund liegt und schwer zu erkennen 
ist. Das Gift seiner Stacheln kann auch beim Menschen tödlich sein. Farbenprächtig sind auch die wie Zebras gemusterten 
Dicklippen und die mit hellblauen Punkten übersäten Pfauenbarsche, die meistens einen festen Platz am Riff haben. Dicht unter 
der Wasseroberfläche sind die Horn- und Halbschnabelhechte zu finden, die dort nach Nahrung jagen. Auf sandigen Flächen sind 
häufig Röhrenaale zu sehen, die nur ihren Voderleib ins Wasser strecken und bei Gefahr im Boden verschwinden.  
In Höhlen halten sich gerne die bis zu 3 Meter langen friedlichen Ammenhaie auf, sowie die Suppen- und Karettschildkröte, die 
wegen ihres schönen Panzers oft getötet wurde und nun unter Naturschutz steht. Die Eier der Schildkröten gelten auch heute noch 
als eine Delikatesse auf den Malediven. ... 
 




... Im offenen Wasser findet man oft die bis zu einem Meter große Stachelmakrele und Barakudas, die starr im Wasser stehen.  
In den Riffen trifft man häufig den bis zu 2 Meter großen Weispitzenhai. In größeren Tiefen und besonders in strömungsreichen 
Gewässen der Riffkanäle trifft man die größeren Schwarzflossen und Grauhaie. Im flachen Wasser sieht man häufig auch den 
Stachelrochen, der sich gerne im Sand vergräbt. Die großen Mantas und Walhaie sieht man dagegen seltener. Im freien Meer vor 
den Atollen trifft man auf die von Fischern sehr begehrten Bonitos, Makrelen, Thunfische und Marlins. Hier kann man auch 
Delphine und Wale sehen. 
 
8. Atolle 
Die Maledivischen Atolle sind eine klassische Entdeckung im wahrsten Sinne des Wortes, denn das Wort Atoll leitet sich aus der 
Maledivischen Sprache Dhivehi ab, dem Wort atholhu.  Die Malediven bestehen aus etwa 20 Atollen, darunter das Haa-Alifu-
Atoll , das Haa-Dhaalu-Atoll , das Shaviyani-Atoll und das Baa-Atoll. 
 
8.1  Haa-Alifu-Atoll  
Das nördlichste Atoll liegt 280 km von Male entfernt und hat keine Hotelinseln, dennoch hat es eine besondere Bedeutung für die 
Malediver. Hier liegt die Geburtsinsel des Volkshelden Muhammad Thakurufaanu. Das Atoll mit seiner Hauptstadt Dhidhoo hat 
ca. 10.000 Einwohner, die auf den 16 bewohnten Inseln leben. 24 weitere Inseln in dem Atoll sind unbewohnt. Beliebter Ort für 
Besucher und Einheimische ist die Insel Utheemu, auf der Thakirufaanu geboren wurde. Sein Holzpalast ist originalgetreu 
restauriert worden. In der Nähe liegen eine 450 Jahre alte Moschee und das Steinmausoleum des Vaters von Thakurufaanu. Erst 
kürzlich wurde das Bodu Thakurufaanu Memorial Centre erbaut. Sein Bruder wurde auf der Insel Thakandhoo beerdigt.  
Auf der Insel Kelai ist noch ein britischer Militärposten zu finden, der damals als geografischer Gegenpunkt zu Gan diente. Auf 
der Insel Huvarafushi leben ca. 2000 Einwohner. Da die nördlichen Gewässer nicht mehr so fischreich sind, verdienen sich die 
Bewohner ihren Lebensunterhalt mit Kokosfasern. Die Insel ist das kommerzielle Zentrum des Atolls. 
 
8.2  Haa-Dhaalu-Atoll  
Die 77 Inseln des Nord- und Süd-Thiladhunmathee-Atolls wurden 1958 aus verwaltungstechnischen Gründen in das Haa-Alifu 
und Haa-Dhaal(u) Atoll geteilt. Hier liegt einer der größten Orte der Malediven mit über 5000 Einwohnern. Das Atoll besteht aus 
20 unbewohnten und 17 bewohnten Inseln mit ca. 11.000 Einwohnern. Es gibt auch hier keine Touristeninseln. Die größte Insel 
des Atolls ist Kulhudhuffushi, die dicht besiedelt ist. Die meisten Männer der Insel arbeiten auf den Hotelinseln der anderen 
Atolle oder auf Überseeschiffen, der Rest arbeitet überwiegend als Fischer. Ein wahrer Schiffsfriedhof befindet sich bei der 
bewohnten Insel Maamakunudhoo, die auf einem 25 Kilometer langen Riff liegt. Für Taucher liegt hier ein sehr interessantes 
Tauchrevier mit einer schönen Unterwasserflora und Fauna. Faridhoo ist mit 3 Metern die höchste Insel des Archipels. An der 
Ostküste der Insel Kumundhoo liegen zwei Ruinen, die bisher kaum erforscht sind. 
 
8.3  Shaviyani-Atoll  
Das Atoll besteht aus 39 unbewohnten und 15 bewohnten Inseln mit 7800 Bewohnern. Eine der ersten bewohnten Inseln war 
Funadhoo, die einen idealen Hafen bietet. Etwas nördlich davon liegt Migoodhoo, eine wunderschöne Insel, die 2 Meter über 
dem Meeresspiegel liegt. Die Insel beginnt jedoch langsam einzusinken, da sich der Süßwassersee in der Inselmitte immer mehr 
ausdehnt. Die Insel Maakadoodhoo hat die größte Einwohnerzahl. Hier wird ein bei den Malediven begehrter brauner Zucker aus 
Palmensaft hergestellt. Die Insel wurde 1955 bei einem Sturm fast zerstört. Auf der Insel Kaditheemu fand man die älteste 
Inschrift in Thaana-Schrift. Sie stammt aus dem Jahre 1588. 
 
8.4  Baa-Atoll  
Das Baa-Atoll besteht aus 67 unbewohnten und 14 bewohnten Inseln, sowie der Hotelinsel Kunfunadhoo . Die Inseln des Baa-
Atolls wurden früher häufig als offene Gefängnisse für Verbrecher aus Male genutzt. Viele Männer haben ihre Inseln verlassen 
um in Male oder einer Hotelinsel zu arbeiten. Bekannt ist die Insel Thulhaadhoo für ihre Lackarbeiten und sonstiges 
Kunsthandwerk. Da viele Einwohner hierdurch zu Wohlstand gekommen sind, hat sich der Ort immer weiter vergrößert, sodaß er 
jetzt fast die gesamte Insel einnimmt. Die Hauptinsel Eydhafushi war früher für ihre Webkunst berühmt, doch seit dem es auf den 














Die Mongolei ist ein Staat im östlichen Teil Zentralasiens. Das Staatsgebiet der Mongolei umfaßt 1.566.500 qkm. Historisch 
umschließt die Mongolei das Hochland zwischen der Chinesischen Mauer und Sibirien, begrenzt im Westen durch das 
Altaigebirge, im Osten durch den großen Chingan. Die Wüste Gobi bildet das Zentrum dieses Gebietes und teilt das Land in die 
nördliche Äußere Mongolei, das Staatsgebiet der heutigen Mongolei und die innere Mongolei, die ein autonomes Gebiet 
innerhalb der Volksrepublik China ist. Die Lage der Mongolei bestimmt natürlich auch deren Landschaft und Klima . Hauptstadt 
der Mongolei ist Ulan Bator, Amtssprache ist Mongolisch. 
 
                            1.1. Lage und Ausdehnung 
Das über 1.5 Mio. qkm grosse Land erstreckt sich von 41 bis 52 Grad nördlicher Breite über 1250 km und von 87 bis 120 Grad 
östlicher Länge über 2370 km. Damit ist es mehr als 37 mal so gross wie die Schweiz oder etwa viermal so groß wie die BRD. 
Das Land hat aber nur etwa ein Drittel der Einwohner der Schweiz. Die Mongolei grenzt im Norden an Russland, im Osten, 
Süden und Westen an China. Von Sibirien her reichen die Wälder bzw. die Taiga bis in die Mongolei hinein. Vom Süden her 
erstreckt sich die Wüste Gobi von China bis weit in die Mongolei. Im Westen blockiert und beeinflusst die Altaigebirgskette die 
Klima -Einflüsse. Im Osten wiederum breiten sich flachwellige Rumpfplatten aus. Der grösste Teil des Landes liegt über 1000 m 
über dem Meeresspiegel. 
 
                               1.2. Die Landschaft 
Die Mongolei ist ein typisches Hochland, in dem Wüsten- und Steppengebiet dominieren. Die Durchschnittshöhe beträgt 1580 m. 
Fast zwei Drittel des Landes nehmen die Gebirgsmassive des Changaj, des Mongolischen Altai und des Gobi-Altai ein. Ihre 
höchsten Gipfel erreichen mehr als 4000 m. Diese schließen weiträumige Becken ein, in denen sich zahlreiche Endseen befinden. 
Der Osten der Mongolei wird geprägt von flachwelligen, wenig abwechslungsreichen Landschaften. Durch die Mongolei verläuft 
die Hauptwasserscheide Asiens, die das Land in ein abflußloses zentralasiatisches Becken im Süden und in zwei Abflußgebiete 
teilt, die in Richtung Nördliches Eismeer beziehungsweise Stillen Ozean entwässern. Wälder, Gebirgswälder, Steppen, 
Wüstengebiete, Salzseen, all diese Landschaften sind für uns faszinierend. Der Selenge im Norden des Landes kann im Sommer 
ein reissender Fluss werden. Er wird schlussendlich einer der grössten Zuflüsse des einzigartigen Bajkalsees, der sich nur etwa 
200 km nördlich der Mongolei erstreckt. 
 
                               1.3. Das Klima 
Das Land in seiner gewaltigen Ausdehung gliedert sich in verschiedene Klimazonen. Von den südlichen Ausläufern der 
sibirischen Taiga im Norden bis in die extrem trockenen Regionen der Gobi im Bereich der chinesischen Grenze im Süden ist 
eine große Bandbreite an klimatischen Besonderheiten zu beobachten. In der Mongolei scheinen bis zu 3200 Stunden die Sonne, 
das sind etwa 260 Tage. Sie zählt zu den sonnenreichsten Ländern der nördlichen Hemisphäre. Es herrscht ein extrem 
kontinentales Klima, das sich durch sehr kalte und lange, meist schneearme Winter und eher kurze, recht warme, gelegentlich 
niederschlagsreiche Sommer auszeichnet. Frühling und Herbst dauern oft nicht länger als 5 bis 6 Wochen. Im Winter können die 
Mitteltemperaturen am Tag ohne weiteres unter -30 C liegen. Schnee fällt selten. Der kurze Sommer mit seinen warmen Tagen 
aber auch kühlen Nächten vermag den Boden nur oberflächlich aufzutauen. Nirgendwo sonst in der Welt erstreckt sich der 
Dauerfrostboden so weit nach Süden wie in der Mongolei, wo er bis südlich von Ulan Bator reicht. Innerhalb eines Tages können 
die Temperaturen bis zu 30 Grad Celsius und mehr schwanken.  
 
2. Bevölkerung 
Die Mongolei ist ein Land mit einer seit Jahrzehnten schnell wachsenden Bevölkerung. Der insbesondere in den 60er bis 80er 
Jahren zu beobachtende Geburtenboom klang nach der Wende rapide ab, und die Geburtenrate weist erst in jüngster Zeit wieder 
einen leichten Anstieg auf. Das Bevölkerungswachstum beträgt 1,64 %. Das rasche Wachstum der Bevölkerung führte dazu, daß 
76% der Bevölkerung jünger als 35 Jahre sind. Die Industrialisierung der Mongolei führte in den 60er bis 80er Jahren zu einer 
starken Urbanisierung des Landes. Noch 1956 lebten 78,4 % aller Mongolen auf dem Land, wobei sowohl die Somon- als auch 
die Aimakzentren hierbei nicht als Stadt verstanden werden. Die Stadtbevölkerung wuchs besonders in den 60er Jahren schneller 
als die Gesamtbevölkerung. 1989 wurde mit 42,9% der bisher geringste Anteil der ländlichen Bevölkerung an der 
Gesamtbevölkerung erreicht. Heute liegt der Anteil der Stadtbevölkerung bei 52 %. In der Mongolei sind verschiedene 
Volksgruppen , Religionen und Sprachen vereint. Besonderheiten gibt es auch in der Namensgebung und bei der Ernährung. 
 
                               2.1. Volksgruppen 
85% der Bevölkerung sind Mongolen, davon der größte Teil Chalcha-Mongolen. Weitere mongolische Volksgruppen sind die 
Bajat, die Burjat, die Dariganga, die Dsachtschin, die Durwut, die Öölt und die Torgut. Die wichtigsten nicht mongolischen 
Minderheiten sind mit ca. 7% die Kasachen, die ebenso wie die Urianchaj (ca. 1,3%) zu den Turkvölkern zählen. Die größten 
Ausländergruppen bilden die Russen und Chinesen. In den letzten Jahren verlassen viele Kassachen die Mongolei und siedeln in 
die Republik Kassachstan um. 
 
                                  2.2. Religion 
Die meisten Europäer verbinden mit Ostasien ganz automatisch die Vorstellung, daß der Buddhismus die dort vorherrschende 
Religion darstellt. Es gibt zwar Buddhismus in der Mongolei, aber er ist nicht die ursprüngliche Religionsform sondern lediglich 
dorthin importiert worden. Die Volksreligion der Mongolen ist die einzige Religionsform, die eine ungebrochene, 
jahrhundertealte Tradition aufweist. In ihr gibt es im Gegensatz zum Buddhismus und zum Schamanismus keine religiösen 
Spezialisten, wie etwa Mönche oder Heiler. Wohl gibt es aber Götter und Geister, die es zu verehren gilt und die die Menschen 
im Gegenzug beschützen können. In den letzten Jahren gewannen besonders in den großen Städten auch christliche Missionare an 
Einfluß. Die Kasachen sind überwiegend Moslems. 
 




                                 2.3. Sprachen 
Viele Kehllaute und eine eigenartige Betonung geben der Sprache einen sehr fremdartigen Charakter. Während des 
Kommunismus wurde russisch als Geschäftssprache eingeführt. Dazu gehörten auch die kyrillischen Schriftzeichen. So war es 
naheliegend, auch die mongolische Sprache in kyrillischer Schrift zu schreiben. Die mongolischen Schriftzeichen werden heute 
zwar wieder in der Schule gelernt, jedoch wird wohl in Zukunft die Schrift mit kyrillischen Schriftzeichen geschrieben. Die 
Sprache gehört zur altaischen Sprachfamilie. Es gibt die burjatische, die kalmükische und andere Sprachen. Erstere ist heute in 
der Mongolei die gesprochene Sprache. 
 
 
                                  2.4. Namen 
Mongolische Bürger haben einen Eigennamen, der in ihren Pässen groß geschrieben wird, mit dem sie angeredet werden (auch 
förmlich), mit dem sie unterschreiben und unter dem sie in den mongolischen Datensystemen (Telefonbuch etc.) geführt werden. 
Dieser Name ist in den Pässen groß geschrieben. Behörden werten diesen Namen auf Grund der Paßeintragung in der Regel als 
Familiennamen, die mongolische Botschaft und die mongolischen Bürger jedoch als Vornamen. Mehrere Standesämter haben 
diesen Namen ebenfalls als Vornamen gewertet, da er dann bei Annahme eines deutschen Familiennamens beibehalten werden 
kann, und ihren Eigennamen wollen die Mongolen ja unter keinen Umständen aufgeben. Der zweite, in den Pässen klein 
geschriebene Name, ist der Vatersname (oder Muttersname), d.h. der Eigenname des Vaters (oder der Mutter, wenn kein Vater 
vorhanden war) der betreffenden Person. Er wird in der Regel immer dem Eigennamen voran gestellt oder durch den 
Anfangsbuchstaben abgekürzt. Da Geschwister den gleichen Vatersnamen haben, kommt dieser Name dem deutschen 
Familiennamen näher. Mongolische Ehepaare haben fast immer verschiedene Eigen- und Vatersnamen. 
 
                                 2.4. Ernährung 
Die Mongolen lieben fettreiches Hammelfleisch. Zu den wichtigsten Getränken gehören die Milchprodukte von Stuten und Yaks 
(langhaarige Rinder), in gewissen Gegenden auch diejenigen der Kamele, Ziegen und Schafe. Der sehr eigentümlich 
schmeckende, ebenfalls fettreiche Milchtee, den es überall und zu jeder Tageszeit gibt, wird nicht etwa mit Zucker zubereitet, 
sondern mit Salz. Quark, eine Art ungesalzener und ohne Lab hergestellter Käse, in verschiedenster Art aufbereitet, dicke 




Die Mongolei ist eine Parlamentarische Republik mit einer Verfassung von 1992. Staatsoberhaupt ist der für vier Jahre vom Volk 
gewählte Präsident (seit 1997 Nazagijn Bagabandi). 76 Abgeordnete, welche alle vier Jahre vom Volk gewählt werden, bilden 
den Großen Staatshural - das Parlament. Das Parlament bestimmt den Premierminister und die Minister. Es gibt folgende 
Parteien: Mongolische Nationaldemokratische Partei, Mongolische Revolutionäre Volkspartei, Mongolische Sozialdemokratische 
Partei und Mongolische Vereinigte Traditionelle Partei. Seit Herbst 1996 ist die frühere Opposition mit großer Mehrheit in das 
Parlament gerufen worden. Das Staatsgebiet ist in 18 Aimaks, sowie in drei Stadt-Aimaks gegliedert. Ein Aimak besteht aus 
mehreren Somonen. Ein Somon setzt sich aus mehreren Bags zusammen. 
 
4. Wirtschaft und Verkehr 
Die Wirtschaft der Mongolei ist mit einigen Problemen behaftet. Einer unendlichen Landfläche steht eine minimale Bevölkerung 
gegenüber. Fruchtbares, grünes Grasland wird in klirrend kalten Wintern erstickt. Eine junge Demokratiebewegung, die nach 
marktwirtschaftlichen Grundsätzen das Land neu gestalten möchte, bleibt isoliert mitten in Zentralasien ohne know how, ohne 
Absatzmärkte, aber mit zwei Großmächten als einzige Nachbarn. Das Land hat keinen Zugang zur See und im Inland bricht das 
Telefonnetz regelmäßig zusammen. Das Verkehrsnetz ist kaum ausgebaut. 
 
                                 4.1 Wirtschaft 
Die Mongolei ist ein Agrarindustriestaat. Grundlage ist die Viehzucht (Schafe, Ziegen, Rinder, Pferde, Kamele). Die reichen 
Bodenschätze (Kupfer, Molybdän, Wolfram, Erdöl, Gold, Kohle u. a.) werden erst zum Teil abgebaut. Die Industrie befindet sich 
noch in der Übergangsphase von einer zentral gelenkten Planwirtschaft zu einem marktwirtschaftlichen System. Sie verarbeitet 
unter anderem Viehzuchtprodukte, liefert aber auch Baustoffe, Textilien, Metalle u. a. Hauptexportgüer sind Kaschmir, Fleisch, 
Häute, Felle, Kupfer und Kupferkonzentrate, Molybdän, Baumaterial, Gold und Kohle. 
 
                                  4.2 Verkehr 
In der Mongolei gibt es fast keine asphaltierten Straßen und nur zwei größere Eisenbahnverbindungen. Die Transsibirische 
Eisenbahn führt von Irkutsk nach Peking durch die Mongolei und ist zugleich die wichtigste Eisenbahnverbindung. Sie führt von 
der russischen Grenze über Suche Bator nach Ulan Bator. Die Bahn in der Mongolei verfügt nur über wenige Stichstrecken in die 
Industriezentren. In fast jedem Aimak-Zetrum gibt es einen regionalen Flugplatz. Der internationaler Flugplatz ist Bujant Uchaa 
ca. 17 km westlich von Ulaanbaatar. Überlandbusse und Vorortzüge sind sehr unzuverlässig.  
 
5. Geschichte 
Auf die bisher frühesten Zeugnisse urmenschlicher Besiedlung in der Mongolei stieß eine aus mongolischen, amerikanischen und 
russischen Archäologen bestehende Expedition im Sommer 1996 bei Ausgrabungen in der Zagaan-Aguj, einer Höhle im 
Bajanlig-Somon des Bajanchongor-Aimaks. Das Alter der Fundstücke wird auf 700.000 Jahre geschätzt. Ergebnisse der 
Laboruntersuchungen stehen jedoch noch aus. Die frühen Wurzeln der Geschichte der Mongolen, d.h. der Stämme, die das 
Gebiet der heutigen Mongolei besiedelten, ist noch unzureichend erforscht. In der Bronzezeit (Mitte 2. Jahrtausend bis Mitte 1. 
Jahrtausend v. Chr.) gingen sie dazu über, neben der Jagd und dem Fischfang auch eine extensive Nomadenwirtschaft zu 
betreiben. Die neuere Geschichte der Mongolei wurde vor allem durch Tschingis Khan und später auch durch den Kommunismus 
geprägt. Es gibt natürlich auch Zukunftsvisionen . 
 
                               5.1. Tschingis Khan 
Die Mongolen waren eines der größten Eroberervölker der Geschichte. Um 1196 schwang sich Temudschin zum Fürsten des 
Stamms Mongchol auf, der dann dem ganzen Volk den Namen Mongolen gab. Temudschin unterwarf alle Stämme, gestaltete die 
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Sozialordnung in eine Lehnsherrschaft um und wurde 1206 durch eine Volksversammlung zum Tschingis Khan (»Groß-Khan«) 
ernannt. Er eroberte Nordchina, Buchara, Samarkand und Merw. Sein Nachfolger Batu eroberte 1237-40 Rußland und Polen, 
schlug 1241 deutsche Ritter und Polen bei Liegnitz und die Ungarn bei Mohi. Unter Göjük (1246-48) und Möngke (1252-59) 
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ägyptischen Mamluken 1260 geschlagen. Er begründete im Iran die Herrschaft der Ilchane (bis 1335), Kublai in China die Yuan-
Dynastie (bis 1368), Batu in Südrußland das Reich der Goldenen Horde. Den größten Teil des Mongolenreichs vereinigte erneut 
für kurze Zeit Timur (1370-1405), der aus Westturkistan stammte. Babur drang in Indien ein (1524-26) und errichtete die 
Herrschaft der Mogule (bis 1858). Uneinigkeit, Überschätzung der Kräfte und rasche Vermischung mit den unterworfenen 
Völkern führten zum Niedergang der Macht der Mongolen. 
 
                               5.2. Kommunismus 
Nicht, daß sich seit Tschingis Khan (1162 - 1227) bis in die jüngere Zeit nichts bewegt hätte. Der Kommunismus war jedoch die 
letzte bedeutende Beeinflussung. Nach dem Zerfall des mittelalterlichen Mongolenreichs gehörte die Mongolei seit dem 17. 
Jahrhundert zu China. 1911 erklärte die Äußere Mongolei ihre Unabhängigkeit, während die Innere Mongolei bei China blieb. 
1924 rief die Mongolische Revolutionäre Volkspartei (MRV) in der Äußeren Mongolei die Mongolische Volksrepublik aus, die 
sich eng an die Sowjetunion anlehnte. 1950 bestätigte China die Souveränität der Mongolischen Volksrepublik. Im sowjetisch- 
chinesischen Konflikt stand die Mongolische Volksrepublik auf sowjetischer Seite. 1990 verzichtete die MRV auf ihr 
Machtmonopol. Sie gewann die ersten freien Parlamentswahlen. 1992 wurde die Mongolische Volksrepublik in Mongolei 
umbenannt. Es trat eine neue demokratische Verfassung in Kraft.  
 
                              5.3. Zukunftsvisionen 
Bei den Wahlen 1996 konnte sich die Opposition im Parlament durchsetzen. Es wird aber nicht leicht sein, dieses Land, dessen 
Bodenschätze nur schwer auszubeuten sind und ein Export nur über China oder Russland möglich ist, zu einem stabilen, 
unabhängigen Land aufzubauen. Ähnlich wie die Schweiz, ist die Mongolei als Binnenland auf die faire Zusammenarbeit mit den 
Nachbarländern angewiesen. 
 
6. Tier- und Pflanzenwelt 
Unabhängig von der sehr kurzen Vegetationsperiode überrascht die Mongolei mit einer äußerst vielfältigen Flora . Von Norden 
nach Süden nehmen die Niederschläge und damit auch die Üppigkeit der Vegetation ab. Nur im Norden kann man in 
bescheidenem Umfang Landwirtschaft betreiben. Besonders reizvoll sind der mongolische Frühling und der Sommer, wenn die 
Steppe innerhalb weniger Wochen in ungeahnter Farbenpracht und Artenvielfalt erblüht. Als einer der größten 
zusammenhängenden und nahezu unberührten Naturräume Asiens bietet die Mongolei auch im Hinblick auf die Tierwelt einige 
Superlative. 
 
                                6.1. Pflanzenwelt 
In der Mongolei sind fast 2500 verschiedene Pflanzenarten bekannt. Vor allem seltene und hochalpine Gewächse begeistern nicht 
nur den Kenner. Im Norden haben die Gebirge in der Höhe eine alpine Flora. Am Fuße wachsen Nadelwälder mit Fichten-, 
Tannen und Kiefernarten. Daran schließt sich in südlicher Richtung eine Waldsteppe an, die nach Süden hin erst in eine Steppe, 
dann in eine Wüstensteppe übergeht, immer karger wird und schließlich ganz in eine Wüste, in die Gobi, endet. Alpenblumen wie 
zum Beispiel Edelweiss und Enziane gibt es in einigen Gegenden in rauhen Mengen. Die Flora ist je nach Klimazone (Taiga, 
Gebirgstaiga, Wüstensteppe, Alpine Hochgebirgsregion usw.) sehr verschieden. Besonders faszinierend ist es, wenn man von den 
Höhen oder dem Rücken des Gobi-Altai in einer guten Tagesreise bis in die Wüste Gobi hinabsteigt und dabei fast alle 
Vegetationszonen durchschreitet. 
 
                                  6.2. Tierwelt 
Die Abgeschiedenheit und Unzugänglichkeit des Landes bewirkte, daß eine reiche Tierwelt erhalten blieb. Hier leben die letzten 
Wildkamele der Welt ebenso wie die letzten wilden Steinböcke (Jangir) und Wildschafe (Argali). Den Gobi-Altai durchstreifen 
Schneeleoparden, die auf der roten Liste der geschützten Tiere stehen. Südlich davon, im Transaltai-Gebiet, lebt eines der 
seltensten Säugetiere der Welt, der Gobi-Bär, den allerdings kaum ein Besucher jemals zu sehen bekommen wird. Im Gegensatz 
dazu werden die östlichen Steppengebiete von schier unüberschaubar großen Gazellenherden bevölkert, auf die ein Reisender 
ganz zwangsläufig treffen wird. Wildlebenden Wölfen kann man ebenfalls begegnen. Auch viele weniger seltene Tiere sind in 
der Mongolei heimisch. In der Mongolei wurden sogar berühmte Dinosaurier- Eier und -Skelette aufgefunden. 
 
7. Kultur 
Das Alltagsleben in den wenigen mongolischen Städten unterscheidet sich kaum von dem anderswo in der Welt. Das Leben der 
Nomaden, die in Jurten wohnen, hingegen wird stark von der Abfolge der Jahreszeiten und den Eigenheiten der Herdentiere 
bestimmt. Wer heute von der Mongolei spricht, asoziiert vorrangig das Nomadentum und das Steppenleben. Die 
gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Entwicklung geht aber zunehmend an den Steppennomaden vorbei. Die extrem 
unterschiedlichen Lebensbedingungen zwischen der Bevölkerung in den urbanen Zentren und der in den weitläufigen ländlichen 
Gebieten stellen ein generelles politisches und soziales Problem dar. Totzdem werden natürlich auch in der Mongolei gern Feste 
gefeiert. 
 
                              7.1. Das Naadam-Fest 
Es ist das beeindruckendste, die Kultur am deutlichsten zum Ausdruck bringende Fest der Mongolen, das zudem noch in der 
schönsten Sommerzeit jedes Jahr vom 11. bis 13. Juli stattfindet. Seine Wurzeln gehen zurück bis in die Zeit der Alttürken oder 
gar Hunnen. Spätestens unter Tschingis-Khan und seinen Nachfolgern wandelte es sich dann zur Wehrertüchtigung für die 
Krieger des Kaisers. Das Naadam-Fest fand nicht zu einer bestimmten Zeit statt, sondern immer dann, wenn sich Gelegenheit 
dazu bot. Heute wird es in Erinnerung an die Revolution von 1921 vom 11. bis 13. Juli jeden Jahres als Staatsnaadam gefeiert. 
Parallel dazu bzw. um wenige Wochen zeitlich versetzt finden auch in allen Aimaks und in manchen Somonen kleine Naadam-
Feste statt, die für Besucher mitunter reizvoller sein können als die großen Veranstaltungen in Ulaanbaatar. Im Kern besteht das 
Fest aus drei Veranstaltungen, dem Pferderennen , den Ringkämpfen und dem Bogenschießen . Diese werden zum Staatsnaadam 
umrahmt von Kulturveranstaltungen, Nationaler Symbolik und einem Volksfest mit Jahrmarkt-Charakter. 
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                               7.1.1. Pferderennen 
Das Pferderennen ist ein sehr beeindruckendes Spektakel. Zum Staatsnaadam jagen bisweilen mehrere Hundert Pferde 
gleichzeitig über die Steppe. Auch die große Masse der Zuschauer geht natürlich nicht, wie es die ausländischen Besucher tun, zu 
Fuß, sondern verfolgt den Einlauf hoch zu Roß. Gestartet wird in der Steppe je nach Altersklasse der Pferde in 12 bis 35 km 
Entfernung vom Ziel. Unterschieden werden die Altersklassen vom Zweijährigen bis Sechsjährigen. Tiere, die älter als sechs 
Jahre sind, starten in einer Gruppe. Den Höhepunkt bildet das Rennen der Hengste. Ansonsten werden nur Wallache geritten, 
Stuten starten nicht. Die Jockeys sind Kinder zwischen 6 und 12 Jahren, darunter viele Mädchen. Oftmals benutzen sie nicht 
einmal einen Sattel. Die ersten fünf Pferde werden nach Erreichen des Ziels ausgezeichnet. Der Ruhm der Sieger fällt allerdings 
in erster Linie auf den Züchter und auf das Pferd. Erfolgreiche Pferde werden zu Traumpreisen gehandelt und stellen einen 
großen Reichtum dar. Die Zucht und das Training der Tiere sind eine Wissenschaft für sich, in der sich die über Jahrhunderte 
gesammelten Erfahrungen der Nomaden und der Krieger erhalten haben. 
 
 
                                7.1.2. Ringkampf 
1/2  
Am Ringen, das zum Staatsnaadam über 2 Tage läuft, nehmen 512 bzw. 1024 Kämpfer teil. Die eigenartige Teilnehmerzahl 
kommt dadurch zustande, daß der Wettkampf streng nach dem K.0.-System abläuft, sich die Zahl der Ringer also mit jeder Runde 
halbiert, bis nur noch zwei zur Endrunde übrig bleiben. Die Regeln sind denkbar einfach: Verloren hat der, der mit einem anderen 
Körperteil als mit seinen Schuhsohlen die Erde berührt. Der Kampf ist zeitlich nicht begrenzt. Es hat wiederholt Fälle gegeben, 
daß der Endkampf sich über vier und mehr Stunden hinzog, so daß alle Termine der Zuschauer, ja selbst Staatsempfänge 
verschoben werden mußten. Die Wettkampfkleidung sind aus sehr reißfestem Material gefertigte sehr kurze Hosen (sie erinnern 
an Badehosen) und ein an der Brust offenes kurzes Jäckchen. Der Sage nach hatte die Jacke früher einen geschlossenen Schnitt. 
Eines Tages soll aber ein bis dahin unbekannter Ringer angetreten sein, der alle namhaften Rivalen schlug. Wie sich später 
herausstellte, soll dies eine Frau gewesen sein. Nach diesem peinlichen Vorfall sei die Jackenform in der heute üblichen Weise 
verändert worden. Wenn die Ringer den Wettkampfplatz betreten, tun sie dies mit auffälligen Bewegungen, um den Flug eines 
mächtigen Adlers darzustellen. ... 
 
2/2  
... Sie halten die Arme ausgestreckt und bewegen den Körper auf und ab. Ringen ist in der Mongolei unbestritten Nationalsport 
Nr. 1 und findet im privaten Rahmen auch zu zahlreichen anderen Anlässen statt. An Tagen, an denen ein Ringkampf läuft, sind 
die Straßen und Plätze wie leergefegt, weil alle mongolischen Männer und nicht wenige Frauen dem Ereignis am Bildschirm oder 
am Radioapparat folgen. Der Sieger erhält einen Preis in Form von Geld oder Vieh. Auch Titel werden vergeben. Es gibt den 
Titel Falke, Elefant und Löwe. Am begehrtesten und angesehensten in der Titel Titan. Der Verlierer muß nach dem Kampf unter 
den Armen (Schwingen) des Siegers hindurch gehen und um so seinen Respekt zu zeigen. Die Mongolei kann im olympischen 
Ringkampf und anderen Kampfsportdisziplinen auf beachtenswerte Erfolge verweisen. Bei den Olympischen Spielen in Atlanta 
1996 errang ein mongolischer Judoka eine Bronzemedaille. Spitzenringer genießen in der Mongolei eine ungemeine Popularität. 
Um gute Ringer zu einer bestimmten Veranstaltung unter Vertrag zu nehmen, müssen die einladenden Firmen oder 
Organisationen sehr tief in die Kasse greifen. Einige mongolische Ringer sind heute populäre Sumo-Ringer in Japan. 
 
                              7.1.3. Bogenschießen 
Das Bogenschießen steht ein bißchen im Schatten der beiden Wettkämpfe Pferderennen und Ringen und wird zu kleineren 
Veranstaltungen bisweilen gar nicht mehr in das Programm aufgenommen. Verwendet werden traditionell hergestellte Bögen 
sowie Holzpfeile mit abgerundeten Spitzen. Gezielt wird nicht auf Scheiben, sondern auf auf dem Boden stehende Ziele aus 
Leder in der Dimension einer Coladose. Sie stehen für Frauen und Männer in unterschiedlich großer Entfernung. Das 
Treffergebnis zeigen neben den Zielen stehende Kampfrichter an, indem sie in einer bestimmten Art zu hüpfen anfangen. Beim 
Bogenschießen können theoretisch alle Teilnehmer gewinnen. Beim Naadam-Fest von 1919 sollen von 122 Teilnehmern 120 alle 
Ziele getroffen haben. Alle 120 Schützen bekamen den Titel. 
 
                            7.2. Die Mongolische Jurte 
Das deutsche Wort Jurte stammt aus dem türkischen jurt, was soviel wie Zelt, Lagerplatz, Land, Heimat der Wohnort bedeutet. 
Die Jurte ist die übliche Unterkunft nomadisierender Völker, sie ist gleichzeitig Haus und Heimat. Wie in der deutschen Sprache 
die Wörter Heim und Heimat untrennbar miteinander verbunden sind, so bedeutet auch Jurte beides für die Nomaden. Im 
Mongolischen heißt Jurte ger. Chinesische Quellen berichten zum ersten Mal im 6. Jh. n. Chr. über Jurten bei Nomaden. Es ist 
anzunehmen, daß die Jurte auf eine über 2000-jährige Entwicklungsgeschichte zurückblickt. Sie ist nicht nur die traditionelle 
Behausung der Mongolen, sondern auch der nomadisch lebenden Völker in Mittelasien, Südsibirien und nördlich der Großen 
Mauer. Jurten bieten vor allem da, wo sie in malerischer Landschaft stehen, mit ihren weißen Leinenüberzügen einen äußerst 
ästhetischen Anblick. Die Jurten sind durch einen speziellen Aufbau und eine typische Einrichtung gekennzeichnet. 
 
                              7.2.1. Aufbau der Jurte 
1/3 
Die Konstruktion der Jurte ist ebenso einfach wie genial. Aus Weiden oder anderem biegsamem Holz gefertigte Scherengitter, 
deren einzelne Streben nicht mit Nägeln, sondern mit Lederstreifen zusammengehalten werden, bilden die Jurtenwand, die in 
jüngster Zeit oft auf einem Holzfußboden sitzt. Die Latten lassen sich scherenartig zusammendrücken und nehmen beim 
Transport nur wenig Platz ein. Stellt man eine Jurte auf, so zieht man die Gitter kreisförmig auseinander und läßt nur für den 
Türrahmen Platz. Man befestigt die stehenden Lattengitter mit Schnüren. Der Durchmesser der Jurte richtet sich nach der Zahl 
der verwendeten Scherengitter. Die einfach gehaltene, alltägliche mongolische Jurte besteht aus vier Scherengittern. Abhängig 
vom Durchmesser der Jurte erhebt sich genau in der Mitte der Jurte auf zwei etwa 2 bis 3 m hohen Säulen der Dachkranz. Sein 
Durchmesser beträgt 1, bis 2 m. Am äußeren Rand sind quadratische Öffnungen eingearbeitet. Im Zentrum des Dachkranzes ist 
ein Seil befestigt, das nur von Bedeutung ist, wenn die Jurte bei Sturm einzustürzen droht. Dann wird an diesem Seil etwas 








Die Verbindung zwischen dem Scherengitter und dem Dachkranz bilden Dachstangen. Sie werden bei der Montage oben in die 
Aufnahmeöffnungen des Dachkranzes geschoben und unten mit Lederriemen mit  dem Scherengitter verzurrt. Die Zahl der 
Dachstangen hängt von der Anzahl der Scherengitter ab. Der Steigungswinkel beträgt ca. 30°. Mittelalterliche Zeichnungen 
stellen die Jurten z.T. mit wesentlich steilerem Dachwinkel dar. Solche Spitzdachjurten haben sich bis heute bei den Kirgisen 
gehalten, sie trotzen aber dem Wind wesentlich schlechter als die flachen Jurten der Mongolen. Jede Jurte ist also ein Kompromiß 
zwischen dem Wunsch nach viel Wohnraum und der Notwendigkeit, dem Wind trotzen zu müssen. Die Regel ist ganz einfach: je 
größer die Jurte wird, desto schwieriger ist sie zu stabilisieren und im Winter auch zu heizen. Über das auf diese Weise 
entstandene stabile und dennoch elastische Holzgerüst werden Filzmatten gespannt und je zwei Kamelhaarseilen umschnürt. 
Bisweilen wird auch erst, um den grauen Filz zu verdecken, dünner Leinenstoff darüber gezogen. Eine Lage Filz ist etwa 3 cm 




Im Sommer werden die Jurten nur mit einer Lage Filz belegt und die unteren Ränder hochgeschlagen, damit der Wind durch die 
Jurte streifen kann und so ein angenehmes Raumklima entsteht. Im Winter wird am unteren, äußeren Rand des mehrmaligen 
Filzüberzugs noch ein zusätzlicher Abschluß zur Erde aus Holz, Sackleinen oder anderen Materialien befestigt. Solange der 
Jurtenofen geheizt wird, herrscht in der Jurte eine angenehme Wärme, die freilich alsbald nachläßt, wenn das Feuer erlischt. Die 
äußere Hülle der Jurte bilden heute Leinenstoffe, die ansonsten zur Herstellung von Zelten oder Lastwagenplanen dienen. Sie 
lassen sich leicht waschen und schützen den Filz zusätzlich vor Regen. Das Ganze wird außen mit aus Pferde- und Yakhaaren 
geflochtenen Seilen fest verzurrt. Über den Dachkranz wird ein weiteres in Leinen eingeschlagenes Filzstück gezogen, mit dem in 
der Nacht oder bei Regen die Dachöffnung geschlossen werden kann. Tagsüber wird der Bezug in Dreiecksform zurückgezogen. 
Mitunter werden die Jurten heute an der Innenseite der Wand auch noch einmal mit Stoff verkleidet, das die Scherengitter 
verdeckt. 
 
                                7.2.2. In der Jurte 
1/2 
Die wichtigste Einrichtung in einer mongolischen Jurte ist der Herd. Früher bestand er aus einem Drei- oder Vierfuß, dessen 
Eisenfüße durch zwei Eisenreifen zusammengehalten wurden. Heute wird ein runder Blechherd mit Rauchrohr verwendet. 
Ersteht auf vier Füßen oder einfach auch auf Steinen, hat eine kleine Tür, durch die man das Brennmaterial einlegen kann, und 
besitzt ein Rohr, das durch den Dachkranz nach draußen ragt, ohne daß das Rohr das Holz oder den Filz berührt. Dieser Herd hält 
die wärme viel besser und es läßt sich auch einfacher auf ihm kochen. Allerdings kann von oben die Kälte in die Jurte ziehen, da 
der Dachkranz nicht ganz dicht gemacht werden kann. Die Rauchöffnung dient den Mongolen auch als Sonnenuhr. Ein Mongole 
weiß genau, um wieviel Uhr ein Sonnenstrahl auf eine bestimmte Stelle fällt. Die Hauptachse in der mongolischen Jurte weist 
nach Süden, das heißt, das Gesicht des Betrachters ist nach Süden gerichtet. Das bedeutet, daß rechts und Westen, links und 
Osten, hinten und Norden sowie vorn und Süden identisch sind. In der mongolischen Sprache gibt es für die Begriffspaare nur ein 
Wort. So ist links und Osten ein Wort und rechts und Westen. ... 
 
2/2 
Die linke Seite in einer Jurte ist die Seite der Frauen, des Haushaltes und der Familie; die rechte Seite ist die Seite der Männer 
und die hintere Seite die Ehrenseite. Die mittlere Seite ist für den Alltag bestimmt und die vordere, gleich neben der Tür, für die 
Arbeit, für nicht geehrte Leute, Tiere und Gegenstände. Der älteste Gast hat seinen Platz immer auf der rechten hinteren Seite. 
Dies ist der Ehrenplatz für männliche Besucher, die alle nach ihrem Alter gesetzt werden und nicht nach Rang in unserem Sinne. 
Eine geehrte Besucherin wird auf die linke Seite nach hinten gesetzt. Jüngere Mädchen sitzen neben der Tür auf der linken Seite. 
Häufig sind die Innenwände einer Jurte mit Stoffen behängt, und aus dem Boden sind Tierfelle oder Filzteppiche ausgebreitet. 
Eine Jurte kann von einer 4- bis 6köpfigen Familie in deutlich weniger als einer Stunde zerlegt und auch wieder aufgebaut 
werden. Die Jurte selbst paßt auf 2 Kamele. Ältere Mongolen ziehen bis heute ein Leben in der Jurte dem in Steinhäusern vor. 
Daß die Jurte auch in den Städten noch lange nicht ausgedient hat, beweist die Tatsache, daß über 61 Prozent der Mongolen nach 
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Die Transsibirische Eisenbahn 
 
1. Die Gründe für den Bahnbau 
 
1.1. Militärische Gründe 
Für den Bau der Strecke gab es triftige Gründe. Seit dem Krimkrieg wußte man, wie wichtig ein gut ausgebautes Schienennetz 
für die militärische Schlagkraft eines Landes sein konnte. Damals hatten die Russen erfahren müssen, daß die Soldaten der 
Gegner schneller vor Ort waren als ihre eigenen. Jetzt, am Ende des Jahrhunderts, war die strategische Frage wieder hochaktuell. 
Zar Alexander III. wollte seine Machtsphäre nach Osten erweitern: Vor allem auf die reiche Mandschurei und auf Korea hatte er 
es abgesehen. Für diese Gebiete interessierten sich aber auch die Japaner und die Engländer. Der Konflikt war damit 
programmiert. Kein Wunder, daß der Kriegsminister Alexanders III. das ehrgeizige Projekt unterstützte: "Eisenbahnen sind heute 
das wichtigste und entscheidendste Element im Krieg. Deshalb ist es äußerst wünschenswert, daß unser Eisenbahnnetz jenem 
unserer Gegner ebenbürtig sei." Schon dieses Argument hätte genügt, um die Transsib zu bauen. 
 
1.2. Wirtschaftliche Gründe 
Auch der Wirtschaftsexperte Graf Sergei Witte riet zum Bau der Bahnlinie: Die Transsibirische Eisenbahn war seiner Ansicht 
nach die Voraussetzung für die wirtschaftliche Entwicklung des in weiten Teilen rückständigen Rußlands. Witte war nicht nur ein 
außergewöhnlich zuverlässiger Beamter des Zaren, er war auch ein Politiker mit Weitblick: Die Transsibirische Eisenbahn würde, 
so seine Überlegung, die russische Schwerindustrie ankurbeln, da man entlang der Strecke Fabriken gründen mußte, um die 
Schienen herzustellen. Außerdem würde die Wirtschaft gestärkt, da aus Sibirien Getreide, Holz, Häute, Butter und Mineralien ins 
russische Mutterland fließen und den Außenhandel kräftigen werden. Mit diesen Argumenten gelang es dem Finanzminister nicht 
nur, Alexander III. von der Notwendigkeit der Transsibirischen Bahn zu überzeugen, er konnte auch den Kronprinzen Nikolaus 
für seine Sache gewinnen, der zum Präsidenten der Baukommission ernannt wurde. 
 
1.3. Politische Gründe 
Der Bau der Transsibirischen Eisenbahn war auch aus innenpolitischer Sicht von Vorteil. Die russische Regierung hoffte auf 
diese Weise politische Gegner loszuwerden, die zum Widerstand gegen den Zaren aufriefen. Und Unzufriedene gab es Ende des 
vergangenen Jahrhunderts in Rußland massenweise: Die Bauern und Arbeiter litten immer wieder unter Hungersnöten. Außerdem 
gab es Spannungen zwischen den verschiedenen Volksgruppen. Da schien die Erschließung Sibiriens eine Patentlösung zu sein: 
Die armen Bauern aus dem Westen würden im Osten neues Ackerland finden. Man würde genügend Getreide und Milchprodukte 
für den Export bekommen. Und außerdem würden die verschiedenen Völker in Ost und West zu einer gesamtrussischen Nation 
zusammenwachsen. Die Unruhen in Tschetschenien und anderen ehemaligen Sowjetrepubliken beweisen heute, daß die 
Rechnung des Zaren nicht aufging. 
 
 
2. Der Baubeginn 
 
2.1. Die Einweihung der Baustelle 
Der Baubeginn der "Transsibirischen Eisenbahn" im Mai 1891 war zur damaligen Zeit ein großartiges Ereignis. Die "Größte 
Baustelle der Welt" wurde von Nikolaus II. eingeweiht: Nikolaus, der älteste Sohn und Thronfolger Alexanders III., war für 
dieses Ereignis ins ferne Wladiwostok an der Küste des Japanischen Meeres gereist. Hier legte er nun unter dem Beifall der 
Wladiwostoker Bürger den Grundstein für die Transsibirische Eisenbahn, die den fernen Osten an den Westen des Zarenreichs 
anbinden sollte. Noch im selben Sommer begannen die Ingenieure an sieben Punkten zwischen Wladiwostok und Tscheljabinsk, 
dem damals östlichsten Bahnhofs des Zarenreiches, mit den Arbeiten. Ein alter russischer Traum war Wirklichkeit geworden. 
Schon Mitte des letzten Jahrhunderts hatte Zar Nikolaus I. die Notwendigkeit einer transkondinentalen Bahn erkannt: Auf einer 
Landkarte hatte er eine fiktive Trasse entlang des 55. Breitengrades eingezeichnet. 
 
2.2. Die Schwierigkeiten 
Die mehr als tausend Techniker standen vor einer ungeheuerlichen Aufgabe: Mehr als 7000 Schienenkilometer mußten verlegt 
werden, die geplante Trasse von Tscheljabinsk über den Ob und den Baikalsee bis nach Wladiwostok führte durch Sümpfe, 
Torfmoore- über riesige Flüsse und hohe Berge. Der Bau der Eisenbahn war ein Vorstoß ins Niemandsland: In Sibirien lebten 
Ende des vergangenen Jahrhunderts kaum Menschen, es gab nur wenige Städte. Alles, was man brauchte – die Arbeitskräfte, die 
Nahrungsmittel, das Bauholz für die Unterkünfte, die Schienen und die Ziegelsteine -, mußte von weit hergeholt werden. Auf 
Anordnung des Thronfolgers Nikolaus wurden 100.000 Fremdarbeiter und Sträflinge zu den Baustellen gebracht. Um die breiten 
sibirischen Flüsse zu überqueren mußten gewaltige Brücken konstruiert werden. Allein in Mittelsibirien baute ein Arbeiterheer 15 
Holzbrücken auf Steinpfeilern, 796 kleine Holzübergänge und 21 Eisenbrücken. Viele davon wurden schon bei der ersten 
Schneeschmelze vom Hochwasser weggerissen. Tausende Arbeiter starben an Epidemien oder Schwäche. 
 
2.3. Die Finanzierung 
Der Bau der Transsibirischen Eisenbahn war ein Jahrhundertprojekt. Die Transsib sollte eine stählerne Ost-West-Achse für das 
russische Zarenreich bilden. Die Historiker vermuten, daß die russische Regierung 600 Millionen Rubel in das Jahrhundertprojekt 
investierte. Ob das stimmt, weiß niemand so genau, denn es gab nie eine ordentliche Abrechnung. Das Kapital für den Bau der 
Eisenbahn kam übrigens zum größten Teil aus dem westlichen Ausland: Die russische Regierung bot festverzinsliche 
Staatsanleihen an, die von französischen Banken aufgekauft und an der Pariser Börse als Aktien angeboten wurden. Die 
Aktionäre – überwiegend kleine Sparer – sahen ihr Geld nie wieder: Die Sozialisten, die mit der Oktoberrevolution 1917 an die 
Macht kamen, übernahmen keine Verantwortung für Auslands- und Privatschulden der zaristischen Regierung. 
 
 
3. Die Bauphase und aufgetretene Probleme  
 
3.1. Die Kompromisse 
Die Transsibirische Eisenbahn verbindet Moskau mit Wladiwostok. Sie umfaßt dabei eine Strecke von 9303 Bahnkilometern. Die 
Bauzeit betrug ungefähr 15 Jahre, von 1891-1916. Die Arbeiten an der Trasse liefen stets auf Hochtouren. Das Baumaterial kam 
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größtenteils aus dem Westen, es wurde über holprige Straßen und reißende Flüsse herangeschafft. Trotz 
Nachschubschwierigkeiten verlegten die Arbeiter im Jahr 600 bis 1000 Gleiskilometer. Um schnell voranzukommen, baute man 
den größten Teil der Strecke nur eingleisig. Man begnügte sich mit einer 25 Zentimeter tiefen Schotterschicht als Unterbau, statt 
der üblichen 50 Zentimeter. Außerdem wurden Spargleise mit einem Gewicht von 24 Kilogramm pro Meter verwendet (normale 
Gleise wogen 32 Kilogramm pro Meter). Wenn möglich verzichtete man auf Tunnels und legte statt dessen steile Trassen mit 
engen Kurven durch die Berge. Am Baikalsee, wo das Ufer felsig und nur schwer zugänglich ist, versuchte man erst gar nicht, 
Gleise zu verlegen. In England wurden zwei Eisbrecher bestellt, die nicht nur die Passagiere, sondern sogar ganze Züge über den 
Baikalsee bringen sollten. Der Rumpf der Eisbrecher war mit zentimeterdicken Stahlplatten gepanzert. Mit diesen Dampfschiffen 
konnte eine Eisschicht von bis zu einem Meter Dicke durchbrochen werden. 
 
3.2. Der Konflikt mit China 
Neben technischen Problemen stand die neue Eisenbahn aber auch politisch auf wackligen Boden. Die Chinesen hatten der 
geplanten Strecke durch die Mandschurei zwar zugestimmt, nachdem sie eine großzügig bemessene Abfindung erhalten hatten, 
aber sie waren von den russischen Plänen keineswegs begeistert. Im Sommer 1900 bekamen die Arbeiter den Groll der 
chinesischen Patrioten zu spüren: Militante Kampftrupps. Die "Boxer", brachten Züge zum Entgleisen, setzten Brücken in Brand 
und zerstörten Gleisanlagen. Als Kriegsminister Alexei Kurpopatkin die Nachricht vom Boxeraufstand erhielt, soll er gesagt 
haben: "Sehr erfreut, das wird uns einen Vorwand für die Besetzung der Mandschurei liefern." Und wenige Wochen später 
überschritten sechs russische Armeekorps die chinesische Grenze. Die Arbeiter bauten nun unter militärischem Schutz die 
zerstörten Schienenwege und Bahnhöfe wieder auf. Am 1 Juli 1903 konnte die "Chinesische Ostbahn" in Betrieb gehen. 
 
3.3. Der Konflikt mit Japan 
Die Japaner, die den fernen Osten und vor allem Korea als ihr Interessengebiet beanspruchten, betrachteten den Aufmarsch 
russischer Truppen in der Mandschurei mitsamt der neuen Eisenbahn mit Argwohn. Sie fürchteten einen Vormarsch der Russen 
und waren bereit, die Expansion der Großmacht notfalls mit Gewalt zu stoppen. Japanische Soldaten wurden auf deutsche 
Militärakademien zur Ausbildung geschickt und in Großbritannien bestellte man Kriegsschiffe. Das war den Russen wiederum 
nicht geheuer und im Januar 1904 beschloß die russische Regierung mehrere Bataillone in die Mandschurei zu verlegen. Die 
Baikal Umgehung war noch nicht fertig, als Japan am 8. Februar in Fernost den Krieg eröffnete. Der Zeitpunkt war gut gewählt, 
da die Russen große Schwierigkeiten mit dem Aufmarsch ihrer Truppen hatten. Unter der Last der schweren Militärtransporte 
brachen Brücken zusammen, Schienen verbogen sich oder Lokomotiven blieben liegen. Am 25. September 1904 war dann die 
Baikal-Umgehung endlich fertig. Im März des folgenden Jahres standen 300 000 russische Soldaten im Osten und weitere 400 
000 waren unterwegs. Die Japaner, bis dahin klar überlegen zeigten sich nun verhandlungsbereit und ein Friedensvertrag wurde 
unterschrieben. Die siegreichen Japaner erhielten Korea zuerkannt und die unterlegenen Russen durften den Norden der 
Mandschurei als Einflußzone behalten. 
 
 
4. Vom Bauende bis heute 
 
4.1. Das Bauende 
Mit der Unterzeichnung des Friedensvertrages zwischen Japan und Rußland und der Zuerkennung der Mandschurei an Rußland 
war der Landweg nach Wladiwostock und somit auch der Zugang zum Pazifischen Ozean für das russische Zarenreich gesichert. 
Aber offenbar traute Zar Nikolaus dem Frieden nicht: 1908 beschloß er, eine zweite Trasse bauen zu lassen, die weiter nördlich 
durch rein russisches Territorium verlaufen sollte: Die Nordstrecke begann bei Tschita östlich des Baikalsees, folgte dann dem 
Lauf des Amur bis nach Chabarowsk und ging von dort südwärts bis nach Wladiwostock. Wieder schlug man Schneisen durch 
unberührte Wälder, bohrte Brunnen, errichtete Werkstätten, Ziegeleien, Zement- und Sägewerke. Aus heutiger Sicht haben sich 
die Zweifel Nikolaus bewahrheitet. Rußland mußte nach dem Zweiten Weltkrieg die alte Strecke durch die Mandschurei 
tatsächlich abtreten – allerdings nicht an Japan, sondern an China. 
 
4.2. Die Besiedelung 
Die Strecke war noch nicht eröffnet, da kamen schon die ersten Siedler, die im fernen wilden Osten ihr Glück suchten. Sie kamen 
mit Billigtickets der 5. Klasse in Waggons, die an Viehtransporte erinnerten. In den "Junggesellenwagen" reisten die 
Alleinstehenden und Abenteurer, in den "Familienwaggons" ganze Sippen mit Hühnern, Schweinen und Kühen. Den Neusiedlern 
bot die Regierung fruchtbares Ackerland, Steuervergünstigungen und zinslose Darlehen. Viele Millionen Menschen siedelten sich 
in Sibirien an. Der Wirtschaftsexperte Sergei Witte, der zum Bau der Bahn geraten hatte, behielt recht: Mit dem Bau der 
Eisenbahn war der Osten zur Kornkammer Rußlands geworden. Die Güterwaggons brachten Tausende von Tonnen Getreide in 
den Westen, die eigens dafür konstruierten Kühlwaggons riesige Mengen Käse und andere Molkereiprodukte. Die russische 
Regierung warf, um an Devisen zu kommen, die Waren zu Dumpingpreisen auf den europäischen Markt. Neben den Güterzügen 
verkehrten auf der Transsib immer mehr Personenzüge: Sonderfahrten mit Salon-, Restaurant-, Fitneß- und Schlafwagen wurden 
weltberühmt. Diplomaten und Handlungsreisende aus dem In- und Ausland nutzten die Luxuszüge, um bequem von Europa nach 
Asien zu gelangen. 
 
4.3. Die Transsib heute 
Mit der "Oktoberrevolution" 1917 kamen Lenins Bolschewiki an die Macht. Sie erklärten die Transsibirische Eisenbahn zum 
Volkseigentum. Die verschiedenen Zugklassen wurden abgeschafft. Nur einige wenige Sonderwagen wie der legendäre "Blaue 
Expreß" Stalins blieben als Prestigeobjekte der neuen Machthaber erhalten. Heute, nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion, 
ist die Transsib ein ganz normales Verkehrsmittel geworden – kein besonders luxuriöses, aber ein funktionierendes. Sie ist 
größtenteils elektrifiziert und zweigleisig ausgebaut. Doch trotz aller Anstrengungen – die großen Zeiten der Eisenbahn sind 
vorbei. Wer heute weite Strecken schnell zurücklegen will, der steigt lieber ins Flugzeug. Die meisten Transsib-Reisenden fahren 
nur ein paar Stationen. Die, die weiter fahren, sind meist Schwarzhändler, die aus China kommen und an den Bahnhöfen ihre 
Waren anbieten. Trotzdem ist die Transsibirische Eisenbahn immer noch das beste Verkehrsmittel, um Rußland kennenzulernen. 
Wer die Entfernungen und die unendliche Weite des Landes wirklich erleben will, der sollte sich eine Reise mit der Transsib 
gönnen. 
 




Aufruf zu den Kreuzzügen 
 
 
1. Das Kirchentreffen in Piacenza 
 
1.1. Die byzantinischen Gesandten 
Im  März des Jahres 1095 hatte Urban II. das erste Konzil seiner Amtszeit in der italienischen Stadt Piacenza zusammengerufen, 
um- wie auch später in Clermont – die schwierigen kirchlichen Themen jener Zeit – Investiturstreit, Priesterehe und Simonie – zu 
erörtern. 
Zu diesem Kirchentreffen kamen auch Gesandte des Byzantinischen Kaisers Alexius Comnenus zu Wort. In ihrer Rede 
berichteten sie über Erfolge bei den Kämpfen mit den Seldschuken in Anatolien und meinten, die Armee des oströmischen 
Kaisers könne den muslimischen Feind aus dem byzantinischen Territorium vertreiben. Dafür brauche man aber mehr Soldaten. 
Mit anderen Worten: Der Kaiser benötige dringend Nachschub aus dem Westen. 
Darüber hinaus erzählten die Gesandten sehr anschaulich und in allen Einzelheiten von verfolgten Christen und bedrohten 
Wallfahrtsstätten im Heiligen Land. Bei ihrem Bericht übertrieben sie die eigentliche Gefahr, die für die Christen bestehe, um das 
Anliegen des Kaisers Alexius zu untermauern. Tatsächlich war es um die Byzantiner gar nicht so schlecht bestellt, im Gegenteil, 
mit Hilfe der schiitischen Tatimiden, der herrschenden Dynastie in Ägypten, hatte man bisher die Seldschuken ganz gut in 
Schach halten können. 
 
1.2. Der Ost-West Konflikt der Kirche 
Die Teilnahme der zwei Gesandten des byzantinischen Kaisers Alexius Comnenus am Kirchentreffen war ungewöhnlich, denn 
die Beziehung zwischen Ost- und Westkirche hatte sich im Laufe des 11. Jahrhunderts deutlich verschlechtert. 
Der Hauptgrund dafür waren unterschiedliche theologische Ansichten der beiden Kirchen. Im Osten erlaubte man beispielsweise 
die Priesterehe, die im Westen verboten war. Im Westen dagegen hatte man das Nicöanische Glaubensbekenntnis durch die 
Wörter „und dem Sohn“ ergänzt. Aus der Sicht der Ostkirche war dies ein Skandal, bedeutete es doch, daß der Heilige Geist vom 
Vater „und dem Sohn“ ausgegangen war, anstatt nur vom Vater. 
Allen strittigen Punkten zum Trotz strebte der kluge Urban eine Annäherung zwischen Rom und Konstantinopel an und hatte sich 
deswegen gleich nach seiner Ernennung mit Kaiser Alexius in Verbindung gesetzt. Die Anwesenheit der griechischen Gesandten 
in Piacenza war das Ergebnis der entspannten Atmosphäre zwischen beiden Kirchen. So durften die Griechen das Wort ergreifen, 
um ihren westlichen Kollegen die aktuelle Lage im Osten zu schildern. 
 
1.3. Urban faßt einen Beschluß 
Nachdem Urban II. Piacenza verlassen hatte, um nach Frankreich weiterzureisen, hatte er Zeit, über die Rede der griechischen 
Gesandten und die Notlage der verfolgten Christen im Osten nachzudenken. Er war fest davon überzeugt, daß sich die Byzantiner 
in einer hoffnungslosen Lage befanden. So kam ihm schließlich die Idee: Die Kirche mußte zum heiligen Krieg aufrufen, um das 
östliche Christentum vor dem Untergang zu retten. 
Die Idee eines Heiligen Krieges war so neu nicht. Der heilige Augustinus hatte bereits im 5. Jahrhundert den Begriff „Bellum 
justum“, gerechter Krieg, geprägt. Es war ein Krieg, der zum Selbstschutz und für den Erhalt der Religion geführt werden durfte. 
Auch Karl der Große hatte einst einen gerechten Krieg gegen die heidnischen Sachsen geführt. Später hatten Christen gegen 
heidnische Slawen und Ungarn gekämpft. 
 
 
2. Die Vorteile eines Krieges 
 
2.1. Die Lösung des Ritterproblems 
Der Aufruf zu einem Heiligem Krieg war ein genialer Einfall. Denn mit Hilfe eines Krieges im Namen der Kirche konnten gleich 
mehrere Schwierigkeiten aus dem Weg geräumt werden. Zum einem wäre der Papst die lästigen Auseinandersetzungen mit den 
Rittern los. Seit beinahe 100 Jahren versuchte die Kirche die kampflustigen Lokalherrscher zu bändigen. Trotz der Gottesfrieden-
Bewegung waren die Erfolge bislang ausgeblieben. Die Ritter plünderten und wüteten weiter. 
Urban spekulierte wohl, daß er mit einem Heiligen Krieg die Ritter für die gemeinsame Sache gewinnen konnte. Um ihr Interesse 
zu wecken, machte er ihnen verlockende Angebote: Er versprach, daß die Kirche zurückgelassenes Eigentum schützen würde 
oder daß sich Ritter erobertes Land im Osten in Besitz nehmen dürfen. Vor allem aber versprach er ihnen den Nachlaß ihrer 
Sündenstrafen, sollten sie im Zeichen des Kreuzes kämpfen. Diese Zusage hatte besonderes Gewicht. So grausam die Ritter auch 
waren, sie waren gläubige Christen und somit um ihr Seelenheil besorgt. 
 
2.2. Das Mächtegleichgewicht in Europa 
Neben den Auseinandersetzungen mit den adligen Raufbolden war Papst Urban in einen erbitterten Machtkampf mit den 
weltlichen Herrschern verwickelt: Mit König Phillip I. von Frankreich und mit dem deutschen Kaiser Heinrich IV. Weder der 
König noch der Kaiser verfügten damals über eine große Gefolgschaft. Wie Urban selbst waren auch sie damit beschäftigt, ihre 
Positionen auszubauen. Phillip steckte in Schwierigkeiten wegen seiner unerlaubten Ehe. Heinrich befand sich in einer 
Auseinandersetzung mit seinem Sohn Konrad, der sich wiederum mit dem Papst verbündet hatte. 
Die Annäherung Urbans an Kaiser Alexius 1088 ist auch unter diesem Aspekt verständlich. Es war kein Zufall, daß der 
byzantinische Kaiser die Zusammenarbeit mit dem deutschen Kaiser kündigte, nachdem er das Friedensangebot des neuen 
Papstes angenommen hatte. Damit wurde Heinrich weiter in die Isolierung getrieben. 
Ein heiliger Krieg im Zeichen des Kreuzes, unter der Herrschaft der Kirche, würde den Machtanspruch des Papstes erheblich 
festigen und folglich den Investiturstreit endgültig zugunsten Roms entscheiden.  
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2.3. Die Vorteile für die Kirche 
Die strategischen Überlegungen zum Aufruf für den Kreuzzug bedeuten allerdings nicht, daß der Papst eine weltliche 
Gewaltherrschaft anstrebte. Vielmehr ging es dem idealistischen Kirchenoberhaupt darum, einen Gottesstaat auf Erden zu 
schaffen. 
Die Überlegungen des Papstes lassen sich nur im Kontext seiner Zeit begreifen. Er war ein zutiefst religiöser Mensch und ein 
Vertreter der „Reformkirche“ des 11. Jahrhunderts. Das war eine mächtige Erneuerungs-Bewegung, die ihren Ursprung im 
Kloster Cluny in Frankreich hatte, aus dem auch Urban kam. Die Reformer forderten, wie einige Jahrhunderte später Luther, die 
Kirche von Grund auf zu läutern und von weltlichen Einflüssen zu befreien. Deshalb spielten der Investiturstreit, das Verbot der 
Priesterehe und der Simonie eine so wichtige Rolle in der damaligen Kirchenpolitik. Auch ein Heiliger Krieg war ein geeignetes 
Mittel, um dieses Ziel zu erreichen. Und sicherlich ging dem Papst noch ein anderer Gedanke durch den Kopf: Wenn seine Ritter 
die Muslime aus dem geschwächten Byzanz vertreiben würden, könnte dies die Wiedervereinigung der beiden Kirchen unter der 
Herrschaft Roms herbeiführen. 
 
 
3. Die Kirchensitzung in Clermont 
 
3.1. Die Themen der Sitzung 
Im November des Jahres 1095 kamen in der Stadt Clermont, etwa 400 Kilometer südlich von Paris, Papst Urban und etwa 300 
Bischöfe, Äbte und andere Würdenträger der Kirche zusammen. Es war bereits die zweite Kirchensitzung seit der Ernennung 
Urbans zum Papst und es gab viel zu besprechen. Die Lage der Kirche sollte intensiv beraten werden. Seit Urban 1088 von der 
Kardinalsversammlung zum Papst auserkoren worden war, wurde er ständig mit Problemen konfrontiert.  
Zum einem wurden in Clermont kircheninterne Probleme diskutiert. Es ging dabei um den Verkauf von Kirchenämter (Simonie) 
und die Priesterehe. Beides wurde – wie schon auf früheren Konzilien – für verboten erklärt. 
Ein weiterer Tagungsordnungspunkt war, ob man den französischen König Phillipp I. exkommunizieren sollte. Dieser hatte 
nämlich seine Frau Bertha verstoßen, damit er Bertrada, die Ehefrau des Grafen von Anjou, ehelichen konnte. 
 
3.2. Die Machtkämpfe zwischen Kirche und weltlichen Herrschern 
Unter anderem war die Investiturfrage ein Problem, das Papst Urban besonders plagte. Das althergebrachte Recht der Kaiser und 
Könige, selbst Bischöfe zu ernennen, stand dem Freiheitsstreben der Kirche im Wege. Um sich aus dieser Bevormundung durch 
die weltliche Macht zu lösen, forderte Urban, wie auch schon sein Vorgänger Gregor VII., die Bischöfe durch den Papst ins Amt 
berufen zu lassen. Deshalb exkommunizierte Gregor 1076 sogar den unnachgiebigen deutschen König Heinrich IV: Dieser mußte 
im Jahr darauf zur norditalienischen Burg Canossa pilgern, um die Lösung vom Kirchenbann zu erreichen. 
Doch der Streit ging weiter. Bald vertrieb das Heer des gedemütigten Königs den kirchlichen Widersacher aus Rom, und 
Heinrich setzte an Gregors Stelle einen eigenen Papst ein: Clemens III., der den Deutschen dann auch zum Kaiser krönte. Erst 
1094 gelang es dem diplomatischen Urban, den päpstlichen Thron in Rom zurückzuerobern. 
 
3.3. Die Ausdehnung des Gottesfriedens 
Ein Problem, mit dem sich die kirchlichen Würdenträger in Clermont beschäftigten betraf die mögliche Ausdehnung des 
Gottesfriedens (Treuga Die). Das war eine Regelung, die Fehden zu bestimmten Zeiten untersagte – etwa sonntags oder an 
kirchlichen Feiertagen. Damit versuchte der Klerus, der damals in Europa herrschenden Haudegenmentalität Einhalt zu gebieten. 
Die Ritter plünderten und wüteten in Europa. Zu viele Soldaten, stritten sich um zuwenig Land. Schuld daran war auch die 
Bevölkerungsexplosion im 11. Jahrhundert . Das Erstgeburtsrecht, das in vielen Gegenden vorherrschte, verschlimmerte die 
Situation, wobei viele gewalttätige Abenteurer auf der Suche nach einer Bleibe durch die Lande zogen und Klöster überfielen. 
Und weil es in den 90er Jahren zudem mehrere schlechte Ernten hintereinander gegeben hatte, nahmen die Gewalttätigkeiten 
noch weiter zu. 
Seit dem Verfall des Karolingerreiches war die Kirche weit und breit die einzige noch existierende Zentralmacht in Europa 
geblieben. Nur sie war in der Lage, mit ihrer Androhung des Höllenfeuers einen beschwichtigenden Einfluß auszuüben. 
 
 
4. Der Aufruf des Papstes zum Heiligen Krieg 
 
4.1. Die Rede des Papstes 
So wichtig auch die diskutierten Probleme zur Kirchensitzung waren: Keiner ahnte, was der Papst am 27. November in Clermont 
der Menge zu verkünden hatte. 
An jenem Dienstag wurde Urbans Thron auf eine hastig angefertigte Bühne vor dem östlichen Stadttor gestellt. Tausende von 
Zuhörern, darunter Kleriker, Ritter und Bauern, strömten auf die Wiese, um die Worte des Papstes zu hören. Urban erhob sich: 
„Ihr Volk der Franken!“ rief er. „Aus dem Land Jerusalem und der Stadt Konstantinopel kam schlimme Nachricht und drang 
schon oft an unser Ohr: Das Volk im Perserreich, ein fremdes Volk, eine Brut von ziellosem Gemüt und ohne Vertrauen auf Gott, 
hat die Länder der dortigen Christen besetzt..“ Dann beschrieb er, wie dieser Feind Kirchen entweiht und zerstört, Männer 
gefoltert und Frauen vergewaltigt hatte.  
„Wem anders obliegt nun die Aufgabe, diese Schmach zu rächen, dieses Land zu befreien, als euch?“ fragte er provozierend und 
rügte die Ritter unter seinen Zuhörern, weil sie sich mit Fehden und Plündern beschäftigten, anstatt ihre kriegerischen Talente 
Gott und der Kirche zu widmen. „Schlagt also diesen Weg ein zur Vergebung eurer Sünden“, rief er schließlich, „nie 
verwelkender Ruhm ist euch im Himmelreich gewiß.“ 
 
4.2. Der Auftritt Adhemars 
Als der Papst seine Rede beendet hatte, rief das Publikum laut und unter großem Beifall „Deus lo volt!“ (Gott will es). Als erster 
erhob sich ein gewisser Adhemar de Monteil, Bischof von Le Puy, eilte auf die Bühne, kniete sich vor dem Pontifex nieder und 
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bot ihm seine bedingungslose Teilnahme an. Urban ernannte ihn sogleich zum Oberbefehlshaber. Dem Beispiel des Bischofs 
folgten Hunderte begeisterte Ritter und Adlige und versprachen ihre Treue. 
Daß Adhemar de Monteil sich der heiligen Sache so schnell verpflichtete, war nicht verwunderlich. Im August 1095 hatte der 
Papst einige Wochen mit dem Bischof im Ort Le Puy unweit von Clermont verbracht. Die meisten Historiker sind davon 
überzeugt, daß Urban in dieser Zeit seinen Gastgeber über seine Pläne ausführlich unterrichtet hatte. Mit anderen Worten: Sein 
Auftritt in Clermont war wohl – dank Adhemar und vielleicht auch anderen – sorgfältig vorbereitet.  
 
4.3. Der Papst wirbt für den Heiligen Krieg 
In den Monaten nach dem denkwürdigen Konzil in Clermont zog Urban durch die Städte Südfrankreichs und Norditaliens und 
nahm Kontakt auf mit den Mächtigen und Einflußreichen jener Länder, um sie für seinen „Heiligen Krieg“ zu gewinnen. Der 
Erfolg war überwältigend. Innerhalb eines Jahres verließen Scharen von Menschen Europa in Richtung Osten. Man wolle die 
Christen in Byzanz vor den Türken retten, hieß es, und Jerusalems heilige Stätten von den Muslimen befreien.  
Der Gedanke an einen Sieg des Christentums war für Urbans Zeitgenossen durchaus naheliegend. Diese Wunschvorstellung lag 
förmlich in der Luft. Denn im ausgehenden 11. Jahrhundert glaubten viele, daß der jüngste Tag nahte. Demzufolge identifizierte 
man die Muslime mit dem Antichrist. Ein Heiliger Krieg mit dem Ziel, Jerusalem zu befreien, war für die Menschen jener Zeit 
erst recht plausibel. Jerusalem verbanden viele mit der Vorstellung einer Stadt, die nicht irdischen Ursprungs war. Ein  Aufbruch 
nach Jerusalem erweckte daher apokalyptische Hoffnungen. 








































Gründe für den Bahnbau 
1.1. Militärische Gründe 
1.1.1. gut ausgebautes Schienennetz war wichtig für militärische Schlagkraft 
1.1.2. gegnerische Soldaten waren im Krimkrieg schneller als die russischen 
1.1.3. strategische Frage war wieder hochaktuell 
1.1.4. Zar wollte Machtsphäre nach Osten erweitern 
1.1.5. Zar wollte Mandschurei und Korea 
1.1.6. Japaner und Engländer waren auch an Gebieten interessiert 
1.1.7. Konflikt zwischen Russland und Japan, England somit vorprogrammiert 
1.1.8. der Kriegsminister unterstützte das Projekt 
1.1.9. Eisenbahn sei wichtigstes und entscheidendes Kriegselement 
1.1.10. Eisenbahnnetz soll dem des Gegners ebenbürtig sein 
  
1.2. Wirtschaftliche Gründe 
1.2.1. Wirtschaftsexperte Witte riet zum Bahnbau 
1.2.2. Transsib war Voraussetzung für wirtschaftliche Entwicklung  
1.2.3. Russland war in weiten Teilen Rückständig 
1.2.4. Witte war Beamter des Zaren 
1.2.5. Witte war Politiker mit Weitblick 
1.2.6. Eisenbahn sollte russische Schwerindustrie ankurbeln  
1.2.7. zum Schienenbau mußte man Fabriken bauen 
1.2.8. Import und Außenhandel würden die Wirtschaft stärken  
1.2.9. Finanzminister überzeugt Zar von Notwendigkeit des Bahnbaus 
1.2.10. er konnte auch den Kronprinzen für den Bau gewinnen 
1.2.11. dieser wurde zum Präsidenten der Baukommission ernannt 
  
1.3. Politische Gründe 
1.3.1. Eisenbahn hatte innenpolitische Vorteile 
1.3.2. Man hoffte politische Gegner loszuwerden, die zu Widerstand aufriefen  
1.3.3. In Russland gab es viele Unzufriedene/Gegner 
1.3.4. Bauern und Arbeiter litten Hungersnöte 
1.3.5. Es gab Spannungen zwischen verschiedenen Volksgruppen 
1.3.6. Lösung dafür sollte Erschließung Sibiriens sein 
1.3.7. Bauern sollten in Sibirien neues Ackerland finden 
1.3.8. Getreide und Milchprodukte können exportiert werden 
1.3.9. Verschiedene Völker sollten zu einer Gesamtrussischen Nation zusammenwachsen  
1.3.10. es gibt noch heute Unruhen in Tschetschenien 
1.3.11. die Rechnung des Zaren ging nicht auf 
  
2. Der Baubeginn 
2.1. Die Einweihung der Baustelle 
2.1.1. Baubeginn war im Mai 1891 
2.1.2. Baubeginn war großartiges Ereignis 
2.1.3. es war die größte Baustelle der Welt 
2.1.4. Nikolaus II. weihte die Baustelle ein  
2.1.5. er reiste extra nach Wladiwostok, an der Küste des Japanischen Meeres 
2.1.6. Nikolaus legte den Grundstein 
2.1.7. Bahn sollte fernen Osten an den Westen des Zarenreiches anbinden 
2.1.8. Strecke verlief zwischen Wladiwostok und Tscheljabinsk  
2.1.9. Tscheljabinsk war östlichster Bahnhof des Reiches 
2.1.10. Ingenieure begannen an sieben Punkten mit Arbeit  
2.1.11. ein alter Traum ging in Erfüllung 
2.1.12. schon Zar Nikolaus I. erkannt Notwendigkeit einer Bahn 
2.1.13. er hatte eine fiktive Trasse entlang des 55. Breitengrades geplant 
2.2. Die Schwierigkeiten 
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2.2.1. es gab mehr als tausend Techniker 
2.2.2. es mußten mehr als 7000 km Schienen verlegt werden 
2.2.3. Strecke führte über Ob und Baikalsee 
2.2.4. Strecke führte durch Sümpfe, Moore, Flüsse, Berge  
2.2.5. Bau war Vorstoß ins Niemandsland 
2.2.6. in Sibirien lebten kaum Menschen  
2.2.7. es gab nur wenige Städte 
2.2.8. Arbeiter und Material mußten weit transportiert werden  
2.2.9. 100000 Sträflinge und Fremdarbeiter wurden geholt 
2.2.10. allein in Mittelsibirien wurden über 800 Brücken gebaut 
2.2.11. Schneeschmelze und Hochwasser zerstörten Brücken  
2.2.12. viele Arbeiter starben an Epidemien oder Schwäche 
  
2.3. Die Finanzierung 
2.3.1. Bahnbau war Jahrhundertprojekt 
2.3.2. Transsib sollte Ost-West-Achse bilden 
2.3.3. es wurden ca. 600 Mio. Rubel investiert  
2.3.4. niemand weiß, ob das stimmt, es gab keine ordentliche Abrechnung 
2.3.5. Kapital kam aus dem westlichen Ausland  
2.3.6. Russland bot Staatsanleihen an  
2.3.7. Staatsanleihen wurden von französischen Banken aufgekauft 
2.3.8. Staatsanleihen wurden an Pariser Börse als Aktien angeboten 
2.3.9. Aktionäre sahen ihr Geld nie wieder 
2.3.10. Sozialisten kamen später an die Macht 
2.3.11. Sozialisten übernahmen keine Verantwortung für Schulden 
  
3.A Bauphase  
3.B und aufgetretene Probleme 
3.1. Die Kompromisse 
3.1.1. Transsib verbindet Moskau mit Wladiwostok 
3.1.2. Strecke umfaßt 9303 km 
3.1.3. Bauzeit betrug 15 Jahre 
3.1.4. Bau dauerte von 1891-1916 
3.1.5. Arbeit an Trasse lief auf Hochtouren 
3.1.6. Baumaterial kam größtenteils aus dem Westen 
3.1.7. Baumaterial wurde über holprige Straßen und reißende Flüsse herangeschafft 
3.1.8. es gab Nachschubschwierigkeiten  
3.1.9. aber Arbeiter verlegten 600-1000 Gleiskilometer im Jahr 
3.1.10. man wollte schnell vorankommen 
3.1.11. großer Teil der Strecke wurde eingleisig gebaut  
3.1.12. Schotterschicht war dünner als üblich  
3.1.13. es wurden Spargleise verwendet  
3.1.14. man verzichtete auf Tunnels  
3.1.15. statt dessen legte man steile Trassen mit engen Kurven durch die Berge an 
3.1.16. am Baikalsee war Ufer felsig und schwer zugänglich 
3.1.17. am Baikalsee wurden keine Gleise verlegt 
3.1.18. Eisbrecher wurden in England bestellt 
3.1.19. Eisbrecher sollten Leute und Material über Baikalsee schaffen  
3.1.20. Rumpf war mit dicken Stahlplatten gepanzert 
3.1.21. Eisschicht bis zu einem Meter konnte so durchbrochen werden 
  
3.2. Der Konflikt mit China 
3.2.1. es gab politische Probleme 
3.2.2. Teil der Strecke verlief durch die Mandschurei 
3.2.3. China stimme Strecke durch die Mandschurei zu 
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3.2.4. Chinesen hatten für Zustimmung Abfindung erhalten 
3.2.5. Chinesen waren aber von russischen Plänen nicht begeistert 
3.2.6. im Sommer 1900 kam es zum Aufstand chinesischer Patrioten/ Boxeraufstand 
3.2.7. Boxer zerstörten Gleise, Brücken und ließen Züge entgleisen  
3.2.8. Kriegsminister Kurpatkin erhielt Nachricht vom Boxeraufstand 
3.2.9. Aufstand wurde als Anlaß für Besetzung der Mandschurei genommen  
3.2.10. russische Armee wandert in China ein 
3.2.11. Zerstörungen wurden wieder beseitigt 
3.2.12. 1903 fuhr die erste Bahn in China 
  
3.3. Der Konflikt mit Japan 
3.3.1. ferner Osten und Korea waren Interessengebiet der Japaner  
3.3.2. Japaner waren mißtrauisch gegenüber Russland 
3.3.3. Japaner fürchteten Vormarsch der Russen 
3.3.4. Japaner wollten Expansion Rußlands verhindern 
3.3.5. japanische Soldaten wurden in Deutschland ausgebildet 
3.3.6. Japan bestellte Kriegsschiffe in GB 
3.3.7. Russland wurde mißtrauisch gegenüber Japan 
3.3.8. Russland schickt 1904 Bataillone in Mandschurei 
3.3.9. Baikalumgehung war noch nicht fertig 
3.3.10. Japan beginnt Krieg in Fernost  
3.3.11. Zeitpunkt war gut gewählt 
3.3.12. Russen hatten große Schwierigkeiten mit Aufmarsch der Truppen 
3.3.13. Militärtransporte überbeanspruchten die Strecke 
3.3.14. Baikalumgehung 1904 fertiggestellt 
3.3.15. 300000 russische Soldaten wurden im Osten plaziert 
3.3.16. 400000 russische Soldaten waren unterwegs 
3.3.17. Japaner wurden verhandlungsbereit 
3.3.18. Friedensvertrag wurde unterschrieben  
3.3.19. Japan erhielt Korea zuerkannt 
3.3.20. Rußland war unterlegen/Japan war siegreich 
3.3.21. Russland durfte Norden der Mandschurei behalten 
  
4. Vom Bauende bis heute 
4.1. Das Bauende 
4.1.1. Mit Friedensvertrag war Russland der Zugang nach Wladiwostok, und damit zum Pazifik, 
gesichert 
4.1.2. Nikolaus traute dem Frieden nicht 
4.1.3. Nikolaus beschloß Bau einer neuen Trasse  
4.1.4. neue Trasse sollte nördlich verlaufen 
4.1.5. neue Trasse sollte in rein russischem Gebiet verlaufen 
4.1.6. begann bei Tschita, östlich des Baikalsees, folgte dem Amur nach Chabarowsk und ging 
Wladiwostok 
4.1.7. Bau einer neuen Trasse/ Schneisen geschlagen, Brunnen gebohrt und Werke errichtet  
4.1.8. Nikolaus' Zweifel waren begründet 
4.1.9. nach zweiten Weltkrieg mußte Russland Mandschureistrecke abgeben 
4.1.10. Russland mußte Strecke an China abgeben 
  
4.2. Die Besiedelung 
4.2.1. erste Siedler kamen noch vor Vollendung des Bahnbaus nach dem Osten 
4.2.2. Sie kamen mit Billigtickets, ähnlich den Viehtransporten 
4.2.3. es gab Wagen für Alleinstehende und Abenteurer 
4.2.4. es gab Familienwaggons für ganze Sippen und Tiere 
4.2.5. Neusiedler bekamen Ackerland und finanzielle Begünstigungen  
4.2.6. Mio. Menschen kamen nach Sibirien 
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4.2.7. Wirtschaftsexperte Witte hatte recht behalten 
4.2.8. Sibirien war Kornkammer Rußlands geworden 
4.2.9. Getreide wurde nach Westen geschafft  
4.2.10. in dafür konstruierten Kühlwaggongs wurden Molkereiprodukte in den Westen transportiert 
4.2.11. russische Regierung wollte an Devisen kommen 
4.2.12. russische Regierung verkaufte Waren zu Tiefpreisen nach Europa 
4.2.13. es gab immer mehr Personenzüge 
4.2.14. Sonderfahrten wurden berühmt  
4.2.15. Diplomaten und Handlungsreisende nutzen Züge um von Europa nach Asien zu kommen 
4.3. Die Transsib heute 
4.3.1. Bolschewiki kamen 1917 an die Macht 
4.3.2. Transsib wurde Volkseigentum 
4.3.3. Zugklassen wurden abgeschafft  
4.3.4. Sonderwagen, wie der Blaue Expreß Stalins blieben erhalten 
4.3.5. heute ist Transsib ein normales Verkehrsmittel  
4.3.6. Transsib nicht besonders luxuriös aber funktionstüchtig 
4.3.7. größtenteils elektrisiert und zweigleisig  
4.3.8. große Zeit der Eisenbahn ist vorbei 
4.3.9. Flugzeug heute beliebter 
4.3.10. die meisten fahren nur ein paar Stationen 
4.3.11. weiterreisende sind meistens chinesische Schwarzhändler 
4.3.12. Transsib ist aber das beste Verkehrsmittel, um Rußland kennenzulernen 
4.3.13. man kann gut die unendliche Weite des Landes kennenlernen  
 





Das Kirchentreffen in Piacenza 
1,1 Die byzantinischen Gesandten 
1.1.1 Urban II. ruft 1. Konzil seiner Amtszeit in Piacenza zusammen 
1.1.2 Treffen im März 1095 
1.1.3 Erörterung der schwierigen kirchlichen Themen jener Zeit 
1.1.4 Themen waren: Investiturstreit 
1.1.5 Priesterehe 
1.1.6 Simonie 
1.1.7 Rede der Gesandten des byzantinischen Kaisers:  
1.1.8 Alexius Comnenus 
1.1.9 berichten über Erfolge bei den Kämpfen mit den Seldschuken in Anatolien 
1.1.10
Armee des oströmischen Kaisers könne muslimischen Feind aus byzantin. Territorium 
vertreiben 
1.1.11 Kaiser brauche aber dringend Nachschub an Soldaten aus dem Westen 
1.1.12 erzählten von verfolgten christen und bedrohten Wallfahrtsstätten im Heiligen Land 
1.1.13 sie übertrieben die eigentliche Gefahr,  
1.1.14 um Anliegen des Kaisers zu untermauern 
1.1.15 in Wahrheit konnten Byzantiner Seldschuken gut in Schach halten 
1.1.16 bekamen dabei Hilfe durch die schiitischen Tatimiden 
1.1.17  dies ist die herrschende Dynastie in Ägypten 
    
1,2 Der Ost-West-Konflikt der Kirche 
1.2.1 Teilnahme der byzantin. Gesandten am Kirchentreffen war ungewöhnlich 
1.2.2 Beziehung zwischen Ost- und Westkirche hatte sich im 11. Jh deutlich verschlechtert 
1.2.3 Grund: beide Kirchen hatten unterschiedliche theolog. Ansichten 
1.2.4 im Osten war Priesterehe erlaubt,  
1.2.5 Im Westen war Priesterehe verboten 
1.2.6 Im Westen war Glaubensbekenntnis durch "und dem Sohn" ergänzt 
1.2.7 für Ostkirche war dies Skandal 
1.2.8 Grund: d. heilige Geist war von Vater und "Sohn" ausgegangen statt nur vom Vater 
1.2.9 Urban war klug u. diplomatisch 
1.2.10 Urban strebte Annäherung zwischen Rom und Konstantinopel an 
1.2.11 Urban hatte sich mit Kaiser Alexius in Verbindung gesetzt 
1.2.12 durch entspannte Atmosphäre zwischen beiden Kirchen kamen Gesandte nach Piacenza 
1.2.13 Griechen durften den westlichen Kollegen die aktuelle Lage im Osten schildern 
   
1,3 Urban fasst einen Entschluss 
1.3.1 Urban II. verließ Piacenza  
1.3.2 u. reiste nach Frankreich weiter 
1.3.3 Urban hatte Zeit zum Nachdenken 
1.3.4 dachte über die Rede der griech. Gesandten nach 
1.3.5 u. dachte über Notlage d. verfolgten Christen im Osten nach 
1.3.6 war überzeugt, dass sich die Byzantiner in hoffnungsloser Lage befanden 
1.3.7 hatte Idee: Kirche muss zum heiligen Krieg aufrufen,  
1.3.8 um östl. Christentum zu retten 
1.3.9 Der heilige Krieg war nicht neu 
1.3.10 der heilige Augustinus prägte im schon im 5. Jh. Den Begriff "Bellum justum" 
1.3.11 Bellum justum = gerechter Krieg,  
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1.3.12 ist Krieg der zum Selbstschutz geführt wird 
1.3.13 u. zum Erhalt der Religion geführt wird 
1.3.14 Karl der Große hatte gerechten Krieg gegen heidnische Sachsen geführt 
1.3.15 Christen hatten gegen heidnische Slawen und Ungarn gekämpft 
   
2 Die Vorteile eines Krieges 
2,1 Die Lösung des Ritterproblems (Papst wäre lästige Auseinandersetzungen mit den Rittern los) 
2.1.1 Krieg im Namen der Kirche löst mehrere Probleme: 
2.1.2 Ritter waren kampfeslustige Lokalherrscher, waren grausam 
2.1.3 Kirche versuchte seit fast 100 Jahren erfolglos, Ritter zu bändigen 
2.1.4 Urban wollte mit Heil. Krieg Ritter für gemeins. Sache gewinnen  
2.1.5 Urban macht den Rittern verlockende Angebote: 
2.1.6 Urban versprach, dass Kirche zurückgelassenes Eigentum schützt 
2.1.7 Urban versprach, dass Ritter erobertes Land im Osten in Besitz nehmen dürfen 
2.1.8 Urban versprach den Nachlass der Sündenstrafen für den Kampf im Zeichen des Kreuzes 
2.1.9 diese Zusage war sehr wichtig,  
2.1.10 da Ritter gläubige Christen waren u. um ihr Seelenheil besorgt 
   
2,2 Das Mächtegleichgewicht in Europa 
2.2.1 Urban war Papst 
2.2.2 Urban war in Machtkapf mit weltlichen Herrschern verwickelt: 
2.2.3 mit Philip I.,   
2.2.4 Philip I. war König von Frankreich 
2.2.5 u. Heinrich IV. 
2.2.6 Heinrich IV. war deutscher Kaiser 
2.2.7 König und Kaiser verfügten nicht über eine grosse Gefolgschaft 
2.2.8 König u. Kaiser beschäftigten sich damit, ihre Position auszubauen 
2.2.9 Urban beschäftigte sich damit, seine Position auszubauen 
2.2.10 Philip hatte Probleme wegen seiner unerlaubten Ehe 
2.2.11 Heinrich hatte Auseinandersetzung mit seinem Sohn Konrad 
2.2.12 Konrad hatte sich mit dem Papst verbündet 
2.2.13 Annäherung Urbans an Kaiser Alexius war 1088 
2.2.14 byzantin. Kaiser nahm Friedensangebot des Papstes an 
2.2.15 kündigte dann die Zusammenarbeit mit dem deutschen Kaiser 
2.2.16 Heinrich wurde weiter in die Isolierung getrieben 
2.2.17 Heil. Krieg würde Machtanspruch des Papstes  festigen 
2.2.18  u. Investiturstreit endgültig zugunsten Roms entscheiden 
   
2,3 Die Vorteile für die Kirche 
2.3.1 Papst hatte strategische Überlegungen zum Aufruf für den Kreuzzug 
2.3.2 Papst strebte keine weltliche Gewaltherrschaft an 
2.3.3 Papst war tief religiöser Mensch u. idealistisches Kirchenoberhaupt 
2.3.4 wollte Gottesstaat auf Erden schaffen 
2.3.5 Kontext der Zeit war wichtig 
2.3.6 Papst war Vertreter der Reformkirche des 11. Jh. 
2.3.7 Reformkirche war mächtige Erneuerungsbewegung 
2.3.8 hatte Ursprung im Kloster Cluny in Frankreich 
2.3.9 Papst kam auch aus Kloster Cluny 
2.3.10 Reformer forderten, Kirche von Grund auf zu läutern u. v. weltl. Einflüssen zu befreien 
2.3.11 Luther forderte dies einige Jahrhunderte später auch 
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2.3.12 deshalb waren Investiturstreit, Verbot der Priesterehe u. Simonie wichtig für Kirchenpolitik 
2.3.13 Heiliger Krieg war auch geeignetes Mittel für dieses Ziel 
2.3.14 weiteres Ziel des Papstes: Wiedervereinigung der beiden Kirchen unter Herrschaft Roms 
2.3.15 erreichbar durch Vertreibung der Muslime aus d. geschwächten Byzanz (=heil. Krieg) 
   
3 Die Kirchensitzung in Clermont 
3,1 Die Themen der Sitzung 
3.1.1 Sitzung war im november 1095 
3.1.2 Clermont ist eine Stadt ca. 400km südlich von Paris 
3.1.3 es kamen zusammen: Papst Urban u. ca. 300 Bischöfe, Äbte und andere kirchl. Würdenträger 
3.1.4 es war die 2. Kirchensitzung seit Urbans Ernennung zum Papst  
3.1.5 die Lage der Kirche sollte intensiv beraten werden 
3.1.6 Urban wurde 1088 von der Kardinalsversammlung zum Papst auserkoren 
3.1.7 Urban wurde seitdem städig mit Problemen konfrontiert 
3.1.8 in Clermont wurden 1. Kircheninterne Probleme diskutiert: 
3.1.9 Verkauf von Kirchenämtern = Simonie  
3.1.10 Simonie u. Priesterehe wurden verboten 
3.1.11 Simonie u. Priesterehe wurden auf früheren Konzilen schon verboten 
3.1.12 2. Thema: Frage, ob Philip I. exkommuniziert werden soll 
3.1.13 Philip I. hat seine Frau Bertha verstoßen, um Bertrada, Frau des Grafen von Anjou zu heiraten 
   
3,2 Die Machtkämpfe zwischen Kirche und weltlichen Herrschern 
3.2.1 Investiturfrage plagte Urban besonders 
3.2.2 altes Recht d. Kaiser und Könige zur Selbsternennung d. Bischöfe war d. Kirche im Weg 
3.2.3 Urban wollte sich aus der Bevormundung durch die weltliche Macht lösen 
3.2.4 Gregor VII. war Vorgänger Urbans 
3.2.5 Gregor VII.forderte, d. Bischöfe durch d. Papst ins Amt berufen zu lassen 
3.2.6 Urban forderte dies auch 
3.2.7 Heinrich IV. war unnachgiebig 
3.2.8 König war gedemütigt 
3.2.9 Streit ging weiter 
3.2.10 Gregor exkommunizierte Heinrich IV. 1076 
3.2.11 Heinrich IV. musste für Lösung vom Kirchenbann 1077 nach Canossa pilgern 
3.2.12 Canossa ist norditalienische Burg 
3.2.13 Gregor war Heinrichs kirchlicher Widersacher 
3.2.14 Heer des Königs vertrieb Gregor aus Rom  
3.2.15 u. setzte eigenen Papst (Clemens III.) ein 
3.2.16 Clemens III. krönte Heinrich zum Kaiser 
3.2.17 1094 eroberte Urban den päpstlichen Thron in Rom zurück 
   
3,3 Die Ausdehnung des Gottesfriedens 
3.3.1 Gottesfrieden= treuga die 
3.3.2 Gottesfrieden ist Regelung, d. Fehden zu best. Zeiten untersagt (z.B. sonn- u. feiertags) 
3.3.3 Klerus versuchte damit, den Rittern Einhalt zu gebieten 
3.3.4
die Ritter plünderten und wüteten in Europa, suchten Bleibe, zogen durchs Land, überfielen 
Klöster 
3.3.5 Gründe: - zu viele Soldaten stritten um zu wenig Land 
3.3.6 Bevölkerungsexplosion im 11. Jh. 
3.3.7 Erstgeburtsrecht in vielen Gegenden verschlimmerte die Situation 
3.3.8 mehrere schlechte Ernten hintereinander in den 90ern 
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3.3.9 Karolingerreich war verfallen 
3.3.10 Kirche war einzige noch existierende Zentralmacht in Europa 
3.3.11 nur Kirche konnte durch Androhung des Höllenfeuers beschwichtigenden Einfluss ausueben 
   
4 Der Aufruf des Papstes zum heiligen Krieg 
4,1 Die Rede des Papstes 
4.1.2 zur Kirchensitzung diskutierte Probleme waren wichtig 
4.1.3 Rede des Papstes war am Dienstag, dem 27. November in Clermont 
4.1.4 keiner ahnte, was Urban verkünden wollte 
4.1.5 Urbans Thron wurde auf eine Bühne vor dem östlichen Stadttor gestellt 
4.1.6 Bühne wurde hastig angefertigt 
4.1.7 tausende hörten Urban zu 
4.1.8 Zuhörer waren u.a. Kleriker, Ritter und Bauern 
4.1.9 Urban wandte sich an das Volk der Franken: 
4.1.10 aus Jerusalem und Konstantinopel kämen schlimme Nachrichten 
4.1.11 das Volk im Perserreich sei ein fremdes Volk 
4.1.12 das Volk im Perserreich sei eine Brut von ziellosem Gemüt und ohne Vertrauen auf Gott 
4.1.13 dieses Volk besetze die Länder der dortigen Christen 
4.1.14 dieser Feind habe Kirchen entweiht und zerstört, Männer gefoltert u. Frauen vergewaltigt 
4.1.15 Urban ruft auf, diese Schmach zu rächen u. dieses Land zu befreien 
4.1.16 rügt die Ritter für ihre Fehden und Plündereien 
4.1.17 ruft sie auf, ihre kriegerischen Talente Gott und der Kirche zu widmen 
4.1.18 verspricht nie verwelkenden Ruhm im Himmelreich 
   
4,2 Der Auftritt Adhemars 
4.2.1 Menge rief "Deus lo volt!" (Gott will es) 
4.2.2 Adhemar kam auf die Bühne 
4.2.3 Adhemar war Bischof von Le Puy 
4.2.4 Adhemar kniete vor dem Pontifex 
4.2.5 Adhemar bot Urban seine bedingungslose Teilnahme an 
4.2.6 Urban ernannte Adhemar zum Oberbefehlshaber 
4.2.7 hunderte Ritter und Adlige waren begeistert 
4.2.8 sie versprachen ihre Treue 
4.2.9 Schnelle Verpflichtung Adhemars war nicht verwunderlich 
4.2.10 Papst hatte 1095 einige Wochen mit dem Bischof in Le Puy verbracht 
4.2.11 Le Puy ist in der Nähe von Clermont 
4.2.12 Urban soll Adhemar in der Zeit in seine Pläne eingeweiht haben 
4.2.13 Urbans Auftritt in Clermont war sorgfältig vorbereitet 
   
4,3 Der Papst wirbt für den heiligen Krieg 
4.3.1 Konzil in Clermont war denkwürdig 
4.3.2 danach zog Urban durch Südfrankreich und Norditalien 
4.3.3 knüpfte Kontakt mit den Mächtigen und Einflussreichen dieser Länder 
4.3.4 wollte sie für den heiligen Krieg gewinnen 
4.3.5 Erfolg war groß 
4.3.6 innerhalb v. einem Jahr verließen Scharen Europa in Richtung Osten 
4.3.7 Christen in Byzanz sollten vor den Türken gerettet werden 
4.3.8 Jerusalems heilige Stätten sollten von den Muslimen befreit werden 
4.3.9 Gedanke an den Sieg des Christentums war naheliegend in der Zeit 
4.3.10 Ende des 11. Jh. Glaubten viele, dass der jüngste Tag nahe 
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4.3.11 die Muslime identifizierte man mit dem Antichrist 
4.3.12 Heiliger Krieg zur Befreiung Jerusalems war plausibel 
4.3.13 unter Jerusalem stellte man sich Stadt nichtirdischen Ursprungs vor 
4.3.14 Aufbruch nach Jerusalem weckte apokalyptische Hoffnungen 
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//////////////////// QTEXT.JS //////////////////////////////////////////////////////////////////// 
 
/* -----Folgendes bitte nicht entfernen:------ */ 
var questions = new Array 
( 
/* ----------------Danke---------------------- */ 
////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// 
/*  
   Die folgende Liste enthält Komma-getrennte Einträge, wobei jeder  
   Eintrag in (doppelte) Anführungsstriche eingeschlossen ist. 
 
   Ein Eintrag steht für eine Frage, inklusive Wartezeit (zum Erscheinen 
   der Frage) und mögliche Antworten. 
 
   Am Anfang steht die Wartezeit in Sekunden, gefolgt von einem | (Taste: AltGr und < ). 
   Danach der Fragetext, und erneut ein |. 
   Am Ende alle möglichen Antworten, jeweils mit | getrennt. 
 
   Der Fragetext kann nahezu alle HTML-Tags enthalten. 
   So z.B. <b> für Fettdruck, oder <i> für Kursivschrift. 
   Um einen Zeilenumbruch zu erzwingen (neue Zeile in der Ausgabe), muß 
   explizit ein <br> angegeben werden. 
 
   Einträge können sich auch über mehrere Zeilen erstrecken. Dabei muß 
   aber JEDE Zeile in Anführungsstriche gefaßt sein, und die einzelnen 
   Zeilen mit + verbunden werden. Dieses hat aber keinen Einfluß auf 
   die Anzahl von Zeilen bei der Ausgabe! 
 
   Auch werden durch neue Zeilen nicht automatisch Wortgrenzen eingefügt.  
   Daher sollte am Anfang der nächsten oder Ende der vorigen Zeile ein  
   Leerzeichen stehen. 
 
   Die Ausgabe erfolgt normalerweise horizontal und vertikal zentriert.  
   Setzt man an den Anfang des Textes ein Ausrufezeichen, so wird damit  
   eine linksbündige Darstellung erzwungen. 
 
   Für jede mögliche Antwort wird ein Button dargestellt. Das Drücken eines 
   Buttons führt zum Schließen des Fragefensters, und zu einem Eintrag im  
   Logfile.  
   Ein Ausrufezeichen vor dem Antworttext soll die korrekte Antwort markieren, 
   und wird NICHT angezeigt, sondern nur zur entsprechenden Markierung im Logfile 
   (korrekte/falsche Antwort) verwendet. 





"10|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:<br>"+ 
"61279|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!61279|62179|62189|61289" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"93842|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|93742|93843|!93842|93743" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"16278|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|16388|!16278|16838|16728" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"46367|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|46376|46736|46737|!46367" 
, 
 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+





"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|53361|56313|53316|!53163" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"24379|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|24279|!24379|27249|27349" 
, 
 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"76452|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!76452|75432|75423|76432" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"51864|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|51894|51964|51897|!51864" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"24380|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|24389|24390|!24380|24399" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"18268|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!18268|18278|18178|18168" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"72542|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|62442|62452|!72542|72452", 
 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"23785|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|32878|23757|!23785|23787" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"84976|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|84276|!84976|84267|84967" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"97215|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!97215|97125|97325|97315" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"15265|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|15365|!15265|15563|15562" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"23673|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!23673|23763|26373|26733" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+
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"                              "+ 
"44589|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|44895|44598|44689|!44589" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"17219|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!17219|17129|19127|19217" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"79752|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|75972|75792|!79752|79572" 
, 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"36497|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|36597|!36497|36579|36479" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"13278|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|13287|32178|!13278|32187" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"56329|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!56329|56392|53692|53629" 
, 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"48276|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|84726|48726|84276|!48276" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"69214|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|96412|96124|!69214|69124" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"53471|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|54371|45371|35471|!53471" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"27358|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|23578|27538|!27358|23758" 
, 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"96368|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!96368|96863|69368|86963" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"17352|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|17235|13752|13725|!17325" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+
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"                              "+ 
"26398|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|23698|!26398|23968|26938" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"74865|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|47658|47586|!74865|74586" 
, 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"23564|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|!23564|23654|23645|32645" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"77523|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|77253|77325|77352|!77523" 
, 
"25|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"47362|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|47326|!47362|43762|43672" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"21743|!OK" 
, 
"60|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|21473|23174|!21743|27143" 
, 
"15|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"64217|!OK" 
, 
"45|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|26417|24617|24167|64217" 
, 
"20|Merke Dir bitte folgende Ziffernfolge:"+ 
"                              "+ 
"37245|!OK" 
, 
"30|Wie lautet die Ziffernfolge, die Du Dir merken solltest?|37425|34275|34725|!37245" 
 
////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// 
/* -----Folgendes bitte nicht entfernen:------ */ 
); 
/* ----------------Danke---------------------- */ 
////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////// 
// Breite und Höhe des Fensters: 
var qwin_width  = 640; 
var qwin_height = 400; 
// Größe des Textes und der Buttons (letzteres bei MS-InternetExplorer irrelevant)  
// (relative Angaben - einfach ausprobieren): 
var qtext_size    = 1; 
var buttontext_size = 0; 
// Breite der Buttons in Zeichen: 
var qbutton_width = 20; 
// qwin_not_in_endpage auf false setzen -> Nach Experimentende (Stop-Button) noch Fragefenster bringen, falls Fragen übrig 
// qwin_not_in_endpage auf true  setzen -> Nach Experimentende (Stop-Button) kein Fragefenster mehr bringen 
var qwin_not_in_endpage = true; 
//////////////////// ENDE QTEXT.JS /////////////////////////////////////////////////////////////// 
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INSTRUKTION für Experiment 1 Lesen 
 
Versuchsinformation 
- Wir machen eine Versuchsreihe zur „Benutzerorientierten Präsentation von Informationen“. 
- Dabei untersuchen wir Unterschiede im Leseverhalten zwischen Linear- und Hypertext. 
- Zuerst werde ich Dich bitten, zwei Fragebögen auszufüllen. Danach besteht Deine 
Aufgabe darin, am Monitor einen Text aufmerksam durchzulesen. Dies wird etwa 20 min 
dauern. Im Anschluß daran wirst Du gebeten, nochmals zwei Fragebögen auszufüllen. 
Die Untersuchung wird insgesamt  etwa eine Stunde dauern. 
 
Instruktion 
- Am Monitor wird Dir jetzt ein Text präsentiert und die Augenbewegungskamera erfaßt 
dabei Deine Augenbewegungen 
. 
- Deine Aufgabe ist es, den Text aufmerksam zu lesen. Im Anschluß werden Dir Fragen zu  
den Themen gestellt.  
- Dies wird auf Video aufgenommen und später ausgewertet. 
- Vom zweiten Computer aus kalibriere ich die Kamera, dabei schaust Du  auf einem Testbild 
auf die verschiedenen Kreuze; dadurch erkennt die Kamera, wo jetzt Dein „Blick„ ist. 
- Beim Kalibrien wird die Kamera bewegt, es kann also zu Geräuschen kommen. Die 
Messung erfolgt mit einer  Infrarot- Kamera. 
- Die Kopfstütze ist notwendig, weil es nach Bewegung des Kopfes zu Meßfehlern kommt. 
 
- der Text funktioniert folgendermaßen: 
   - linear:  
     Über <-- und --> kannst Du die Seiten vor- und zurückblättern. 
     Mit  i  kommst Du zur Inhaltsseite. 
     Mit ... Seite kommst Du auf die von Dir eingegebene Seite. 
  - hyper: 
    Durch Anklicken kommst Du zu den jeweiligen Seiten. 
    Über <-- und --> kannst Du innerhalb von Themen die über mehr als eine Seite gehen vor- 
und   
    zurückblättern. (Zeigen: Malediven- Bevölkerung; Mongolei- Kultur) 
    Mit  i   kommst Du zur Übersichtgrafik. 
    Mit  kannst Du den Weg den Du bisher gegangen bist zurückblättern. 
    Im Text befinden sich „embedded Links“, mit denen kannst Du auf weiterführende  Seiten 
springen. 
    Wenn Du in der Navigationsleiste auf eine Überschrift  klickst ist das Thema und seine    
    Unterpunkte rot  markiert. 
     
 
- Wichtig ist, daß Du nur über diese Elemente arbeitest und Du nicht die Navigationshilfen des 
Communicater /Explorer benutzt. 
- Hast Du noch Fragen? 
- Wenn Du die erste Seite liest, führe bitte die Maus mit über die Wörter die Du gerade liest, 
damit ich sehe, ob die Augenbewegungskamera genau kalibriert hat. 
- Lies bitte den Text  aufmerksam und sage Bescheid, wenn Du fertig bist. Im Anschluß 
werden Dir Fragen zu ausgewählten Aspekten des Textes gestellt. 
 
 
INSTRUKTION für Experiment 2 – Suchfragen 
 
Ich werde Dir jetzt die erste Frage vorlesen. Suche bitte die Antwort zu dieser Frage in dem 
folgenden Text und nenne mir dann die Antwort, damit ich diese notieren kann. Nimm Dir 
dabei genügend Zeit, um die richtige Antwort zu finden. Im Anschluß daran werde ich Dir die 
nächste Frage stellen. 
Hast Du noch Fragen? (wenn „nein“: Dann drücke bitte auf „Start“) 
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- Wir machen eine Versuchsreihe zur „Benutzerorientierten Präsentation von Informationen“ 
-  dabei untersuchen wir Unterschiede im Leseverhalten beim Lesen von Texten 
- Zuerst werde ich dich bitten, zwei Fragebögen auszufüllen. Danach besteht deine Aufgabe darin, einen 
Text aufmerksam durchzuarbeiten. Im Anschluß daran sollst du einige Fragen zum Text beantworten. Die 
Untersuchung wird insgesamt etwas mehr als 1 ½ Stunden dauern. 
 
Instruktion B 
Im folgendem sollst Du anhand eines Beispieltextes erst einmal den Umgang mit unserem Hypertext üben. Die 
Navigationshilfen im Text funktionieren folgendermaßen: 
 
Makro inaktiv linear 
Du kannst über die unten stehenden Pfeile navigieren. Mit den Pfeilen kannst Du jeweils eine Seite vorwärts bzw. 
rückwärts blättern. Ganz rechts befindet sich ein „Stop“ Button. Betätige diesen Button nur dann, wenn du mit 
dem Lesen des Textes fertig bist. Auf der Linken Seite hast du ein Inhaltsverzeichnis bestehend aus Über- und 
Unterkapitel. Die Unterkapitel sind nur sichtbar, wenn ein Textfeld zum Unterkapitel angezeigt wird. Der gelbe 
Balken markiert das jeweilige Kapitel, indem du Dich gerade befindest.  
Bitte probiere den Text eine Weile aus und mache dich mit der Verwendung der Navigationshilfen vertraut. 
(Vp. übt) Bist Du mit der Navigation zurechtgekommen? Hast du noch Fragen? 
 
Makro aktiv 
Auf der linken Seite siehst Du ein Inhaltsverzeichnis. Du kannst im Text navigieren indem du die einzelnen 
Überschriften im Inhaltsverzeichnis anklickst. Das Inhaltsverzeichnis besteht aus Über- und Unterkapiteln. Die 
Unterkapitel werden sichtbar, wenn du auf das entsprechende Überkapitel geklickt hast. Der gelbe Balken 
markiert das jeweilige Kapitel, indem du Dich gerade befindest. Ganz rechts befindet sich ein „Stop“ Button. 
Betätige diesen Button nur dann, wenn du mit dem Lesen des Textes fertig bist. 
Bitte probiere den Text eine Weile aus und mache dich mit der Verwendung der Navigationshilfen vertraut. 
(Vp. übt) 
 
Bist Du mit der Navigation zurechtgekommen? Hast du noch Fragen? 
 
Instruktion C 
- Der Versuch besteht darin, daß Du einen Text am Monitor aufmerksam und möglichst vollständig 
durchliest. 
- Beim Lesen werden Deine Augenbewegungen mit einer Infrarot-Blickbewegungskamera erfaßt und auf 
Video aufgenommen. 
- Bevor wir beginnen können, muss ich die Kamera von meinem Computer aus einrichten. Dabei schaust Du 
auf einem Testbild auf die verschiedenen Kreuze, dadurch erkennt die Kamera, wo jetzt Dein „Blick“ ist. 
- Beim Einrichten wird die Kamera bewegt, es kann also zu Geräuschen kommen.  
-  Die Kopfstütze ist notwendig, weil es bei Bewegung des Kopfes zu Messfehlern kommt. 
 
Instruktion D 
Ich muß jetzt erst einmal die Genauigkeit der Kameraeinrichtung überprüfen. Bitte lies diese Seite langsam 
durch. Führe dabei die Maus bitte mit über die Wörter, die Du gerade liest, damit ich sehe, ob die 
Augenbewegungskamera genau eingerichtet ist. 
Hast Du noch Fragen? (wenn nein: Dann drücke bitte auf „Start“) 
 
Instruktion E  
Deine Aufgabe besteht nun darin, diesen Text aufmerksam durchzuarbeiten. Die Reihenfolge in der Du den 
Text liest, ist egal, wichtig ist, dass Du nur über die Navigationshilfen im Text arbeitest und nicht die 
Navigationshilfen des Explorers benutzt. Im Anschluß an das Lesen sollst du einige Fragen zum Text 
beantworten. Wenn du mit dem Lesen fertig bist, dann drücke bitte auf den „STOP“ Button. 
Bitte sag mir, wenn Du mit dem Lesen fertig bist und „STOP“ gedrückt hast. 
 
Hast Du noch Fragen? (wenn nein: Dann drücke bitte auf „Start“ wenn ich Dir das Zeichen dazu gebe) 
 
Instruktion F  
Nun bitte ich Dich, die folgenden beiden Fragebögen zu dem eben gelesenen Text auszufüllen. 
 
Instruktion G 
Zum Abschluß bitte ich Dich, noch eine kleine Aufgabe durchzuführen. 
Diese Aufgabe, die ich Dir jetzt erkläre hast Du auch schriftlich vor Dir. 
Du siehst hier 32 Karten. 16 Karten sind Synonyme für Über- bzw. Unterkapitel aus dem Text. 16 andere 
Karten sind keine Über- oder Unterkapitel aus dem Text. Wähle bitte zuerst die 16 Karten aus, die Deiner 
Meinung nach Über- bzw. Unterkapitel aus dem Text repräsentieren. Sortiere die Karten dann bitte nach Über- 
und Unterkapiteln und zwar in der Reihenfolge, wie sie im Text angeordnet waren.  
Schau Dir dazu zuerst das Beispiel an! 
 
Hast Du noch Fragen?
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INSTRUKTION für  Experiment Suchfragen - Kreuzzüge 
 
Instruktion E  
Deine Aufgabe besteht nun darin, in diesem Text gezielt nach Informationen zu suchen. Wichtig ist, daß Du die 
Seite findest, auf der die Information steht. Ich werde Dir dabei jeweils eine Frage vorlesen, dann sollst Du die 
Antwort zu dieser Frage im Text finden und mir die Antwort nennen, damit ich diese notieren kann.  
Wenn Du die Antwort gefunden hast, dann sage bitte „fertig“ und nenne mir danach die Antwort auf die Frage, 
die ich Dir gestellt habe. Drücke dann bitte auf den „STOP“ Button und sage „STOP“. 
Bitte achte wieder darauf, daß Du nicht schneller als im Abstand von einer Sekunde klickst, da sonst eine 
Fehlermeldung erscheint. 
Hast Du noch Fragen?  (wenn nein: Dann drücke bitte auf „Start“ wenn ich Dir das Zeichen dazu gebe) 
 
 
INSTRUKTION für  Text lesen – Transsib – mit ZA 
 
Instruktion E  
Deine Aufgabe besteht nun darin, diesen Text aufmerksam durchzuarbeiten. Die Reihenfolge in der Du den 
Text liest, ist egal, wichtig ist, dass Du nur über die Navigationshilfen im Text arbeitest und nicht die 
Navigationshilfen des Explorers benutzt. Im Anschluß an das Lesen sollst du einige Fragen zum Text 
beantworten. Wenn du mit dem Lesen fertig bist, dann drücke bitte auf den „STOP“ Button. 
Bitte sag mir, wenn Du mit dem Lesen fertig bist und „STOP“ gedrückt hast. 
Zusätzlich zu dieser Aufgabe sollst Du eine zweite Aufgabe während des Lesens ausführen. In unregelmäßigen 
Abständen wird auf dem Bildschirm ein Fenster aufgehen, in dem Du aufgefordert wirst, Dir eine Ziffernfolge zu 
merken. Bitte präge Dir diese Folge ein und klicke dann auf o.k. Nach einem gewissen Zeitabstand wird wieder 
ein Fenster aufgehen, in dem Du aus mehreren Alternativen durch Anklicken die Ziffernfolge auswählen sollst, 
die Du Dir merken solltest. 
Es ist wichtig dass Du beide Aufgaben, also lesen und Ziffern merken, aufmerksam und richtig ausführst. 
Hast Du noch Fragen?  (wenn nein: Dann drücke bitte auf „Start“ wenn ich Dir das Zeichen dazu gebe) 
 
 
INSTRUKTION für Suchfragen – Kreuzzüge – mit ZA 
 
Instruktion E  
Deine Aufgabe besteht nun darin, in diesem Text gezielt nach Informationen zu suchen. Wichtig ist, daß Du die 
Seite findest, auf der die Information steht. Ich werde Dir dabei jeweils eine Frage vorlesen, dann sollst Du die 
Antwort zu dieser Frage im Text finden und mir die Antwort nennen, damit ich diese notieren kann.  
Wenn Du die Antwort gefunden hast, dann sage bitte „fertig“ und nenne mir danach die Antwort auf die Frage, 
die ich Dir gestellt habe. Drücke dann bitte auf den „STOP“ Button und sage „STOP“. 
Bitte achte darauf, daß Du nicht schneller als im Abstand von einer Sekunde klickst, da sonst eine 
Fehlermeldung erscheint. 
Zusätzlich zu dieser Aufgabe sollst Du eine zweite Aufgabe während des Suchens nach Informationen 
ausführen. In unregelmäßigen Abständen wird auf dem Bildschirm ein Fenster aufgehen, in dem Du 
aufgefordert wirst Dir eine Ziffernfolge zu merken. Bitte präge Dir diese Folge ein und klicke dann auf o.k. Nach 
einem gewissen Zeitabstand wird wieder ein Fenster aufgehen, in dem Du aus mehreren Alternativen durch 
anklicken die Ziffernfolge auswählen sollst, die Du Dir merken solltest. 
Es ist wichtig dass Du beide Aufgaben, also lesen und Ziffern merken, aufmerksam und richtig ausführst. 
Hast Du noch Fragen?  (wenn nein: Dann drücke bitte auf „Start“ wenn ich Dir das Zeichen dazu gebe) 
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Synonyme für Textüberschriften mit entsprechenden Kapitelnummern 
1. Anfänge des Baues der Transsib 
1.1. Eröffnung der Baustelle  
1.2. Probleme beim Bau durch geographische Besonderheiten Sibiriens 
1.3. Kapitalgewinnung für den Bau der Transsib 
2. Motive für den Bau der Transsib 
2.1. Bedeutung der Eisenbahn für Kriegsführung 
2.2. Ökonomische Vorteile einer Transsib 
2.3. Wirkung einer Eisenbahn auf innenpolitische Probleme 
3. Situation während des Baues und Schwierigkeiten 
3.1. Zugeständnisse beim Bahnbau, um Bau schnell voranzutreiben 
3.2. Spannungen in der Mandschurei mit China 
3.3. Auseinandersetzungen mit Japan 
4. Vom Abschluss der Bauarbeiten bis zur heutigen Situation der Transsib 
4.1. Bau einer 2. Trasse und Beendigung des Bahnbaus 
4.2. Erschließung Sibiriens durch Siedler 
4.3. Die Transsib in der Gegenwart 
  
Distraktoren 
 Die Verbannung politischer Gegner nach Sibirien 
 Die Bedeutung der Transsib im 2. Weltkrieg 
 Die Oktoberrevolution 
 Die Industrialisierung in Russland 
 Technische Entwicklungen veranlasst durch den Bahnbau 
 Die Rolle Russlands im ersten Weltkrieg 
 Interesse der europäischen Staaten am Bau der Transsib 
 Die Transsib unter der Politik Stalins 
 Die russische Zarenfamilie 
 Landschaftliche Veränderungen durch den Bau der Strecke 
 Urbanisierung und Städteentwicklung an der Bahnstrecke 
 Die Kulturrevolution in Japan 
 Die Lage der Sträflinge während des Bahnbaues 
 Der Status Russlands um die Jahrhundertwende (1900) 
 Klimatische Bedingungen in Sibirien 
 Die Erschließung von Bodenschätzen in Sibirien 
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Synonyme für Textüberschriften mit entsprechenden Kapitelnummern 
1. Die Tagung der Kirchenvertreter in Clermont 
1.1. Der Inhalt des Treffens der Kirchenvertreter  
1.2. Auseinandersetzung um Machteinfluss zwischen Kirche und weltlichen Herrschern 
1.3. Die Einschränkung der Fehden der Ritter durch kirchliche Verordnung 
2. Die Aufforderung des Papstes zur Teilnahme am Heiligen Krieg 
2.1. Die Rede des Papstes vor dem Volk 
2.2. Die Zusage Adhemars zur Teilnahme am Kreuzzug 
2.3. Der Papst zieht durch Europa und sucht Verbündete für Heiligen Krieg 
3. Die Tagung von Kirchenvertretern in Piacenza 
3.1. Die Abordnung des byzantinischen Kaisers Alexius 
3.2. Die Kontroverse zwischen Ost- und Westkirche 
3.3. Der Papst entschließt sich zum Aufruf zu den Kreuzzügen 
4. Der Nutzen eines Krieges 
4.1. Die Beseitigung der Schwierigkeiten mit den Rittern 
4.2. Die Balance der Machtverhältnisse in Europa 
4.3. Der Gewinn der Kirche durch einen Krieg 
  
Distraktoren 
 Inquisition, Hexenverbrennung und Ketzer im Mittelalter 
 Das Raubrittertum 
 Die Aufgaben des Papstes in der Kirche 
 Die Eroberung Jerusalems 
 Auf dem Weg nach Jerusalem 
 Krankheiten und Seuchen im Mittelalter 
 Die Politik des dt. Königs Heinrich IV. 
 Der Vatikan in Rom 
 Die Lebensweise der Ritter 
 Die Einstellung der Christen gegenüber den Moslems 
 Die Bedeutung Jerusalems für Moslems und Juden 
 Die Rolle der Patriarchen bei den Kreuzzügen 
 Die Entstehung des Malteser Ordens 
 Das Kriegsgerät der Kreuzritter 
 Wissenschaft und Medizin im Mittelalter 
 Die Ernennung von Bischöfen und Äbten in der Kirche 
 
 
